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Das unglückliche Zuſammentreffen der im vorigen Kapitel be⸗ 
schriebenen Umſtände wurde mir am Morgen nach der Ankunft der 
Vorhut in Banalja wieder ins Gedächtniß zurückgerufen. 

Aus dem Tagebuche des Herrn Bonny erſieht man, daß die 
Sudanefen und Sanfibariten aus eigenem Antriebe fic) verſammelten, 
um mir ihre Beſchwerden vorzutragen. Herr Bonny hatte in ſeinem 
officiellen Berichte gejagt, er habe die Absicht, „mit Gottes Hülfe bie 
Expedition zu einer erfolgreichern zu machen, als ſie Wiot geweſen 
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war“. Nach ſeinem ſchriftlichen Bericht und feinen mündlichen Mit- 
theilungen, infolge der wackern Ueberlegung, die er während der ſchreck⸗ 
lichen Stunden des 19. Juli gezeigt hatte, einer gewiſſen großartigen 
Unempfindlichkeit und ruhigen Gleichgültigkeit gegen ein ihm viel⸗ 
leicht bevorſtehendes dunkles Geſchick, nach den ſchrecklichen Gefahren, 
von denen er unzweifelhaft umgeben war, und ſeinem rührenden Pflicht⸗ 
gefühl, als ob jeder Umſtand ſeines Lebens genau ſo ſei wie er ſein 
ſollte, war Herr Bonny mit einem Sprunge in meiner Achtung bis 
zu ungemein hoher Bewunderung geſtiegen. Ich war überzeugt, daß 
auch Major Barttelot die Elemente bemerkenswerther Kraft in ihm 
entdeckt haben mußte, die ich zu meinem Schaden leider nicht geſehen 
hatte. Allein kaum hatte ich den Leuten die Erlaubniß zum Sprechen 
ertheilt, als ich zu meiner Ueberraſchung das Geſtändniß hören mußte, 
daß der erſte Tagemarſch nach Oſten unter dem Befehl des Herrn 
Bonny für die Sanſibariten das Signal ſein werde, ihn ſämmtlich zu 
verlaſſen. 

Ich hörte die Leute geduldig an. 

Bei nur 60 von den noch übriggebliebenen 101 oder 102 Mann 
war es irgendwie wahrſcheinlich, daß ſie die Prüfungen überleben 
würden. Sie ſahen ſämmtlich unausſprechlich elend aus, vielen ſchien 
das Herz gebrochen zu ſein, doch waren auch einige darunter, deren 
Blicke beſtimmten Haß, Uebelwollen und Trotz ausdrüdten. 

„Nun Kinder, ſetzt euch nieder“, ſagte ich, „und laßt uns ruhig 
über die Sache ſprechen.“ Und als ſie ſich dann in einem Halbkreiſe 
vor mir niedergelaſſen und unſere eigenen kräftigen Leute vom Njanfa 
ſich hinter ihnen gruppirt hatten, redete ich ſie folgendermaßen an: 

„O meine armen Leute, die Tage des Weinens und Jammerns find 
vorüber. Trocknet euere Thränen und ſeid froh. Seht dieſe kräftigen 
Burſchen hinter euch an. Sie haben den weißen Paſcha geſehen, feinen 
Ueberfluß an Fleiſch, Milch und Hirſe getheilt und ſein Lob über ihre 
Mannhaftigkeit vernommen. Sie find diejenigen, welche weinen ſollten, 
aber weinen vor Freude, denn jeder Schritt von hier bringt fie um fo 
viel näher nach Sanſibar. Wir find vom Njanja zurückgekommen, um 
euch, die ihr jo lange für uns verloren waret, aufzuſuchen. Gott fei 
Dank, wir haben euch gefunden. Nun laßt Vergangenes vergangen ſein. 
Ich vermag die Todten nicht wieder zum Leben zu erwecken, kaun aber 
die Herzen der Lebenden erfreuen. Denkt nicht mehr an euere Leiden, 
ſondern lebt in der Hoffnung auf eine beſſere Zukunft. Es war noth⸗ 
wendig, daß wir vor euch gingen, um den Weg zu bahnen und dem 
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weißen Manne zu helfen, bevor er umkäme. Wir haben euch alles 
dies geſagt, ehe wir uns von euch trennten. Ihr hättet euch an unſer 
Verſprechen erinnern ſollen, daß wir mit der guten Botſchaft zu euch 
zurückkommen würden, ſobald wir ihn, den wir ſuchten, gefunden hatten. 
Wir haben unſer Wort gehalten — habt ihr das euere gehalten? 

„Nein, ihr habt den Glauben an uns verloren. Als die von 
unſerer Colonne Davongelaufenen zu euch zurückkamen und, um das 
Verbrechen ihrer Deſertion zu verbergen, euch lügenden Mundes er- 
zählten, was falſch war, da horchtet ihr mit weitgeöffneten Ohren und 
nahmt ihre Erzählungen als Wahrheit hin. Haben ſie einen Brief 
von irgendeinem der unſerigen mitgebracht? Nein, aber ihr fandet 
беспе Uhren und goldgeftidte arabiſche Burnuſſe in ihrem Gepäck. 
Finden gewöhnliche Träger ſolche Dinge im Walde? Wenn das der 
Fall ift, dann hättet ihr zu ihnen fagen follen: Kommt, kehrt mit 
uns um und zeigt uns die Stelle, wo wir auch ſolchen Reichthum 
finden können.“ Die Träger hatten uns die Sachen geſtohlen und 
waren mit ihrem Raube davongelaufen. Ihr habt diefe Dinge geſehen 
und doch glaubtet ihr, wir ſeien alle vernichtet, ich ſei an 17 Stellen 
verwundet, alle Weißen ſeien getödtet, mit Ausnahme eines einzigen, und 
dieſer fet nach Udjidji gegangen. O, über euern geringen Verſtand! 

„Was, faſt 400 Sanſibariten und 6 weiße Männer ſollten alle 
verloren ſein bis auf einige wenige und dieſe wenigen ſollten nach 
libjibjt gegangen fein, anſtatt zu euch, ihren Brüdern und Freunden, 
zu kommen? Das ift zu viel, um es zu glauben. Ich dachte, die Sanſi⸗ 
bariten waren klügere Leute, denn wahrlich ich habe zu meiner Zeit 
Mügere geſehen. 

„Und wie kamt ihr, wenn ich nicht todt war, zu dem Glauben, 
daß ich euch und meine weißen Söhne, die ich bei euch ließ, vergeſſen 
würde? Wohin lonnte ich gehen, außer zu meinen eigenen Kindern, 
wenn ich in Noth war und nicht weiter konnte? War nicht die That- 
ſache unſerer langen Abweſenheit ein Beweis, daß wir unſer Werk 
noch fortſetzten, da ſogar Deſerteure und Diebe feinen andern Zur 
fluchtsort hatten, wohin ſie fliehen konnten, als euch? 

„O, ich ſehe ganz gut, wie das bei euch gekommen iſt. Ihr lagt 
im Lager auf dem Rücken und verkamt und grübeltet und brütetet, bis 
die „Jigger“ auch ins Gehirn draugen. Schaitan hat euch von Schlimmem 
und Tod träumen laſſen. Euer Gemüth verhärtete ſich und ihr wurdet 
grauſam gegen euern eigenen Körper. Anſtatt zu den kleinen Herren zu 
gehen und ihnen eure Sorgen und Befürchtungen mitzutheilen, ſagtet 
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ihr Mambu Kwa Mungu — es ijt Gottes Sache. Unſere Herren 
bekümmern ſich nicht um uns, und wir bekümmern uns nicht um ſie. 

„Nun, Feradji, du biſt ein Anführer, welche Urſache zur Beſchwerde 
haſt du im beſondern? Haben die weißen Männer dich ſchlecht be⸗ 
handelt?“ 

„Nein, ſie ſind gut gegen mich geweſen, waren aber hart gegen 
einige Leute.“ 

„Wie hart, und gegen wen?“ 

„Gegen die Sanſibarleute, wenn ſie nicht fleißig waren.“ 

„Aber weshalb ſollten fie fleißig fein? Hattet ihr eine wichtige 
Arbeit zu thun?“ 

„Nein, denn als der Dampfer fortging, war wenig zu thun, 
nur der Erdwall zu machen, das Lager auszufegen, Brennholz zu 
hacken und nachts Poſten zu ſtehen. Aber die Goi⸗gois (Faulen ober 
Unbrauchbaren) wollten nicht kommen, wenn ſie gerufen wurden. Darauf 
wurden die weißen Männer ungeduldig und riefen dann nochmals lauter, 
Dann kamen die Goi-gois langſam, träge, ganz allmählich herbei und 
ſagten, ſie hätten Schmerzen im Kopf, im Körper, im Rücken, in der 
Bruſt oder in den Füßen. Nun wurden die Herren ärgerlich und be⸗ 
haupteten, es ſei Verſtellung. Das wiederholte ſich jeden Tag.“ 

„Aber wie konnte Lagerfegen, Brennholzholen und Poſtenſtehen 
ſchwere Arbeit für 250 Leute fein? 

„Es war gar keine Arbeit.“ 

„Wurde noch ſonſt jemand beſtraft außer den Goi-gois ?“ 

„Niemand außer den Dieben.“ 

„Hattet ihr viele Diebe?“ 

„Ich glaube, alle Diebe von Sanſibar haben ſich diesmal den 
„Reiſemachern⸗ angeſchloſſen.“ 

„Das kann nicht fein, Feradji, denn wir hatten bei uns ebenfalls 
Diebe und einige mußten auch an der Küſte zurückbleiben.“ 

Die Zuhörer lachten. Feradji erwiderte: „Das ift in der That 
wahr, doch hatten wir ſehr viele. Täglich verſchwanden Meſſingſtangen, 
Kauris und Kleidungsſtücke. Die Sanſibarleute beſchuldigten die Su- 
daneſen, die Sudaneſen die Somali, die Somali die Sanſibarleute, 
und ſo ging es im Kreiſe herum. Nichts war ſicher. Legte man es 
unter das Kiſſen, rollte man es unter die Schlafmatte, band man es 
feft oder machte man ein Kopfpfühl daraus, bah, es war doch am 
Morgen fort. In der That, ich fürchtete, daß man mir bald meine 
Zähne ſtehlen würde.“ 
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„Aber deine weißen Zähne ſind doch nicht gekauft, oder doch, 
Feradſi?“ 

„Nein, Allah ſei Dank, ſie ſind mit mir geboren, aber man kann 
die, welche auf Diebſtahl ſinnen, mit Recht fürchten.“ 

„Das ijt wahr, Feradji, aber weshalb können fie während ber 
ganzen Zeit geſtohlen haben?“, 

„Der Hunger ließ ſie ſtehlen. Der Hunger tödtete in der Fabel 
den ſtarken Löwen und wird den beſten Menſchen tödten.“ 

„Hunger! Was ſprichſt du von Hunger bei all dieſen Maniot 
feldern in der Nähe?“ 

„Maniok, Herr! Maniot ijt eine Zeit lang ganz gut, aber Maniot 
mit Sauce ift beffer.” 

„Sauce? Ich verſtehe dich nicht, Feradji.” 

„Nun, trockener Maniot — d. h. Maniok mit nichts dabei als 
Maniok, Maniok am Morgen, am Mittag und zum Abendeſſen, nichts 
als ewig Maniok ohne Salz, Fiſch, Fleiſch, Del, Butter oder Fett 
irgendeiner Art, um das Hinabgleiten durch den Schlund zu befördern — 
führt leicht zur Ueberſättigung. Gebt dem Appetit hin und wieder 
mit dem Maniok etwas zu riechen oder zu ſehen, und der Sanſibarmann 
ijt zufrieden. Sonſt ſchließt der Magen aber ſeine Thür und will 
nichts mehr annehmen, und die Leute ſterben.“ 

„Das iſt wahr, aber ich habe Salz im Magazin gelaſſen. Und 
die Meſſingſtangen, Kauris und Perlen waren dazu da, daß ihr Fiſche, 
Bananen und Palmöl dafür kauftet.“ 

„Ah, nun kommt Ihr der Hauptſache etwas näher, Herr. Bu- 
weilen — nein, ſchon lange haben wir von allen dieſen Dingen nichts 
gehabt.“ ` 

„Aber wenn fie in dem Magazin waren, muß doch ein Grund 
vorhanden geweſen fein, weshalb ihr fie nicht erhieltet?“ 

„Da kommen wir wieder auf die Diebe, die eine ſolche Thätigkeit 
entwickelten, daß ſie unſere Aexte und Haumeſſer ſtahlen und den Ein⸗ 
geborenen gegen Fiſche verkauften. Diejenigen, welche die Fiſche mit» 
verzehrten, wollten die Diebe nicht nennen, und infolge deſſen wurden 
unſere Rationen an Kauris und Meſſingſtangen nicht ausgegeben.“ 

„Trotz alledem, Feradji, ift Maniot, wenn auch eine ſehr trockene 
Speiſe, doch ſehr gute Nahrung. Denke nur daran, daß alle Schwarzen 
von Banana bis zu den Stanley⸗Fällen davon leben; weshalb ſollten 
die Sanſibariten dieſer Expedition nicht davon beſtehen können, wie 
ſie es ſechs Jahre bei mir am Kongo gethan haben. Ich ſehe keinen 
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Grund, weshalb Maniok 100 Leute innerhalb 11 Monaten tödten 
ſollte. Sage mir, wann die Leute zu kränkeln anfingen.“ 

„Als Ihr abmarſchirtet, waren etwa ein Dutzend Kranke da, die 
an Geſchwüren, am Unterleib und an der Bruſt litten. Einige wurden 
wiederhergeſtellt, dann aber wurden, nach etwa vier Wochen, viele ſehr 
ſchwach, fielen immer mehr ab und wurden dünner, bis ſie ſtarben 
und wir ſie begruben. Als unſere Freunde von Bolobo heraufkamen, 
meinten wir, daß fie ganz anders ausfähen als wir in Jambuja. Sie 
waren dick und kräftig — wir mager und ſterbend. Dann, nach einem 
weitern Monat begannen auch die Leute von Bolobo zu kränkeln und 
zu ſterben und jeden Tag begruben wir einen, zwei oder gar drei auf 
einmal. Nach einer Weile war lein Unterſchied mehr zwiſchen den 
Leuten von Jambuſa und denen von Bolobo.“ 

„Hattet ihr Cholera, Pocken, Fieber oder Ruhr unter euern 
Leuten?“ 

„Nein, die Leute ſind an keiner dieſer Krankheiten geſtorben. 
Vielleicht haben die Somali und Sudaneſen ſich nicht gut an das 
Klima gewöhnen können, doch war es nicht das Klima, das die San⸗ 
ſibarleute getödtet hat. D —“ 

„Und du fagit, fie find nicht durch den Stock, ſchwere Arbeit, 
Cholera, Pocken, Fieber, Ruhr oder Klima getödtet?“ 

„Nichts davon hat die Sauſibarleute getödtet.“ 

„Wurden fie erſchoſſen, gehängt, vergiftet oder ertränkt?“ 

„Alles das iſt ihnen nicht geſchehen. Ein ordentlicher und guter 
Mann wurde nie beſtraft, und wir hatten von den ſieben Tagen der 
Woche einen für uns.“ 

„Nun, im Namen des Propheten Mohammed — wirf deinen Blick 
auf dieſe 40 Leute, die hier vor mir ſitzen. Betrachte dir die großen 
Augen, die hohlen Wangen, die dünnen Nacken und die hervorſtehenden 
Rippen. Du ſiehſt fie? Was hat diefe Leute fo gemacht?“ 

„Das weiß Gott.“ 

„Und dennoch ſchwinden fie dahin, Mann, und werden fterl 

„Das iſt wahr.“ 

„Nun, dann gib mir eine Idee, was ſie tödtet.“ 

„Das vermag ich Euch nicht zu ſagen, Herr; We iſt es ihr 
Schickſal, daß es ſo ſein muß.“ 

„Ach was! Gott hat ſein Beſtes für euch gethan. Er hat euch 
Augen zum Sehen, Hände zum Fühlen, Füße zum Gehen, einen 
guten Magen zum Verdauen der Speiſen und Verſtand gegeben, um 
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euch auf euerm Lebenswege zu führen. Sage nicht, daß Gott kräftige 
Menſchen geſchaffen hat, damit ſie in dieſer Weiſe dahinſchwinden. 
Ich muß und will den Grund davon ausfindig machen. 

„Nun du, Selim, Sohn des Raſchid, ſprich du zu mir. Der 
Sohn eines weiſen Vaters müßte einige weiſe Dinge zu fagen 
wiſſen. Der Tod iſt unter euch und ich will wiſſen weshalb. Sage 
du mir, wie du und deine Gefährten, die ihr ein Jahr lang im Lager 
gelebt habt, mehr Leben verlieren konntet, als wir während unſerer 
ganzen Reiſe durch dieſen großen Wald trotz all des Hungers und 
der ſchweren Arbeit, der wir begegneten?“ 

Selim, auf dieſe Weiſe gedrängt, erwiderte beſcheiden: „Ich bin 
nicht weiſe, und die ganze Welt weiß das. Ich bin nur ein Jüngling 
und ein Träger, der gegen geringen Lohn hierher gekommen iſt, um 
ſich mit dem Tragen von Laſten durch das Land der Heiden etwas 
Geld zu verdienen. Was ich an Kraft beſitze, gebe ich gern dem 
Eigenthümer der Karavane hin. Es ſind uns bittere Dinge geſchehen, 
während Ihr fort waret. Ich habe einen Bruder verloren, ſeitdem 
ich hierher fam. Ihr müßt. wiſſen, daß trockener Maniot und Waſſer 
für einen Sohn Adam's nicht gut iſt. Wenn unſere Freunde und 
Verwandten krank geworden und geſtorben ſind, ſo muß ſicherlich der 
Maniok etwas damit zu thun haben. Ich bin, Gott ſei Dank, wohl 
und kräftig, ich habe aber Tage erlebt, von denen ich gern meine Freie 
heit gegen eine volle Mahlzeit verkauft hätte. Was mir zur Füllung 
des Magens dienen fonnte, habe ich geſucht und habe Tag für Tag 
davon gelebt, bis — Gott und dem Propheten ſei Preis — Ihr zu 
uns zurückgekommen ſeid. Aber Herr, alle Menſchen ſind nicht gleich, 
und der Verſtand iſt nicht bei allen derſelbe, vielleicht unterſcheiden die 
weißen Männer ſich ebenſo ſehr voneinander wie wir Schwarzen, denn 
ich ſehe, daß einige reich und andere arm ſind, einige die Maſchinen 
im Bauch des Schiffes bedienen und andere auf dem Quarterdeck 
umherwandeln und befehlen.“ 

„Ah, Selim hat die Gabe zu ſprechen“, murmelte die Menge. 

Dadurch ermuthigt, fuhr Selim nach kurzem Räuspern fort: „Es 
ift kein Zweifel, daß die Hauptſchuld an dem Maniot liegt. Derſelbe 
iſt von der bitterſten Sorte und wir alle kennen die Folgen des Eſſens 
davon. Wir fennen die Kraukheit, das Würgen, das Zittern der 
Beine, das Schlaffwerden der Muskeln, den Schmerz im Kopfe, als 
ob dieſer mit Eiſen gefeſſelt fei und die Erde fih um die Stelle, wo 
wir ftehen, herumdrehe, und die todesähnlichen Ohnmachtsaufälle. Ich 
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ſage, wir haben alles das ſelbſt gefühlt und bei andern geſehen. 
Einige von uns haben ſich Mühe gegeben, die Knollen eßbar zu machen, 
andere waren aber ſchon zu ſchwach oder zu träge, um dies zu ver⸗ 
ſuchen oder noch nach dem Leben zu fragen. Eine Zeit lang haben 
wir geglaubt, daß in jedem unſerer Lager nichts als Gräber jeiem, 
nur Sterben und Begraben. Wir hatten kein Fleiſch, kein Salz, 
kein Fett und keine Sauce. Aber wenn der Schlund trocken iſt, was 
ſoll dann die Speiſe durch denſelben hinabtreiben? Wenn der Magen 
mit Ekel gefüllt iſt, braucht man ein klein wenig Sauce oder Fett, um 
die Speiſe genießbar zu machen. 

„Wir wußten, daß wir in wenigen Wochen von hier nach den 
Stanley- Fällen oder flußaufwärts aufbrechen ſollten, und hatten bes 
ſchloſſen, daß wir, alle Mann, den Dienſt der weißen Männer vere 
laſſen wollten. Der Tod iſt unter uns geweſen und iſt es noch, und 
niemand weiß, was die Urſache davon ift. Ich ſelbſt glaube nicht, 
daß es davon kommt, daß wir für die weißen Männer arbeiten, aber 
einige von uns meinen dies. Aber wir waren, bis Ihr kamt, alle 
derſelben Anſicht, daß wir genug davon erlebt hätten. Ich möchte 
noch etwas anderes ſagen, und dies iſt Folgendes: wir haben uns ge⸗ 
wundert, weshalb wir, bie dieſem Lande angehören, ſterben milſſen 
und die weißen Männer, die hier Fremde ſind, am Leben bleiben. 
Als wir uns am Kongo befanden und auf andern Reiſen waren es 
die Weißen, welche ſtarben und nicht wir. Jetzt ſterben wir, und 
zwar hundert Schwarze gegen einen Weißen. Nein, Herr, die Urſache 
des Todes liegt in der Nahrung. Die Weißen hatten Ziegenfleiſch, 
Hühner und Fiſche, und wir hatten nichts als Maniok und ſtarben 
deshalb. Ich habe meine Worte geſprochen.“ 

„Nun, jetzt iſt an mir die Reihe zu ſprechen. Ich habe zuge⸗ 
hört und nachgedacht, und es ſcheint mir alles klar zu ſein. Ihr ſagt, 
in Jambuja ſei Maniok euere Nahrung geweſen, er habe euch krank 
gemacht und euere Leute ſeien daran geſtorben?“ 

ay 

„Und ihr ſagt, daß die Leute von Bolobo bei ber Ankunft in 
Jambuja in guter Körperbeſchaffenheit waren?“ 

„Ja.“ 

„Sie feien aber ſpäter frant geworden und ebenfalls geſtorben?“ 

„Ja.“ : 

„Was aßen die Leute von Bolobo, als fie dort waren?“ 

„Tcchikuanga.“ 
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„Nun, was ijt Tſchikuanga anderes, als aus Maniot hergeſtelltes 

Brot?“ 
„Das ijt wahr.“ 

„Habt ihr Brot aus dem Maniok gemacht?“ 

„Einige von uns.“ 

„Und einige von euch find am Leben geblieben. Nun, die Wahr- 
heit der Sache iſt die: Ihr gingt auf die Felder und ſammeltet die 
Maniolknollen, die damals am ſchönſten und beſten waren; auch habt 
ihr einige Maniolblätter abgeſchnitten und mitgebracht, um ſie zu zer⸗ 
quetſchen und als Gemilje zu effen, Dieſer Maniot gehört ber bittern 
Sorte an. Der bittere Geſchmack deſſelben iſt das Gift, das nicht 
einige hundert, ſondern eine ganze Raſſe tödten würde. 

„Wenn ihr die Knollen geſchält hattet, ſchnittet ihr einige rohe 
Scheiben ab und aßet ſie; ihr ſtampftet die Blätter und aßet ſie 
als „Kitoweo ebenfalls. Das find zwei Fälle, in denen ihr Gift 
genommen habt. 

„Nun haben die Leute von Bolobo von den Weibern der Ein- 
geborenen Maniokbrot gekauft. Letztere haben die Knollen 5 ober 
6 Tage im Fluſſe weichen laffen, bis das Gift vollſtändig Heraus- 
gezogen war, dann die Faſern entfernt, den übrigbleibenden Brei gee 
trocknet und wenn derſelbe trocken war, gutes Brot daraus gemacht. 
Das war, was die Bolobo-Leute ernährt und fett gemacht hat. Die 
Leute in Jambuja haben aber den Maniot abgeſchabt, die Wurzeln 
in Stücke geſchnitten, um fie in der Sonne zu trocknen, und bei dieſer 
Beſchäftigung manches Stück roh gegeſſen; ſie haben auch einige der 
Schnitten verzehrt, ehe fie vollſtändig getrocknet waren, weil fie keinen 
Reſervevorrath von Nahrung hatten und der Hunger ſie zwang. Selbſt 
diejenigen von euch, welche ihre Knollen zum Weichen ins Waſſer 
legten, haben manches gut ausſehende Stück gegeſſen, und ihr habt 
die Blätter zerquetſcht und gekocht, um fie mit einem ſchlecht zubes 
reiteten Brot zu verſpeiſen. Wer das that, wurde natürlich krank und 
ſtarb. Und die Leute von Bolobo haben es, als fie herauffamen, 
chenjo gemacht wie die von Jambuja, und find nach einer Weile krank 
geworden und gleichfalls geſtorben. Das iſt der Grund, weshalb ſich 
in Jambuja 100 Gräber befinden und weshalb fo viele hier frant 
ſind. Von den weißen Männern iſt nicht einer geſtorben, weil ſie 
Reis, Bohnen, Hartbrot und Fleiſch von Hühnern und Ziegen hatten. 
Wäre es das Klima, was euere Freunde getödtet hat, ſo würden die 
Weißen, die noch weniger an daſſelbe gewöhnt ſind, zuerſt geſtorben 


10 Einundzwanzigſtes apitel. Waldland 


ſein, wie es am Kongo der Fall war; aber weder das Klima noch 
das Lager hat mit euerer tödlichen Krankheit etwas zu thun, ſondern 
das Würgen, das Zittern der Beine, der Schwindel und Schmerz im 
Kopfe, die Schwäche in den Knien, das Schlaffwerden der Muskeln, 
der ſchließlich entſtehende Ekel und die Gleichgültigkeit gegen das Leben 
find nichts als die Folge des Giftes des bittern Maniot, 

„Was ihr hättet thun ſollen, war, täglich 2 oder 3 Mann von 
jeder Tiſchgemeinſchaft auszuſchicken, um ben Maniok in genügenden Mengen 
zu ſammeln und im Fluſſe zu weichen, damit ihr ſtets einen Vorrath 
von zubereitetem Mehl fertig hattet, um Brei oder Klöße herzustellen, 
wenn ihr hungerig waret. Hättet ihr das gethan, dann würde ich jetzt 
etwa 200 geſchmeidige, kräftige und für den Marſch nach Sanfibar 
bereite Burſchen haben. 2 

„Nun achtet darauf, was ich euch jetzt fage. Verzehrt fo wenig wie 
möglich von dieſem Maniok. Geht hin und ſammelt eine Menge da⸗ 
von, legt ihn in den Fluß zum Weichen und eßt euch, ſolange dies 
geſchieht, an Bananen und Paradiesfeigen fatt. In einem oder zwei 
Tagen will ich den Marſch von hier fortjegen; die Kranken ſollen 
nach einer wenige Stunden von hier entfernten großen Inſel gebracht 
werden, wo ihr Mehl für 20tägige Rationen vorbereiten müßt. Die⸗ 
jenigen, welche nicht genügend Bananen ſammeln können, ſollen Roſte 
über den Feuern herſtellen, die Bananen in dünne Scheiben ſchneiden 
und bis zum Morgen trocknen laſſen; dann zerſtoßt ſie zu Mehl und 
eßt, was ebenſo gut für den weißen wie für den ſchwarzen Mann iſt. 
Kommt morgen alle wieder zu mir; ihr ſollt euere ſchmutzigen Kleider⸗ 
fegen in den Fluß werfen und ich will euch neue Kleider geben. In⸗ 
zwiſchen ſeid froh und dankt Gott, daß wir gekommen find, um euch 
vor dem Grabe zu bewahren.“ 

Wir hatten eine rettende Salbe für alle Verzweiflung und 
Unzufriedenheit mitgebracht, welche die Geiſtesverworrenheit der 
im Peſtloch von Banalja Eingepferchten hervorgebracht hatte. Der 
Einfluß der Schönheit des Graslandes, ſeines Reichthums an Getreide 
und Gemütſen, feiner Vorräthe an Lebensmitteln hatte fih dem Geiſte 
unſerer Leute von der Vorhut dermaßen eingeprägt, daß der Gegen⸗ 
ſtand ihrer Schilderungen ſelbſt das trägſte Gemüth zu der lebhaften 
Hoffnung anregte, daß wieder gute Zeiten in Ausſicht ſtänden. Die 
Männer, welche das herrliche Land mit den Augen geſchaut und ihren 
Appetit mit ſeinen Schätzen geſtillt hatten, wurden nicht müde im 
Erzählen von Einzelheiten, die einen ſo großen Reiz für Leute haben, 


91. Aug. 1888.) Auſbruch zur dritten Reife nach dem Nianſa. 1 


welche aus bitterer Erfahrung wiſſen, was Hungern heißt. Ebenſo 
lebhaft, wie Worte die Schilderung der glücklichen Region ausmalten, 
war auch die freudige Aufmerkſamleit der armen ausgemergelten Ges 
ſchöpfe, deren Züge ein ungeſundes anämiſches Ausſehen zeigten. Ihnen 
ſchien das Land ein Eden zu ſein, gefüllt mit allerlei angenehmen 
Dingen, Ueberfluß an Lebensmitteln, Getreide und Fleiſch zur Stirs 
kung, Milch und Hirſe zur Nahrung. Die Erzähler ſchenkten den 
elenden Monaten, welche man auszuhalten hatte, ehe man das Eden 
erreichen konnte, nur geringe Beachtung, und ebenſo wenig lag den 
eifrigen Zuhörern daran, bie Beſchreibungen zu ſichten. Ihre Phan- 
tafie war von den glänzenden Scenen jo angeregt, daß die düſtere 
Wirklichkeit, welche ertragen werden mußte, um jene zu erreichen, voll- 
ftändig verdunkelt wurde. Ich hörte dem ungekünſtelten Schwatzen 
dieſer großen Kinder zu, nahm theil ап ihrem Enthuſiasmus und 
bedauerte ſie von ganzem Herzen. „Inſchallah“, ſagten die Burſchen 
vom Njanfa in feuriger Erregung, „wir werden wieder Fleiſch ſpeiſen 
und ihr werdet dann über die Zeit lachen, als ihr euch von Maniol⸗ 
wurzeln und Gemilſe nährtet.“ 

Konnte man einen Zweifel hegen, daß dieſe verführeriſchen Ge⸗ 
bilde die Kranken von Banalja von den irreleitenden Gedanken an 
Deſertion ablenken würden? Milch und Honig, Fleiſch und Hirſe, 
Gehalt und Belohnungen hatten eine größere Anziehungskraft, als die 
getrockneten Fiſche der Stanley-Fälle, der Stock eines arabiſchen Herrn 
und eine zweifelhafte Zukunft. 

Die Wolke, welche den Geiſt der Leute von der Nachhut nieder ⸗ 
gedrückt hatte, ſtand jetzt im Begriff zu verſchwinden. Vorher war es 
aber nothwendig, alle aus der unmittelbaren Nachbarſchaft von Ba⸗ 
nalja, dem Schauplatz der Tragödie und der Pflegſtätte bösartiger 
Störungen und des Unheils, zu entfernen.“ Die am 17. Auguft mit 
der Nachricht von unſerer Ankunft an Tippu⸗Tib geſandten Boten 
mußten ihn am 24. Auguft erreicht haben. Ich hatte Tippu⸗Tib mite 
getheilt, daß ich zehn Tage auf ihn warten würde, und fogar diefe 
Zeit wurde von den ungeduldigen Niauſa-Leuten, die zornig von feis 
nem berechnenden Zaudern gehört hatten, mit Unwillen aufgenommen. 
Allein dieſe Zögerung war nothwendig, nicht nur um Tippu⸗Tib node 
mals eine Gelegenheit zu bieten, ſondern auch um Herrn Jameſon, 
der an den Stanley⸗Fällen fein ſollte, in den Stand zu ſetzen, fic) 
uns anzuſchließen. Ferner brauchten wir auch Zeit, um die Expedition 
zu reorganiſiren und die Waaren neu zu verpacken, die durch das Vers 
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langen Tippu⸗Tib's, die Safter fo zu verringern, daß fie ſich nur 
für jugendliche Träger eigneten, fürchterlich in Unordnung gebracht 
worden waren. 

Nach dreitägigem Halt im Lager ſchifften wir alle Kranken und 
Waaren in den Kandes ein und fuhren nach der Inſel Bungangeta, 
die wir in drei Stunden erreichten. Sämmtliche Manjema⸗Träger 
marſchirten über Land nach einem der Juſel gegenüberliegenden Lager. 
Während unſers Aufenthalts in Banalja war Ugarrowwa von den 
Weſpen⸗Schnellen herabgekommen und hatte die größere Inſel beſetzt, 
ſodaß wir nach einer etwas weiter hinauf liegenden Inſel rudern mußten, 
die ſich in mehrfacher Hinſicht noch beſſer für uns eignete. Die Land⸗ 
colonne kam ganz zerſtreut an drei aufeinanderfolgenden Tagen im 
Lager gegenüber von uns an, und der Nachtrab derſelben, welcher die 
Nachzügler antrieb, traf erft am Abend des 24. ein, obwol die Ent- 
fernung nur 9%, km betrug. Herr Bonny langte am 22. an. Die Bore 
hut hatte dieſe Diſtanz im Jahre 1887 in vier Stunden zurückgelegt, 
doch waren die großen Niederlaſſungen inzwiſchen von den Arabern 
zerſtört worden und das wunderbar wuchernde Dickicht hatte die 
Trümmer, Felder und Baumgruppen unter Schichten von blattreichen 
Schmarogern vergraben. Dieſer kurze Marſch, der fic) über drei Tage in 
die Länge zog, zeigte, wie dringend nothwendig eine vollſtändige Re⸗ 
organiſation und gründliche Unterſuchung war. Wir hatten auch durch 
deſertirte Manjema vier halbe Laſten und zwei Gewehre verloren, 
Im großen und ganzen war es ein vorzüglicher Prüfungsmarſch, 
der, wenn außer dem Tagebuch überhaupt noch ein weiterer Beweis 
nothwendig war, die vollſtändige Unbotmäßiglkeit biejer Sklavenheerde 
erkennen ließ, welche die Offiziere der Nachhut {ай zum Wahn⸗ 
finn getrieben hatte. Ohne Tippu-Tib oder einen feiner Neffen war 
es unmöglich, eine ſolche Colonne durch die vor uns liegenden breiten 
Strecken der Wildniß zu führen, denn bei ſolcher Geſchwindigkeit 
hätten wir 450 Tage gebraucht, um den Albert Nianfa zu ere 
reichen. Die Herren Jameſon und Bonny waren 43 Tage unterwegs 
geweſen, um 145 km zurückzulegen. Die Schwierigkeiten, welche un⸗ 
ſere Offiziere auf dem Marſche getroffen haben, ſind in dem Tagebuch 
nur leicht geſtreift worden, jedoch trat die Geduld, mit welcher ſie 
dieſelben bewältigt haben, nirgends mehr zu Tage als hier. Wir 
blieben bis zum 31. Auguſt auf unſerer vom Winde gekühlten Inſel, 
wo wir Stoffe, Perlen, Kauris und Meſſingſtangen unter die Leute 
vertheilten, und zwar erhielt jeder Mann von der 9tjanja-Xruppe 5 Doti 
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oder beinahe 20 m Stoffe, 3 Pfd. Kauris, 1 Pfd. Perlen und 15 Mef- 
ſingſtangen und die zur Nachhut Gehörenden je die Hälfte, insgeſammt 
im Werthe von 760 Pfd. St. für die Nianſa⸗Männer und 283 Pfd. St. 
für bie Banalja-Leute. Sie hatten alle daſſelbe verdient, jedoch war 
den letztern bereits eine ziemlich gute Ausrüſtung zutheil geworden, 
während bie Njanſa-Leute noch in Ziegenfelle und Zeugſtreifen aus 
Baumrinde gekleidet waren. Dieſes „Taſchengeld“, das ein jeder be- 
kam, ſetzte die Leute in den Stand, vollſtändig der Ruhe zu pflegen, 
während die GOO Köpfe ſtarke Truppe Ugarrowwa's mit Vergnügen 
für eine billige Vergütung an Stoffen und ſonſtigen Artikeln Mehl 
herſtellte und Manfokkuchen und Brot bereitete als Reſerveproviant. 

Neben der Arbeit der Wiederherſtellung der Ordnung unter dem 
Gepäck, die meine perſönliche Beaufſichtigung erforderlich machte, mußte 
ich Berichte an das Entſatz-Comité, ſowie an die königl. Geographiſchen 
Geſellſchaften in London und Edinburg, welche zum Entſatzfonds mit 
beigetragen hatten, ſchreiben und Palaver mit den DanjemaAnführern 
abhalten, welche an dem einen Tag die ſtrengſte Treue gelobten und 
am nächſten meine Ohren mit Beſchwerden ihrer tollen Leute, über 
Verluſte durch Krankheiten, Deſertionen, über Waarendiebſtähle, 
Drohungen u. f. w. erfüllten. Meine Antwort auf alle dieſe Klagen 
lautete aber ſtets ähnlich, wie ich mich in meinem Schreiben vom 17. 
an TippusTib geäußert hatte: „Wenn Sie den Marſch nicht antreten 
wollen, ift es gut; wenn Sie mit mir gehen, ijt es auch gut. Hane 
deln Sie nach Ihrem eigenen freien Willen. Ich brauche Sie nicht, 
aber wenn Sie mir folgen wollen, kann ich Nutzen von Ihnen haben 
und werde Sie nach der Zahl der Laſten, welche Sie befördern, be⸗ 
zahlen.“ Einige verſtanden dies ſo, als ob darin die Erlaubniß läge, 
daß ſie ihren eigenen Geſchäften, dem Plündern und Marodiren, 
nachgehen könnten; drei der Anführer erklärten ſich aber freiwillig be⸗ 
reit, mich zu begleiten. Ich engagirte ſie dann auf die Bedingung 
hin, daß wenn ſie mir aus freiem Willen 30 Tage hülfen, ich ihnen 
dann Laſten anvertrauen würde. 

Bei der Muſterung der Expedition am 29. Auguſt zeigte die 
Rolle folgende Ziffern: 


Mann Träger 
Sanſibariten, zum Tragen von Laſten fähig 165 
FC 51, 283 
Manjema-Trüger 61 
jen und Offiziere 21 
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Mann Trager 
S ‘Transport: 304 — 283 
Ятам u. . w. (Sanſibaritenn :: 45 
Sr 1 


Soldaten Emin Paſcha' g... 4 
Manjemadiuptlinge, Weiber und Begleiter . 108 
Offiziere und Dienern 3 


465 280 
Lifte ber auf dem zweiten Marſche nach dem Albert-See zu be⸗ 
fördernden Laſten: 


Schlenpulver 37 Kiſten 
Remington-Munition . 88 „ 
Wincheſter- p 11 „ 
Maxime D . 9, 
Perlen in Säden . . . 10 „ 
F LE) 
Meſſingdraht, aufgewickelt 5» 
Stoffe in Ballen No, 
Bündfäthen о... 4 „ 
Divecſe : 40 „ 


Zuſammen 230 Laſten für 283 Träger. 


Außerdem waren noch mehrere Extralaſten an diverſen едеп» 
ſtänden vorhanden, die, ſolange alles mit Sanoes befördert wurde, 
nützlich und nothwendig waren, wie beſondere Munition, Proviant für 
die Eingeborenen, Tauwerk u. ſ. w., doch bildeten die oben erwähnten 
Gegenſtände das unentbehrliche Gepäck beim Antritt des Ueberland⸗ 
marſches. Obwol wir 53 Trager mehr als Laſten hatten, war doch 
zu erwarten, daß Krankheiten, Wunden und Todesfälle infolge der 
Beſchaffenheit des Landes und des augenblicklichen phyſiſchen Zuſtandes 
der Nachhut die Zahl der Träger erheblich verringern und ohne Zweifel 
die Zeit kommen würde, wo die Zahl derſelben derſenigen der Laſten 
gleich war und die Anführer die kranken Träger abzulöſen hatten. In⸗ 
zwiſchen bot ſich aber den Kranken ſehr gute Gelegenheit zum Leben. 
Sie wurden etwa 60 Tage in Kanoe befördert und mit Bananen- 
mehl und Gartengemüſen genährt. Ziegen und Hühner waren dagegen 
ſehr ſpärlich vorhanden, da Ugarrowwa beide Ufer verheert hatte. 
Auch die Kraft der Träger wurde anfänglich nicht von dem Transport 
der Laſten in Anſpruch genommen. Es blieb den einzelnen nur übrig, 
ſich des wilden, unvorſichtigen Umherſtreifens nach Beute zu enthalten 
und nicht ein unzeitiges Ende durch Uebereifer und Unklugheit herauf- 
zubeſchwören, um uns zu verſichern, daß wir auf dieſem Schlußmarſche 
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nach bem Mbert-Njanja von Verluſten an Menſchenleben freier bleiben 
würden, als auf der erſten Reiſe. 

Während unſeres Aufenthalts auf der Inſel Bungangeta traf das 
Schreiben des Herrn Jameſon vom 12. Auguſt ein. Obwol er in dem 
Briefe erklärte, er beabſichtige nach Bangala hinabzufahren, theilte der 
Bote uns mit, er werde wahrſcheinlich bis nach Banana⸗Point gehen, 
doch kam es wenig darauf an, ob er nach алапа оі ober Ban- 
gala fuhr. Wenn er von den Stanley-Fällen fid) flußabwärts begab, 
trennte er ſich freiwillig von der Expedition, und es konnte mich nichts 
veranlaſſen, noch länger in der Nachbarſchaft von Banalja zu bleiben. 
Ich hatte den Offizieren in Fort Bodo, Emin Paſcha und den Aegyp⸗ 
tern mein Wort gegeben, daß ich am 22. December oder um dieſen 
Tag herum in der Nachbarſchaft des Fort und gegen den 16. Januar 
wieder am Mjanja fein würde. Natürlich beklagten und bedauerten 
wir den Verluſt des Herrn Jameſon für die Expedition, weil die 
Eintragungen in die Tagebücher mächtig zu ſeinen Gunſten ſprachen, 
allein die Sterblichkeit, welche ſich an die Nachhut gehaftet hatte, 
follte nicht auch unſere Zahl verringern, und ebenſo wenig durfte 
die Garniſon in Fort Bodo über unſere lange Abweſenheit fih wun⸗ 
dern und klagen und infolge unſers gebrochenen Verſprechens den Kopf 
verlieren. Ich ſchrieb daher Herrn Jameſon einen Brief, in welchem 
ich ihm ſagte, daß wenn es möglich fei, 60 Mann anzuwerben und 
uns ſofort auf unſerm markirten Wege zu folgen, der wegen feiner 
Breite nicht zu verfehlen fei, er unſere Colonne leicht wieder einholen 
könnte, die im Gänſemarſch auf einem von Hinderniſſen, Sümpfen, 
Moräften, Bächen und Flüſſen ſtarrenden Pfade durch den Wald 
zöge. Allein wie der Lefer ſchon weiß, was uns damals aber noch un» 
bekannt war, war Herr Jameſon ſchon zwölf Tage vorher, ehe ich 
dieſen Brief geſchrieben hatte, geſtorben. 

Am 30. Auguft fandte ich meine ganze aus 29 Kanoes beſtehende 
Flotille nebſt 12 Ugarrowwa gehörenden Fahrzeugen ab, um Herrn 
Bonny, 239 Mann und deren perſönliche Ausrüſtung, Lebensmittel 
und Kochtöpfe 8 km flußaufwärts nach dem Landungsplatze oberhalb 
des Rendi⸗Fluſſes zu befördern, während die Landcolonne den Auf- 
trag erhielt, den Marſch auf unſerer alten Route bis zum nächſten 
Dorfe fortzuſetzen. Nachdem die Paſſagiere die Kanoes verlaſſen hatten, 
lehrten dieſe nach der Inſel zurück. 

Als wir am nächſten Morgen — es waren 13 Tage verſloſſen, 
feitbem ich an Tippu⸗Tib geſchrieben hatte — noch keine Antwort ers 
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halten hatten, traten wir die letzte Reiſe von ber Inſel Bungangeta 
durch den Wald nach Often an. Wir ſchifften 225 Mann, die Kanoe⸗ 
mannſchaften, Schwachen und Kranken mitgerechnet, und 275 volle 
Raften im Gewicht von 60—65 Pfund an Gegenftänden der Expedition, 
Mehlvorräthen, Privatausrüſtung der Leute u. ſ. w. ein und ruderten 
ungeachtet der glühenden Sonne, welche proviſoriſche Sonnenſegel er- 
forderlich machte, 6 Stunden lang den Fluß hinauf, bis wir bei unſerm 
alten Lager unterhalb Unter⸗Mariri eintrafen. Am 1. September ers 
reichten wir das untere Ende der Mariri⸗Schnellen, wo wir fanden, 
daß Bonny mit feiner Colonne nach Sild⸗Mupe weiter marſchirt war. 
Da die unwiſſenden Sanſibariten und Manjema ganz überſehen hatten, 
daß wir die Laſten um die Stromſchnellen herumzutragen hatten, 
mußten wir durch Eilboten Leute von Sſid⸗Mupe holen laſſen, um 
uns beim Transport ber Waaren über Land behülftich zu fein. 

Am 2. September waren wir damit beſchäftigt, die Kandes auf 
der gefährlichen Flußſtrecke weiterzuſchieben, bei welcher Operation zwei 
derſelben kenterten; am nächſten Tage ſchoben wir die Fahrzeuge durch 
die obern Mariri- Snellen und um Mittag waren wir alle bei den 
Mariri⸗Schnellen vereinigt. 

Ugarrowwa war uns mit feiner Flotille ſtromaufwärts gefolgt, 
um noch etwas mehr Elfenbein zu ſammeln, und hatte ſich im Dorfe 
Ober⸗Maxiri gelagert. Ich war mit meinen eilig geſchriebenen Briefen 
an die engliſche und die ſchottiſche Geographiſche Geſellſchaft fertig und 
hatte die Gelegenheit ſeines Beſuches bei mir benutzt, um ihn zu bitten, 
daß er die Weiterbeförderung des Schreibens nach England über⸗ 
nehmen möge; während unſers Aufenthalts in Süd⸗Mupe am 4. Sep- 
tember ftattete er mir aber nochmals einen Beſuch ab in Geſellſchaft 
des Neffen Tippu-Tib's, des in Verbindung mit Major Barttelot und 
Herrn Jameſon ſchon wiederholt genannten Selim ben Mohammed. 
Derſelbe war ein Mann von mittlerer Größe, lebhaft, von ſchlanker 
Figur, mit guten, regelmäßigen Zügen von arabiſchem Typus, aber ſehr 
entſtellt durch Podennarben, und mit einem Geſicht, aus dem Muth und 
Kühnheit hervorleuchteten. 

Die Schilderung des Herrn Bonny von ihm und das Uebelwollen, 
welches er Major Barttelot perſönlich bewieſen hatte, ließen mich 
glauben, daß ich ſeinen Charakter falſch beurtheilt hätte, indeſſen wurde 
der Eindruck, den ich früher von ihm und von Tippu⸗Tib gewonnen hatte, 
bei dieſer Unterredung beſtätigt. Derſelbe ging einfach dahin, daß beide 
Araber vollſtändig fähig waren, das Blut der Heiden zu vergießen, 
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ohne ſich Serupel über das Verbrechen zu machen, daß ſie aber eine 
kaltblütige Verſchwörung gegen Araber oder Weiße aus einer geringern 
Urſache als Rache nicht planen würden. Da nun keiner von ihnen Ure 
fae hatte, auf die Ermordung Barttelot's zu finnen oder fid) zur Ver⸗ 
nichtung der Nachhut zu verſchwören, ſo konnte auch abſolut kein Grund 
zu der Annahme fein, daß fie derartige Ereigniſſe je erwartet haben. 
Ich möchte nicht bezweifeln, daß Tippu⸗Tib ein Contingent Träger von 
den Stanley Fällen nach dem Aruwimi geſchickt oder perſönlich gee 
führt hat, aber ſeine Entſchuldigung wegen ſeiner raſchen Umkehr, daß 
er das Lager nicht habe finden können, mögen andere glauben. Seine 
Umkehr beweiſt, daß er lau, die verſprochene Belohnung ihm nicht ge⸗ 
nügend war, und daß er gar nicht mehr hätte berückſichtigt werden follen. 
Als aber die jungen Offiziere baten und flehten und drängten, јаде 
Onkel und Neffe deutlich ein, daß der fo eifrig und ernſtlich von ihnen 
verlangte Dienſt Geld werth fei, und TippurTib ſteigerte infolge beffen 
feinen Preis, nicht aus böſem Willen, ſondern aus dem unbezwing⸗ 
baten Wunſche, mehr zu verdienen, Die Verpflichtungen, welche er 
contractlich eingegangen war, und die Dankbarkeit, welche er mir ſchul⸗ 
dete, waren in dem regen, geſchärften Appetit nach Geld vergeſſen. Der 
Major beſaß nicht die Mittel, um ihre Forderungen zu erfüllen, während 
der würdige Onkel und fein Neffe der Meinung waren, daß Varttefot 
und Jameſon reich feien und die Expedition unter der Gönnerſchaft 
wohlhabender Leute unternommen werde. „Nun denn“, ſagten beide 
in eitler Selbſtgefälligkeit, „wein fie uns fo dringend brauchen, dann 
mögen ſie dafür auch bezahlen. Stanley iſt allerdings gut gegen uns 
geweſen (ſiehe den Bericht des Majors); aber der Menſch kann nicht 
umſonſt für einen Freund arbeiten, das iſt ein zu theurer Preis für 
bie Freundſchaft“, und jo drehten fie die Schraube noch etwas felter, 
Das ift, wie ich zugebe, wirkſam geſchehen. Wenn Tippu-⸗Tib ein 
wenig gleichgültig zu fein ſchien, jo wußte er, daß er eine ſolche Miene 
annehmen mußte, damit man ihn mit Geſchenken wieder in gute Laune 
bringe; wenn Selim ben Mohammed etwas ärgerlich und verdrießlich 
zu fein ſchien und von verlegten Gefühlen ſprach, fo öffnete der Major 
feine Stifter und wählte eine bunte Uniform für ihn aus oder ſchickte 
ihm ein Gewehr im Werthe von 45 Guineen, einen Ballen Stoffe 
oder ein Paar Revolver mit Elfenbeinſchäften; und wenn ſein Schwager 
Selim ben Maſſud hochmüthig zu dem Major ſprach, wurde ſeine 
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Selim war, wie er ſagte, perſönlich gekommen, um mir auf 
mein Schreiben vom 17. Auguft eine mündliche Antwort zu bringen, 
und hatte von ſeinem Oheim den Befehl, ſofort Boten mit meinen 
Aeußerungen zu ihm zurückzuſchicken. 

Die Unfähigkeit der Araber, den Sinn eines auf geſetzlichem 
Wege abgeſchloſſenen Contracts zu erfaſſen, ihr ftreitfüchtiges und 
wankelmüthiges Temperament, ihre außerordentliche Vergeßlicheit in 
Bezug auf geſprochene Worte, die Leichtigkeit, mit welcher ſie Ver⸗ 
ſprechen brachen und Vereinbarungen verletzten, ihre allgemeine Uns 
glaubwürdigkeit, Unaufrichtigkeit und Heuchelei, ſowie die ihnen ver⸗ 
liehene Gabe, unter einem Regen von Maſchallahs und Inſchallahs 
einen Strom von Complimenten herauszuſtoßen, zeigten ſich noch nie 
beſſer als bei biejer Unterredung. Selim ſagte, Tippu⸗Tib habe ihn 
geſchickt, um uns zu fragen, was wir thun würden. Und das nach 
ſechs Briefen, einen in engliſcher und fünf in arabiſcher und Suaheli- 
Sprache, am 17. Auguſt! 

„Nun achten Sie wohl auf, Selim“, ſagte ich. „Wenn ich dächte, 
daß Sie oder Tippu-Tib in irgendeiner Weiſe an dem Morde 
meines Freundes betheiligt wären, Sie würden dieſes Lager nie lebend 
verlaſſen. Sie haben mich bisjept nur von einer Seite kennen ge 
lernt. Aber ich weiß und glaube von ganzem Herzen, daß weder Sie 
noch Tippu⸗Tib den Tod des Majors verurſacht haben. Wir können 
daher wie früher ohne Unwillen miteinander ſprechen. Tippu⸗Tib hat 
mich nicht weiter geſchädigt, als was der Conſul und der Seyid von 
Sanſibar leicht allein abmachen können. Ihren Händen werde ich den 
Fall übergeben. Sagen Sie Ihrem Onkel, daß die Ueberfahrt von 
Sanſibar nach den Stanley- Fällen für ihn und feine 96 Begleiter 
bezahlt und der Verluſt au Waaren, Gewehr, Pulver und Munition, 
ſowie an Zeit für die ganze Expedition wieder gut gemacht werden 
muß. Sagen Sie ihm, er könne thun, was ihm beliebe, ſchließlich 
würde ich aber doch gewinnen. Er kann mir keinen Schaden zufügen, 
wol aber ich ihm. Sagen Sie ihm, er möge fiğ die Sache über- 
legen und dann zu der Ueberzeugung gelangen, daß es doch beſſer ſei, 
im letzten Augenblick den Beweis zu liefern, daß die Geſchichte ihm 
leid thue und er in Zukunft verſuchen werde, fid) zu beſſern. Wenn 
er dies verſuchen, ſeine Leute ſammeln und mich einholen wollte, ehe 
ich in etwa 50 Tagen von heute mit der Expedition über den Ituri 
ſetzte, würde er die Ausſicht haben, meine gute Meinung wieder zu 
gewinnen und jedem gerichtlichen Verfahren aus dem Wege zu gehen.“ 


5. Sept. 1888,] Aufbruch zur britten Reiſe nach dem Njanfa. 19 


„Sehr gut, ich höre alles, was Sie ſagen. Ich werde heute Abend 
nach Banalja zurückkehren, Ugarrowwa wird mir Kanoes leihen. In 
acht Tagen werde ich bei Tippu⸗Tib und am 17. Tage hier zurück 
und auf Ihrer Fährte ſein. Ich werde Sie vor Ablauf von 40 Tagen 
einholen.“ 

„Gut denn“, erwiderte ich, „es iſt am beſten, wir ſagen uns 
hier das letzte Lebewohl, denn wir werden uns nicht eher wiederſehen, 
als bis wir uns in ungefähr achtzehn Monaten von heute in Sanſi 
bar treffen.“ 

„Weshalb?“ 

„Weil weder Sie noch Tippu-Tib die leiſeſte Abſicht haben, Ihr 
Wort zu halten. Ihr Auftrag hier war, die bei mir befindlichen 
Manjema nach den Stanley⸗FFällen zurück zu beordern. Aber das ijt 
vollſtändig unweſentlich. Nehmen Sie ſie zurück, denn ich wiederhole 
Ihnen nochmals, es ſteht nicht in Ihrer Macht, mich zu ſchädigen.“ 

„Jnſchallah, Inſchallah, laſſen Sie Ihr Herz in Frieden ruhen; 
wir werden uns in weniger als 40 Tagen wiederſehen, ich ſchwöre es 
Ihnen.“ 

Der arme Selim! Von mir begab er ſich direct nach den Quar⸗ 
tieren der Manjema-Anführer und ſuchte fie zu veranlaſſen, mit ihm 
zurückzukehren, was diefe aber ſeltſamerweiſe hartnäckig ablehnten. Selim 
wurde deshalb ärgerlich und ſtieß Drohungen aus, worauf die Mn- 
führer zu mir kamen und Schutz von mir verlangten. 

Lächelnd ſagte ich zu Selim: „Was Sie mir ſoeben verſprochen 
haben, iſt wahr geworden, denn Sie haben mich in weniger als 40 
Tagen wiedergeſehen! Was hat das aber zu bedeuten? Dies ſind un⸗ 
abhängige ManjemaHauptlinge, welche Tippu⸗Tib geſandt hat, damit 
fie uns begleiten. Sie befolgen aljo nur Tippu⸗Tib's Befehle. Laffer 
Sie ſie zufrieden, Selim, Sie werden unterwegs auf weniger Leute 
zu achten haben, wiſſen Sie, weil Sie uns ja auch folgen wollen, 
Meinen Sie nicht? So, das genügt. Komnien Sie jetzt und beſteigen 
Sie Ihr Kanoe, ſonſt werden wir zwei Märſche gemacht haben, che 
Sie überhaupt von hier fortkommen, und Sie haben, wie Sie wijfen, 
verſprochen, mich in 40 Tagen einzuholen.“ 

Am 5. September ging unſer Marſch bis zu der großen Nieder- 
laſſung der Batundu, welche blühende Maisfelder und eine bisjetzt 
noch von keiner Karavane berührte wundervolle Bananenpflanzung be⸗ 
ſaßen. Die Leute von der Nachhut bedurften, um wieder zu Kräf⸗ 
ten zu gelangen, einer guten Ernährung, und wenn ſich auch kein 
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Fleiſch beſchaffen ließ, jo waren doch Bananen und Mais nicht zu 
verachten. Wir blieben hier zwei Tage, während welcher wir gewiſſe 
ernſtliche Nachtheile kennen lernten, die aus der Berührung mit den 
Manjema herſtammten. Letztere waren nämlich an den Pocken er⸗ 
krankt und hatten dieſelben auf die Madi-Träger übertragen. Unſere 
Sanſibariten waren gegen dieſe fürchterliche Krankheit gefeit, da wir 
die Vorſicht getroffen hatten, an Bord des „Madura“ im März 1887 
jedes Mitglied der Expedition impfen zu laſſen, aber unter den Madi 
begann dieſelbe fih mit beſorgnißerregender Geſchwindigkeit zu ent- 
wickeln. Ferner befanden fid) bei den Manjema zwei Weiber, die toll 
geworden waren oder eigentlich, um ganz genau zu fein, an hyſteriſchen 
Krämpfen litten; fie waren, wie die Anführer ſagten, vom Teufel 
beſeſſen und verhinderten durch ihr beſtändiges Singen zur Nachtzeit 
das Schlafen. Vermuthlich ijt eine ſolche Manie des Singens zu uns 
gehöriger Zeit auch die Urſache vom Tode des Majors geweſen. Wenn 
der arme Barttelot irgendwelches muſikaliſches Gehör hatte, dann fam 
der unharmoniſche, fürchterliche Tollhauslärm ihn allerdings zur Bere 
zweiflung gebracht haben. 

Die mit ihren kranken Gefährtinnen ſympathiſirenden Weiber 
ſtinunten oft zugleich mit jenen einen ſeltſamen Chorgeſang an, in 
dem Glauben, daß dieje Methode einen beruhigenden Einfluß aus- 
übe, während jegliche Zwangsmaßregeln, йан die Unglücklichen zum 
Schweigen zu bringen, die ſeltſame Krankheit nur noch ſteigerten. 
Welchen Einfluß der Ton aber auch auf die Nerven der Leidenden 
gehabt hat, für uns, die wir ruhiger waren, war das Singen eine 
große Plage. 

In dieſer Anſiedelung verließen zwei Sanſibariten, äußerſt mite 
liche Leute, die zu den Auserwählten der Truppe zählten, im ge⸗ 
heimen das Lager, um einen Raubzug gegen die Batundu zu unter⸗ 
nehmen, fielen in einen Hinterhalt und wurden erſchlagen. Auf dieſe 
Weiſe gingen uns die unternehmendſten Leute verloren. Einer der⸗ 
ſelben war der Führer des Vortrabs und hatte in dieſer Eigenſchaft 
ſchon jeit unſerm Abmarſche von Jambuja im Juni 1887 fungirt. 
Das traurige Ereigniß gab mir Gelegenheit, die verblendeten Leute 
zum hundertſten mal auf die abgeſchmackte Thorheit hinzuweiſen, die 
fie damit begingen, daß fie ihr Leben für eine Ziege opferten, Mo- 
nate lang fic) edler Arbeit widmeten, um durch Treue und Mann⸗ 
haftigkeit Lohn und Ehre zu gewinnen und dann alles in den Cine 
geweiden der Kannibalen zu begraben. Ich hätte ihnen Rinder, 
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Schafe, Ziegen, Hühner, ganze Hände voll Silber und Stoffe im 
Werthe von 1000 Pfd. St. geſchenkt, allein noch keiner, nein kein 
einziger hätte mir ſeinen Hals zum Abſchneiden angeboten. Dagegen 
ließen ſie ſich um einer Ziege willen jeder Zeit, Tag und Nacht 
tödten und auffreſſen. Welche fürchterliche Undaukbarkeit. Sie be 
reuten ſofort, verſprachen mir wiederum bei Allah, fie würden jo 
etwas nicht wieder thun, und haben natürlich nach ein oder zwei 
Tagen ihr Verſprechen wieder vergeſſen. Das ijt ihre Weiſe. 

Jeder, der den Verfaſſer bis hierher auf der Reiſe begleitet hat, 
wird aber bemerkt haben, daß alle zum Tode führenden Unfälle faſt 
immer die Folge eines gebrochenen Verſprechens geweſen ſind. Es 
ſcheint mir daher das Halten eines Verſprechens bei 999999 von einer 
Million Menſchen die ſchwierigſte Aufgabe zu fein, die es gibt. 

Ich bekenne, daß dieſe Schwarzen, welche ſo leichtſinnig ihr Ver⸗ 
ſprechen brachen, der Fluch meines Lebens und die Urſache meiner bes 
ſtändigen ſeeliſchen Unruhe geweſen find, und daß ich fie in ihrer eigenen 
Gegenwart als die höchſten Idioten verdammt habe. In der That habe 
ich 300—500 Stück Rindvieh ROO km weit mit weniger Mühe und 
Sorge treiben können, als ebenſo viele Schwarze. Hätten wir ſie Hals 
an Hals an einer langen Sflaventette gefeſſelt, jo würden fie gewiß 
einige Unbequemlichkeit davon gehabt haben und die erſten geweſen 
fein, welche uns der Grausamkeit beſchuldigten. Aber da wir feine 
Ketten und nicht einmal Taue genug hatten, mußten wir uns auf 
ihre Verſprechungen verlaſſen, daß ſie nicht einzeln aus dem Lager 
ind Dickicht brechen und auf tolle Unternehmungen ausgehen wollten, 
die unabänderlich mit dem Tode endigten; allein die Verſprechungen wur⸗ 
den niemals länger als zwei Tage gehalten. 

Unſer nächſter Halteplag war das Lager am „Elefautentummel⸗ 
platz“, und von dort marſchirten wir nach den Weſpen⸗Schnelleu. 

Von einigen Leuten Ugarrowwa's erfuhr ich, daß jenfeit Buam⸗ 
buri landeinwärts der Stamm der A- Babua lebt, bei denen ein 
anderer Bauſtil vorherrſcht, da die Hütten geräumiger, behaglicher 
und abgeputzt, die Wohnſtätten auch mit breiten Veranden verſehen 
find, Ferner erzählte man mir, daß dieje Eingeborenen in der Schmiede» 
їшї eine hohe Fertigkeit erreicht haben und alle Speerſpitzen, Schwerter, 
Meſſer und Pfeile reich mit Verzierungen verſehen ſeien. Man zeigte 
mir einige der Meſſer mit zwei und drei Klingen, und ich erkannte an 
ihnen die charakteriſtiſchen Merkmale der Monbuttu und Niamniam, 
wie Schweinfurth fie in ſeinen „Artes Africanae" beſchrieben fat. 


Schwerter und Meffer. (Nach einer Photographic.) 
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Bei Fortſetzung der Reiſe von den Weſpen⸗Schnellen am 12. Sep⸗ 
tember beförderten die Kandes 198 Mann, während die Landcoforne 
unter Führung von Herrn Bonny 262 Mann zählte. Die geübtern Fuß⸗ 
gänger trafen, weil fie unbeladen waren, vor den erſten Kauoes am 
Lagerplatze ein. Der Weg war jetzt deutlich zu erkennen und wie bie 
gewöhnlichen afrikaniſchen Fußpfade betreten. 

Bei der Ankunft im Lager entzogen die Leute unter dem Vor- 
wande, Phryniumblätter zum Bedecken der Hütten holen zu wollen, fid) 
der Aufſicht der Poſten, verſchwanden in den Wald und verfolgten 
einen ins Junere führenden Pfad. Einigen von ihnen gelang es, ein 
paar Hühner, ein oder zwei Bündel Zuckerrohr und eine reiche 
Menge reifer Paradiesfeigen zu bekommen, während andern nur Uns 
glück zuſtieß. Drei Manjema wurden getödtet, ein Soldat von ben 
Irregulären Emin Paſcha's aus Ladd erhielt einen breiten, ſcharfen 
Speer durch den Leib, der das Rückgrat ſtreifte und eine ſchreckliche 
Wunde verurſachte, aber glücklicherweiſe keine edeln Theile verletzte. 
Die Wunden wurden wieder zugenäht und dann verbunden. Ferner 
berichtete die Nachhut, daß 5 Manjema, 3 Sanfibariten und 1 Sudaneſe 
auf dem Wege von den wilden Kannibalen getödtet und aufgefreſſen 
worden feien, Dieſe hatten її, während bie Colonne paſſirte, verſteckt 
gehalten und die zur Banalja-Truppe gehörenden Lente, welche fid) in 
der Nähe des Schlupfwinkels der Eingeborenen zum Ausruhen nieder» 
gelaſſen hatten, plötzlich überfallen und getödtet. Erft fünf Tage 
vorher hatte ich die Leute öffentlich vor der Gefahr gewarnt, in 
welche ſie ſich auf dieſen nutzloſen und vollſtändig unnöthigen Strei⸗ 
fereien begaben. Waren Lebensmittel wirklich von nöthen, was viel» 
leicht alle fünf Tage einmal der Fall war, dann wurde eine Fours 
ragirabtheilung ausgeſchickt, um die Paradiesfeigen in ſolcher Menge 
mitzubringen, daß ſie für mehrere Tage ausreichten, und wenn die 
Früchte 12 Stunden lang über dem Feuer getrocknet waren, dann hielten 
fie fid) lauge. Die abfolute Unfähigkeit unſerer Leute, ihr Verſprechen 
zu halten, und die vollſtändige Unmöglichkeit, fie hierzu zu zwingen, 
war bie Urſache von 12 Todesfällen geweſen, während der dreizehnte 
Mann fo ſchwer verwundet worden war, daß er in größter Lebens. 
gefahr ſchwebte. Außerdem wütheten die Pocken unter den Mane 
jema und Madi und richteten täglich große Verheerungen unter ihnen 
an, und dabei herrſchte dieſer unglückliche Mangel an Disciplin bei 
uns, dem in der Waldregion ganz unmöglich abzuhelfen ijt. Je 
mehr ich mich abmühte, die Unordnung unter der Menge zu beſeitigen, 
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deſto mehr jah ich ein, daß nur die Todesſtrafe den Beutezügler beſſern 
würde. Wenn alfo die Eingeborenen ſelbſt unabänderlich das Urtheil 
vollſtreckten, lag für mich keine Nothwendigkeit dazu vor. 

Gerade oberhalb Manginni kenterte ein Kanoe infolge reiner 
Nachläſſigkeit, doch begaben wir uns ſofort mit unſern beſten Trägern 
zur Stelle und es gelang uns, ſämmtliche Gegenſtände wiederzube⸗ 
kommen, mit Ausnahme einer Kiſte Schießpulver und einer Kiſte Perlen. 
Das Kanoe war zerbrochen. 

Nachdem wir Mugwje paſſirt hatten, erreichten wir Mambanga, 
wo wir zwei Tage halt machten, um Lebensmittel für die von dort 
bis nach Engwedde ſich ausdehnende Wildniß vorzubereiten. In dieſem 
Lager zog Lakki ober „Hunderttauſend“, ein lauter, lärmender, groß⸗ 
ſprecheriſcher Mann — der Bote, welcher in dem mitternächtlichen 
Gefechte bei Bandeja feinen Kameraden zugerufen hatte: „Die Burſchen 
kommen wegen des Fleiſches, laßt uns ihnen Fleiſch geben, aber ihr 
eigenes!“ — an der Spitze eines aus ſeinen beſten Freunden beſtehenden 
Trupps insgeheim auf einen Beutezug aus und kehrte 24 Stunden 
ſpäter mit einer durch einen vergifteten Pfeil veranlaßten höchſt 
eigenthümlichen Wunde zurück. Wir ſpritzten kohlenſaures Ammonium 
im die Wunde und retteten den Mann, doch war affi der feſten 
Ueberzeugung, daß er ſein Leben nur den grünen Tabackblättern ver⸗ 
dankte, die er auf die Wunde gelegt hatte. 

Wenn wir im Walde unfer Lager aufſchlugen, wurden wir ſehr 
oft durch plötzliches Aufſpringen eines kleinen Thieres erſchreckt, das 
Aehnlichkeit mit einer wilden Ziege hatte und oft in feinem Verſteck 
ſo lange liegen blieb, bis wir faſt darauf traten, um dann raſch davon⸗ 
kuſtürzen, verfolgt von Hunderten von aufgeregten, hungerigen Leuten, 
die es mit Geſten, Rufen und Laufen zu fangen verſuchten. Diesmal 
ſprang das Thier mit einem großen Satze über mehrere nebeneinander 
liegende Kandes hinweg in den Fluß und tauchte unter. In demſelben 
Augenblicke wurde eine verzweifelte Verfolgung aufgenommen, und einer 
nach dem andern ſtürzte kopfüber in den Fluß, bis die ganze Ober⸗ 
fläche mit den ſchwarzen Köpfen der eifrigen Schwimmer beſäct war. 
Dieſe Manie nach Fleiſch grenzte an Wahnſinn; der vergiftete Pfeil, 
der meſſerſcharfe Speer und der Kochtopf der Kannibalen hielt ſie nicht 
von ſolchen Beutezügen zurück; ſie wagten alles, und in dieſem Falle 
war eine ganze Compagnie in den Fluß geſprungen, kämpfte und rang 
mit dem Waſſer und ertrank vielleicht, nur um möͤglicherweiſe ein 
kleines Thier zu fangen, das für zwei von ihnen eine unvollſtändige 
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Mahlzeit abgegeben hätte und welches nur einer von 50 bekommen 
konnte. Ich ließ daher fünf Kanoes hinfahren, welche die Wahnſinnigen 
unterſtützen ſollten. Etwa / km weiter abwärts gelang es einem 
jungen Burſchen Namens Ferufi ungeachtet aller Manöver des Thieres, 
das mit der Verſchlagenheit eines Wilden tauchte und ſchwamm, daſſelbe 
am Halſe zu ergreifen; allein in demſelben Augenblicke wurde er von 
einem halben Dutzend ſeiner Gefährten erfaßt und alle würden ertrunken 
fein, wenn die Kanoes nicht rechtzeitig gekommen und die erſchöpften 
Schwimmer aufgenommen hätten. Aber der arme Feruſi! Kaum war 


prios 
die Buſchantilope, 
denn eine ſolche war 
es, geſchlachtet, als 
ein allgemeiner Anſturm auf das 
Fleiſch erfolgte, ſodaß er nur einen 
ganz kleinen Biffen behielt, den er zur Sicherheit in den Mund ſteckte. 

Während unſers nächſten Marſches war es die Flußabtheilung, 
welche zu leiden hatte. Wir befanden uns in der Nähe unſers alter 
Lagers an der Vereinigung des Ngula mit bem Ituri. Hier erhielt 
ein Mann in dem erſten Kanoe einen Pfeil in den Rücken. Wir 
behandelten die Wunde ſofort mit einer Injection von kohlenſauerm 
Ammonium und auch in dieſem Falle ſtellten fid) leine ſchlimmen 
Folgen ein. 

Am nächſten Tage war die Flußabtheilung wieder die leidende, 
und zwar erwies der Fall ſich diesmal als ein ſehr unglücklicher, da 
der Tod beinahe ſofort eintrat, als ob der Getroffene von einer Kugel 
durchbohrt worden fel. Es war unſer Koch Djabu, der fid) nicht ganz 
wohl fühlte und im Hintertheil eines Kanoe jaf, während die Manne 
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ſchaft fid) am Lande befand und das Fahrzeug über eine Heine Strom- 
ſchnelle zog, als ein ſchlauer, kühner Eingeborener mit geſpanntem 
Bogen leije heranſchlich und auf jenen einen vergifteten Holzpfeil 
abſchoß, ber den Arm in der Nähe der Schulter zeriplitterte und ant 
untern Ende der Gurgel eindrang. Die Wunde war nur wie ein 
Nadelſtich, doch hatte Djabu kaum Zeit „Mohammed“ zu rufen, als 
er bereits todt umſiel. 

Der nächſte Marſch brachte uns zu den алдаг йеп, wo wir 
am folgenden Tage, 20. September, eine Straße längs der Katarakte 
herſtellten, unſere 27 Kanoes nach dem Landungsplatze oberhalb ber 
letztern holten und dann alle Waaren und das Gepäck nach dem in 
Sicht der Fort⸗Inſel liegenden Lager brachten. 

Auf unſerm erſten Marſche hatten wir in dieſer Gegend durch 
die Waffen der Eingeborenen leinen einzigen Mann verloren, doch 
wurden die Wilden ſeitdem zu Angriffen angereizt durch die Leichtigkeit, 
mit welcher unſere unklugen, unvorſichtigen Schwarzen, wenn ſie nicht 
von einem Weißen controlirt wurden, umgebracht werden konnten. 
Die Deſerteure von der Vorhut hatten den Elenden mehrere Mahl 
zeiten geliefert, und die dummen, ſchwarzlöpfigen Bakuſu Ugarrowwa's 
ihnen Opfer beſorgt, bis die Kannibalen entdeckt hatten, daß ſie 
infolge ihrer Vertrautheit mit dem Walde die ahnungsloſen Leute 
überfallen und ihnen ebenſo leicht den Speer durch den Körper jagen 
konnten wie den Ziegen. Wir hatten in 30 Tagen 14 Mann vers 
lorem. Am 20. September war ein einfältiger Madi ins Dickicht 
gegangen, um Brennholz zu holen, ein Eingeborener hatte ihn getroffen 
und ihm den Speer durch den Körper getrieben. Am 21. wurde ein 
Manjema Weib kaum 50 Schritte vom Lager von einem vergifteten 
Pfeil durchbohrt und ſtarb, noch ehe wir die Stelle erreichen konnten. 
Um die Lifte vollſtändig zu machen, erlag ein Sanfibarite von ber 
Banalja⸗Colonne dem Maniolgift. 

Unſer nächſtes Lager war bei den Nedjambi⸗Stromſchnellen. 
Sobald wir hier eingetroffen und die Waaren aufgeſtapelt waren, 
ſtürmten etwa 100 Mann, vom Hunger getrieben, zuſammen fort, um 
nach Paradiesfeigen zu fourragiren. Die im Lager Zurückgebliebenen 
hatten alle Hände voll zu thun, da die Kandes am nächſten Tage 
an den Schnellen vorbeigezogen und zu dieſem Zwecke eine Straße 
ausgerodet und aus Rotang Taue zum Ziehen der Fahrzeuge hergeſtellt 
werden mußten. 

Gegen Sonnenuntergang waren mehrere der Fourragirer mit 
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reicher Beute von ihrem Unternehmen zurückgekehrt, viele verſpäteten 
fih aber und noch lange nach Mitternacht wurden Signalſchüſſe ab- 
gegeben und auf den großen Elfenbeinhörnern geblaſen, deren laute 
Töne mit rollendem Echo fid) durch bie Bogengänge des Waldes forts 
pflanzten. Gegen 9 Uhr traf die Nachricht ein, daß zwei Sanſibariten 
durch vergiftete Pfeile getödtet worden ſeien, und eine Stunde ſpäter 
wurde die Leiche Feradji's, des humorreichen Anführers, den ich in 
Banalja einem Kreuzverhör unterzogen hatte, ins Lager getragen. Bei 
der Unterſuchung des Körpers fand ich, daß derſelbe mit Schweißperlen 
bedeckt war. Die Pfeilwunde war nur ein Nadelſtich am linken 
Oberarm, hatte ſich aber doch als genügend erwieſen. Wie es hieß, 
war er, nachdem er getroſſen war, noch etwa eine Stunde in der 
Richtung nach dem Lager gegangen, hatte dann aber um etwas Ruhe 
gebeten, da er ohnmächtig zu werden fürchte. Während der Raſt von 
zehn Minuten war er geſtorben. 

Bald nachher trug man auch den jungen Huſſein ben Djuma, 
einen Sohn achtungswerther Aeltern in Sanſibar, herein und brachte 
ihn zu mir, da er noch nicht todt war, wie die erſte Meldung gelautet 
hatte; er befand fich aber in jehe ſchwachem Zuſtande. Wie ich jab, 
hatte der Pfeil das äußere Fleiſch des rechten Armes durchbohrt und war 
über der dritten Rippe 2½ em tief eingedrungen. Der Pfeil war raſch 
herausgezogen und wurde mir gezeigt; er war mit einer dunkeln, dickem 
Kohlentheer ähnlichen Subſtanz beſchmiert und entwickelte einen ganz 
eigenthümlichen Geruch. Der Arm war nicht angeſchwollen, doch zeigte 
der Körper eine beträchtliche, fid) weich anfühlende Geſchwulſt. Der 
Verwundete ſagte; er habe fid) einmal außerordentlich ſchwach gefühlt, 
habe ſtark trausſpirirt, aber große Erleichterung gefühlt, nachdem er 
fih erbrochen habe. Gegenwärtig fühlte er fid) ſehr ſchlaff und litt an 
Durſt. Nachdem beide Wunden gut ausgewaſchen waren, ſpritzte ich 
32 ogr kohlenſaures Ammonium in jede derſelben und gab ihm eine 
ſtarke Doſis Medieinalbranntwein. 

Nach zehn Tagen war der junge Huſſein vollſtändig wiederher⸗ 
geſtellt, ſodaß er ſeine gewohnten Dienſtleiſtungen wieder aufnehmen 
konnte. 

Lange nach Mitternacht kehrte ein Trupp Leute mit Hühnern und 
Bananen zurück, glücklicherweiſe ohne Unfall. Früh am nächſten Morgen 
ſtürzte ſich aber Tam, ein Eingeborener von Johanna (Komoren), in 
einem Fieberanfall infolge der Pocken, in die Stromſchnellen und er⸗ 
trank. Der Mann hatte ſich nicht impfen laſſen wollen. 


28 Einundzwanzigſtes Kapitel. Avugadu⸗Schnellen 


Nachdem wir die Kandes 1 km über Land geſchleppt hatten, machten 
wir einen Tag halt, um Proviant für fünf Tage vorzubereiten. Bei 
dem Ziehen der morſchen Fahrzeuge waren infolge der dabei auf⸗ 
gewendeten Kraft mehrere zerbrochen, ſodaß unſere Flotille auf 22 Kanoes 
redueirt war. 

Die lange Reihe von Stromſchnellen bei Engwedde wurde ohne 
Unfall paſſirt; dann ſetzten wir die Reiſe nach Aviſibba fort, von wo 
ein tüchtiger Marſch uns nach dem Lager unterhalb der Mabengu⸗ 
Schnellen brachte, in welchem wir ſo lange auf die von Jephſon 
befehligte, verloren gegangene Colonne gewartet hatten. 

Am nächſten Tage war Raſt und ich ſandte eine ſtarke Fourragir⸗ 
abtheilung über den Fluß nach Itiri, um Lebensmittel zu ſammeln. 
Nachmittags kehrte dieſelbe mit einem für mehrere Tage ausreichenden 
Vorrath von Bananen, ſowie einigen Ziegen und Hühnern zurück, 
ſodaß wir zum erſten mal in der Lage waren, für die Kranken aus 
Banalja Suppe zu bereiten und Fleiſch an fie auszutheilen. Wie man 
mir meldete, hatten die Manjema eine Frau nach Schlächterart zer⸗ 
schnitten, um ihren ſtarken Heißhunger nach Fleiſch zu befriedigen, 
doch verſicherten die Anführer mir, daß die Meldung vollſtändig falſch 
ſei, und ich bin geneigt ihnen zu glauben, da die Sanſibariten, wenn 
fie wirklich eine fold) ungeheuerliche Gewohnheit bei Leuten entdeckt 
hätten, die zu jeder Zeit ihre Kochtöpfe beſudeln konnten, jedenfalls 
darauf beſtanden haben würden, daß ein ſtrenges Exempel ftatuirt 
würde. 

Am letzten Tage des September verlegten wir das Lager nach 
oberhalb der Avngadu⸗Schnellen, wo wir wilde Orangen entdeckten. 
Ebenſo befanden ſich dort, nach den Blüten und Blättern zu urtheilen, 
wilde Mangobäume, und rothe Feigen von ſüßlichem Geſchmack famen 
ſehr viel vor, doch waren ſie nicht eßbar, da die eingeſchrumpften 
Stempelträger keine zuckerhaltigen Ausſcheidungen beſaßen. 

Unterwegs gebar ein Eingeborenenweib ein Kind. Die Frau ſtand 
über dem kleinen Weſen, und als die Sanſibariten herbeilamen und den 
ungewöhnlichen Anblick Taben, drängten fie fid) in die Nähe und einer 
ſagte: „Werft das Ding aus dem Wege in den Fluß.“ „Aber wes⸗ 
halb denn, wenn das Kind am Leben ijt? ^^ fragte ein anderer. „Nun, 
ſeht doch, es iſt weiß, das muß wahrlich eine ſchreckliche Krankheit 
fein" — „O Umvifjenheit, wie viel Schlimmes kommt aus deinem 
dunkeln Schoße.“ „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie thun“, dachte ich, als ich verwundert auf den Sprecher blickte, der 
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ohne alle Ahnung, daß er einen Mord beginge, den ſchwachen Lebeng- 
funken auf der Stelle ausgelöſcht haben würde. 

Die meiſte Sorge bereiteten uns zu dieſer Zeit die Berichte von 
den an Geſchwüren Leidenden. Außerdem hatten wir einen klugen 
kleinen Burſchen von etwa 13 Jahren, Saudi genannt, der früher den 
Major bedient und ſich eine Verletzung zugezogen hatte, welche den 
Beinknochen ungefähr 10 em lang bloßgelegt hatte. Ferner hatten wir 
15 Podentrante, die fid) in der denkbar freieſten Weiſe unter unjere 
Sanſibariten miſchten, von denen bisjeßt jedoch nur ber Selbſtmörder 
Tam von der Krankheit befallen worden war. 

Bei der Ankunft in Avedjeli, gegenüber dem Nepoko, begab fid) 
die Frau des Manjema⸗Tambours, ein fehe hübſches Mädchen, in 
die nahen Gärten, um Gemüſe zu ſammeln. Dort hatte fid) eine 
Horde Eingeborener verſteckt, welche ſie mit Pfeilen beſchoſſen, von 
denen ſieben in ihren Körper drangen. Auf ihr Geſchrei wurden wir auf- 
merkſam und brachten fie ſchleunigſt herein, doch fiel fie, als wir gerade 
im ‚Begriffe ftanden, Einſpritzungen von kohlenſaunerm Ammonium zu 
machen, auf die Seite, hob bie Arme, umarmte in der rührendſten 
Weiſe ihren jungen Gatten, holte noch einmal tief Athem und ſtarb. 
„O, ihr Reiſenden, die ihr zu jener Clique gehört, welche behaupten, 
die Afrikaner femten weder Liebe, Zuneigung noch Eiferſucht! Was 

würdet ihr zu dieſer mitleiderregenden Sterbeſcene gejagt haben?“ Wir 

hatten auch eine Manjemafrau, die ein abſcheuerregendes Aeußere, eine 
Maſſe elelhafter Beulen hatte, welche einen fajt unerträglichen Geſtank 
entwickelten, allein ihr Gatte pflegte und bediente fie mit unübertreff⸗ 
licher liebender Zärtlichkeit. Tod, Tod überall, jeden Tag und in 
jeder Geſtalt, aber die Liebe, die höchfte Liebe ſtand wie ein Schub« 
engel bereit, um den Tod ſchön zu machen! Arme unwiſſende, Dee 
müthige Geſchöpfe, die niedrigſten des Menſchengeſchlechts, die hier 
ungeſehen und ungehört von denen, welche die edle Opferwilligfeit, 
SBejtünbigfeit und Ergebenheit befingen, ihre Zuſammengehörigkeit mit 
uns unter der büfterften Wirklichkeit beweiſen, indem fie ihre geliebten 
Kleinen mit den ſchönſten Blüten der Zärtlichkeit in den Schlummer 
wiegen! 

Am 2. October gelangten wir bis zu den Kleinen Stromſchnellen 
unterhalb der Mündung des Ngaiju in den Sturt, wo wir von einem 
Wirbelſturme heimgeſucht wurden, der den im allgemeinen wellenloſen 
Fluß zu von einem Ufer bis zum andern reichenden fidh überſchlagenden 
Wogen von ſolcher Gewalt und Kraft aufpeitſchte, daß {одаг das Bett 
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aufgewühlt und das Waſſer ſchlammig wurde, bis der Strom einem 
Streifen wild erregter, ſturmbewegter See glich, die ihre Brandung 
iiber Alluvialboden rollt. Unſere Kanves wurden gegeneinander ge- 
worfen, ſodaß ſie in kleine Stücke zu zerberſten drohten, während der 
große Wald in der Agonie des Kampfes ächzte und brüllte; doch hatte 
der Fluß ſchon nach einer halben Stunde feine ruhige, glatte Ober⸗ 
fläche wieder gewonnen und der Wald ſtand wieder ſo ſtill, als ob er 
verſteinert wäre. 

Während eines Halts am 3. October ließ ich die Kiſte des Herrn 
Jameſon, die verſchiedene von dem Fleiß des Naturforſchers zeugende 
Kleinigkeiten enthielt, öffnen. Die Bücher, Tagebücher und was ſonſt 
des Aufhebens werth war, wurde verſiegelt und für den Transport 
quer über den Continent verpackt; die übrigen Sachen, die für Leute 
im Bereiche der Civiliſation ohne Werth waren, wurden weggeworfen. 

Ich ſandte Herrn Bonny mit 28 Mann bei dem Ngaiju vorbei, 
um feſtzuſtellen, ob meine Hoffnung fid) verwirkliche, daß ein Landungs⸗ 
platz, den ich beim Hin- und Rückmarſch bemerkt hatte, zur Entdeckung 
eines Weges führen würde, auf welchem ich die verheerte Wildniß 
vermeiden konnte, welche fid) über 300 km weit am füblichen Ufer 
entlang von den Baſopo⸗Schnellen bis nach Ibwiri erſtreckt. Bei der 
Rüͤcktehr war Herr Bonny jer erfreut und erſtaunt über die wunder⸗ 
bare Behendigkeit und Beweglichkeit ber Kundſchafter, bie mit ber 
Leichtigkeit der ſpringenden Buſchantilope über jede Art von Hinderniß 
hinweg kletterten und bei jeden tauſend Schritten ihm fünfhundert 
voraus kamen. 2½ km von dem Landungsplatze am nördlichen Ufer 
hatte er ein von reichen Bananenpflanzungen umgebenes ſchönes Dorf 
gefunden. Wir beeilten uns, das Lager nach dieſem Dorf, welches den 
Namen Bavikai führte, zu verlegen, in der Hoffnung, daß wir von 
dort einen nach Nordoſten führenden Pfad verfolgen könnten, um dann 
nach etwa 95 km den directen Cues nach dem Albert See einzu⸗ 
ſchlagen. 

Als die Leute am 4. October über den Fluß nach dem Landungs⸗ 
plage von Bavifai befördert wurden, jab ich ein Dutzend Madi, 
welche ſich infolge der Verheerungen durch die Pocken in einem fürchter⸗ 
lichen Zuſtande befanden, von etwa doppelt ſo vielen noch nicht von 
der Krankheit befallenen Stammesangehörigen umgeben, die ſich in 
bewunderungswürdiger Gleichgültigkeit um die Kranken drängten. 
Dieſe kleine Thatſache brachte mich auf eine Reihe von Gedanken, 
welche, falls ein Stenograph zur Hand geweſen wäre, vielleicht für 
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andere unbeſonnene Leute von Werth geweſen fein könnten. Noch nie 
ihien die Unwiſſenheit mir jo thöricht geweſen zu fein; ihre vollſtän⸗ 
dige Ahnungsloſigkeit war bedauernswerth. Ueber dieſen Thieren in 
Menſchengeſtalt ſah ich den Schatten des Todes, der im Begriff ſtand, 
feinen Schlag zu führen. Aber ich ſagte mir, ich jefe den fiirdjter- 
lichen Schatten über ihnen, bereit, fie mit der Krankheit zu treffen, 
welche fie zu einem abſcheuerregenden Gegenſtand machen und jchlich- 
lich tödten wird. Wenn ich auch befallen werde, wird dies wahr- 
scheinlich bie Folge einer momentanen Gedankenloſigkeit fein, während 
ich entweder zu ſehr beſchäftigt oder zu zuverſichtlich war, um den 
über mir schwebenden dunkeln Schatten zu bemerken. Indeſſen Mambu 
Kwa Mungu, weder fie noch ich können unſerm Schickſal entgehen. 

Unter meinen Aufzeichnungen vom 5. October finde ich auch 
einige Bemerkungen über das Sumpffieber. 

Während wir durch die Waldregion marſchirten, haben wir von 
den afrikaniſchen Fiebern weniger gelitten, als im offenen Lande 
zwiſchen Matadi und dem Stanley-⸗Pool. 

Ein langer Aufenthalt in den Waldlichtungen erinnert mus bald 
daran, daß wir uns noch nicht ſo an das Klima gewöhnt haben, daß 
wir den Wirkungen des Sumpffiebers vollſtändig entgehen. Wenn 
wir aber vom Walde eingeſchloſſen ſind, treten die Fieber in milderer 
Form auf und laſſen ſich mit einer rechtzeitigen Doſis Chinin bald 
beſeitigen. 

Auf dem Plateau von Kavalli und Unduſſuma wurden die Herren 
Jephſon, Parke und ich nacheinander vom Fieber hingeſtreckt, obwol 
die durchſchnittliche Höhe des Landes über dem Meeresſpiegel mehr als 
1370 m betrug. 

Nach dem Abſtieg nach der Ebene am See, die 760 m niedriger 
liegt, wurden wir wiederum durch wüthende Anfälle aufs Lager ges 
worfen. 

In Banana-Point, in gleicher Höhe mit dem Meere, iſt das 
Fieber nur zu allgemein. 

In Boma, 24 m höher, kommt daſſelbe noch häufiger vor. 

In Vivi waren weit mehr Krankheitsfälle als irgendwo ſonſt; 
die Station lag 76 m höher als Boma und in der Umgegend befaud 
ſich nicht ein einziger Sumpf. 

Am Stanley-Pool, etwa 335 m über dem Meere, herrſchte ein 
Fieber von höchſt gefährlichem Charakter. 
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Als wir den Kongo hinauffuhren, mit dem Wind von rückwärts, 
waren wir meiſt vom Fieber frei. 

Dagegen wurden wir auf der Thalfahrt auf dem Oberkongo 
mit dem Wind von vorn von den ſtärkſten Anfällen betroffen. 

Während des Marſches am Aruwimi aufwärts dachten wir ſelten 
an afrikaniſche Fieber, während wir auf der Thalfahrt im Kanoes, 
als wir widrige Windſtrömungen hatten und durch die Strömung des 
Waſſers und das Rudern denſelben entgegengeführt wurden, ſehr 
raſch daran erinnert wurden, daß man fid) nur langſam acclimatifirt. 

Daraus geht hervor, daß man in der Höhe von 0—1500 m 
von Fieber und Schmerzen nicht frei bleibt und eine 65 km breite 
Waſſerfläche zwiſchen dem Lager und dem gegenüberliegenden Ufer 
des Sees keinen pofitiven Schutz gewährt; daß ein 1000 km langer 
Flußlauf als ein Kanal fungiren kann, welcher das Sumpffieber in 
concentrirter Form weiter befördert; daß, wenn eine dichte Schutzwand 
von Urwald ſich zwiſchen der Wohnſtätte und einer großen Lichtung 
oder dem offenen Lande befindet, nur die Gefahr einer focalen Malaria 
um die Wohngebäude herum vorhanden ijt, bie aber durch bie ge⸗ 
ringſte Aufmerkſamkeit in Bezug auf die Körpereonſtitution harmlos 
gemacht werden kann; daß aber auf dem offenen Lande weder Haus 
noch Zelt genügenden Schutz bietet, da die Luft durch die Thüren, 
unter den Schwellen hindurch und durch die Luftlöcher dringt und 
die Bewohner vergiftet. 

Daraus ijt zu entnehmen, daß Bäume, großes Gebüſch, hohe 
Mauern oder dichte Schutzwände zwiſchen den Wohunſtätten und ben 
Luftſtrömungen deren ſieberbringenden Einfluß abſchwächen, ſodaß der 
Bewohner nur den Wirkungen der localen Ausdünſtungen unter⸗ 
worſen ijt. 

Emin Paſcha erzählte mir, er nähme immer ein Moskitonetz 
mit, weil er glaube, daß daſſelbe ein ausgezeichnetes Schutzmittel 
gegen die nächtlichen miasmatiſchen Ausdünſtungen fei. 

Frage: Könnte nicht, wenn der Reiſende ſich in offenen Gegenden 
befindet, ein Reſpirator, welcher an einem Muſſelinſchleier angebracht 
wird, dazu beitragen, die Wirkungen des Fiebers abzuſchwächen? 

Ich ſandte drei Compagnien von je 40 Mann in drei verſchie⸗ 
denen Richtungen aus, um die von Bavifai fortführenden Pfade zu 
unterſuchen. Die erſte verwickelte fih bald im dem an den Ngaiju 
grenzenden Dickicht und hatte ein Scharmützel mit den Eingeborenen 
von Bavifai, welche zeitweilig in den dunkeln Schlupfwinkeln Zuflucht 


10. Det. 1888. Aufbruch zur dritten Reife nach dem 3tjanja. 33 


geſucht hatten. Die zweite Compagnie hielt fid) auf einem nach En 
zu Nord führenden Pfade und ſtieß bald auf eine große Schar von 
Eingeborenen, welche aus drei verſchiedenen Dörfern gekommen waren 
und einen unſerer Leute mit einem vergifteten Pfeile am Kopfe ver⸗ 
wundeten. Die dritte Abtheilung gerieth in ein verworrenes Netz von 
Pfaden und folgte mehrern derſelben, bie aber alle in Paradiesfeigen 
pflanzungen oder in Doten jungen Gebiijd) endeten. Auch dieſe 
Compagnie traf bei ihren Nachforſchungen auf wohlbewaffnete und 
mit vergifteten Pfeilen zum Kampfe bereite Wilde. Wir waren daher 
gezwungen, wieder über den Fluß nach dem jüblidjem Ufer zurlückzu⸗ 
kehren und weiter aufwärts einen nochmaligen Verſuch zu machen, 
um die aufreibende Arbeit der Herſtellung eines Tunnels durch das 
Dickicht zu vermeiden. 

Am 10. October erreichte die Expedition die Flußpferdweitung. 
An dieſem Tage ſahen wir eine Wolfe von Motten den Fluß. hinauf 
ſchweben, welche von der Oberfläche des Waſſers bis zu den höchiten 
Wipfeln des Waldes, etwa 55 m, reichte und ſo dicht war, daß wir 
ſie anfänglich, ehe ſie uns einholte, für Nebel oder lavendelfarbigen 
Schnee, der hier allerdings kaum möglich war, hielten. Die Flug 
geſchwindigteit betrug etwa 3 Seemeilen in der Stunde. Bei der 
Todtenſtille feptem die Motten ihren Flug im der ruhigen Morgenluft 
gleichmäßig fort, der leichteſte Zug von den Ufern wirbelte ſie aber 
wie kleine leichte Schneeflocken an einem ſtürmiſchen Tage wild umher. 
Hin und wieder begegneten die zahlloſen Myriaden Motten auch einer 
von oben herabkommenden wandernden Wolke und die auf den durch ⸗ 
ſichtigen Flügeln glitzernden, blitzenden Sonnenſtrahlen ließen die ben 
wie Funken erſcheinen. 

In der Nähe dieſer Stelle zeichnen die Ufer ſich aus durch 
kleine Strecken grünen Raſens, der von den Flußpferden, deren Liek 
lingsaufenthalt dieſer Theil des Fluſſes ijt, kurz abgegraſt war. 
Zahlreiche Oel- und einige Raphiapalmen, Rotaug, Phrynium, Amos 
mum, Pfefferſträuche u. f. w. ließen eine ſehr alte Stätte früherer 
Menſchenwohnungen erkennen. Mein Zelt war unter einem kleinen 
breitäſtigen Feigenbaume aufgeſchlagen, welcher vor der glühenden 
Aequatorſonne Schutz gewährte, doch wurde die Hitze von der Oberfläche 
des Waſſers zurückgeworfen und ſtieg bis auf 24½ R. im Schatten. 
Die ungewöhnliche Hitze war der Vorläufer eines Gewitters mit 
Bligen, knatterndem Donner und fundflutlichem Regen. › 

Am Bafaido⸗Katarakt theilte ein uns in bie Hände gea? Weib 
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uns mit, daß auf der andern Seite des Ngaiju⸗Fluſſes der Stamm 
der Medſe und am linken Ufer die Babandi lebten. 

In der Nähe von Avejabu trat ein hinterliſtiger Eingeborener, 
welcher fid hinter einer aus Laubwerk von Schmarotzerpflanzen be- 
ſtehenden und von den Aeſten eines großen Baumes herabhängenden 
Schutzwand verſteckt gehalten hatte, auf unſern Pfad, ergriff ein den 
Manjema gehörendes kleines Mädchen und durchbohrte es mit ſeinem 
zweiſchneidigen Dolch von der Bruſt bis zum Rücken, worauf er die 
Waffe über dem Kopfe ſchwenkte und einen wilden Schrei ausſtieß, 
der wol ſoviel bedeuten ſollte, wie: „Tod den Eindringlingen!“ 

Beim nächſten Lager am Landungsplatze von Avamburi ſtarb der 
frühere Diener des Majors, der kleine Huge Burſche Saudi, und zwar auf 
den Schultern der Träger, als er bei den Stromſchnellen vorbei nach 
den oberhalb derſelben wartenden Ranoes gebracht werden ſollte. Der 
Gipsverband, welcher den verletzten Knochen des Beins bedeckte, war 
durch ein bösartiges Geſchwür vollſtändig zerſtört worden. Saudi 
war, ſeitdem wir die Inſel Bungangeta verlaſſen hatten, getragen 
und ſorgſam gepflegt worden, allein der Mangel an Bewegung, der 
Aufenthalt im Kanoe in der glühenden Sonnenhitze und der beſtän⸗ 
dige Regen hatten ſeine Verdauung geſtört, obwol ſeine Conſtitution 
anfänglich kräftig und geſund geweſen war. Der kleine Burſche hatte 
feine Leiden tapfer ertragen, aber die Rejerveargneien waren nach 
Bangala geſandt worden und wir konnten daher nichts für ihn thun. 

Am 18, October befanden wir uns bei den Amiri⸗Stromſchnellen, 
wo ein zweiter Sanfibarite die Symptome der Pockenkrankheit zeigte. 
Bisjetzt waren wir merkwürdigerweiſe noch frei von derſelben geblieben, 
ungeachtet der Thatſache, daß wir feit der Ankunft bei der Nieder⸗ 
laſſung der Batundu ſtets 10—20 Kranke im Lager hatten. Vielleicht 
waren unter den 620 Sanſibariten, welche wir hatten impfen laffen, 
einige, deren Conſtitution den Schutzpocken Widerſtand leiſtete, indeß 
gab es leinen beffern Beweis von der Wohlthat der Jenner'ſchen Cute 
deckung für das Menſchengeſchlecht, als den Verlauf dieſer einen Expe⸗ 
dition. Die Epidemie hatte ſich unter den Manjema, Madi und 
eingeborenen Begleitern außerordentlich eingeniſtet, und es waren 
ſchon viele Opfer mit Steinen beſchwert in den Fluß geworfen worden. 
Das war ebenfalls eine ſeltſame Arbeit, zu der wir durch die Noth- 
wendigkeit gezwungen wurden, zu verhüten, daß die Eingeborenen, 
welche, wie wir entdeckt hatten, unſern Spuren folgten, um die Todten 
zu verzehren, die Leichen wieder ausgrüben. 
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Einer von den Anführern der Sanfibariten wurde in der Nähe 
des Lagers beim Steuern eines Kanoe dermaßen von Weſpen gere 
ſtochen, daß er an ſeinem Leben verzweifelte und darauf beſtand, 
daß ich feinen letzten Willen niederſchriebe, in welchem er feinen chens 
falls bei uns befindlichen Bruder zum alleinigen Erben einſetzte. Ich 
kam ſeinem Wunſche in ſchreibermäßiger Weiſe nach, was ihn ſehr 
befriedigte, gab ihm aber auch eine Infection von TO ogr kohlen⸗ 
ſaurem Ammonium und ſagte ihm, er werde trotz der nichtswürdigen 
Weſpen, die ihn ſo gepeinigt hätten, Sanſibar wiederſehen. Am 
nächſten Tage war er ein neuer Menſch und rühmte gegen jedermann, 
daß die Arzneien des weißen Mannes alles heilen könnten bis auf 
den Tod. 

Nachdem wir den Marſch bis oberhalb der Amiri⸗Schnellen fort- 
geſetzt hatten, wurden wir von einer Reihe von Unglücksfällen be⸗ 
troffen. Einige der leichtſinnigen, undisciplinirten Leute der Nachhut 
waren ohne Anführer und Befehl in die Bananenpflanzungen geſtürzt 
und hatten ſich dort wie Kinder benommen; zur Strafe wurden ſie 
von den Eingeborenen umzingelt und drei Mann verwundet. Zwei 
andere, von denen der eine an Herzklopfen litt und der andere ein 
ſchwächlicher Jüngling war, hatten ſich von dem Pfade entfernt, um 
ſich vor der Nachhut zu verſtecken. 

Vom 1. September bis zu dieſem Tage hatten wir von den 
Sanſibariten 9 Mann verloren, die getödtet worden waren, und außer⸗ 
dem 1 durch Selbſtmord, 1 infolge von Geſchwüren und 2, die vermißt 
wurden. Von dem Manjema-Contingent waren 15 getödtet und 1 
an den Pocken geftorben, und von ben Madi 18 entweder getübtet 
oder infolge der Pocken umgekommen. Der Geſammtverluſt betrug alfo 
44 Todte in 49 Tagen. 

Von den Amiri-Fällen nach Avatiko führte ein fiebentägiger Marſch 
durch eine entvölkerte Gegend und ein vollſtändig von Lebensmitteln 
entblößtes Land, und jenſeit Avatiko hatten wir auf einer neuen 
Route, die ich einzuſchlagen beabſichtigte, wahrſcheinlich noch zwei 
Tage zuzubringen, bevor neue Lebensmittelvorräthe erhältlich waren. 
Das war meine Schätzung der Zeit, in welcher wir mit den jetzt 
an das Leben im Walde gewöhnten Sanſibariten der Vorhut 
die Märſche zurücklegen konnten. Vermochten wir in Avatiko 
keine Lebensmittel zu erhalten, dann war unſere Lage in der That 
ſchwierig. Bis einen Tagemarſch vor Avatiko konnten wir bie Hanos 
benutzen, um einen Extravorrath von Lebensmitteln zu befördern. 

a* 


ч 


36 Einundzwanzigſtes Kapitel, [Amiri-Fälle,] 


Auch war es nicht unmöglich, 20tägige Nationen Mehl pro Kopf 
mitzunehmen, indeß muß dem Führer von Leuten, die ein ſolches 
Werk ausführen ſollen, Gehorſam geleiſtet werden. Er erfüllt ſeine 
Pflicht, wenn er allen ſeinen Begleitern dringend empfiehlt, ſeine 
Worte im Gedächtniß zu behalten, ſeinen Rath zu beachten und ſich 
aufs ſtrengſte nach feinen Anweiſungen zu richten. 

Am 20. October ſandte ich bei Tagesanbruch 160 Gewehrträger 
nach den von den Amiri-Fällen 8 km landeinwärts liegenden 
Pflanzungen. Ich ſagte den Leuten, wie viele Tagemürſche Avatiko 
entfernt ſei und daß ſie einen Tag dazu verwenden ſollten, Lebens⸗ 
mittel zu ſammeln und die Bananen in der Pflanzung zu ſchälen, zu 
ſchneiden und zu trocknen, ſodaß fie je 60—70 Pfund mitbringen 
könnten und bei der Vertheilung jeder Mann mehr als 20 Pfund 
oder Rationen für zehn Tage erhalten würde. Die Erfahrung hatte 
mir bezüglich dieſer Leute gezeigt, daß die beſſern von ihnen ſo viel 
Lebensmittel mitnehmen, daß fie 15 Tage unbeſchränkt zu effent hatten, 
während andere ungeachtet der ihnen ins Ohr klingenden Warnung 
vor dem Tode nicht mehr trugen, als ihnen für vier Tage genügte. 

Am Nachmittage des 21. October fah ich zu meiner Befriedigung, 
daß die Leute ſehr erfolgreich geweſen waren. Wie viele meinen Rath 
befolgt hatten, ließ fid) unmöglich feſtſtellen. Alle Abtheilungen hatten 
die Hälfte ihrer Mannſchaft zum Sammeln der Lebensmittel ausgeſandt, 
und jeder Mann mußte zwei Hände voll für die Offiziere und Kranken 
abgeben. Es kam jetzt nur darauf an, daß die Leute mit den Lebens» 
mitteln ſparſam umgingen, dann konnten wir völlig ſicher durch die 
gefürchtete Wilduiß hindurchlommen. 
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— Der letzte Somali. — Ein heftiger Regenſchauer. — Willkommene Entdeckung 
von Lebensmitteln in Indemau. — Uleberbrückung des Dui-Fluffes. — Oberfläd- 
liche Mufterung der Leufe. — Eine Ziege verirrt fid) in unfer Lager bei Ngwetfa. 
— Gefangennahme weiterer Zwerge. — Zurückſendung von Leuten nach Ngwetſa, 
um Bananen zu holen. — Verluſt meines Knaben Saburi im Walde. — Das Hunger- 
lager. — Auffuchung ber Abweſenden und Begegnung mit denſelben im Walde. 
— Ser Ihuru-Fluß. — Ankunft in Fort Bodo, 


Am 23. October erreichte die Expedition die alte Station Ugar⸗ 
rowwa's, wo fie in den verlaſſenen Hütten übernachtet. In dem Hofe 
um das große Gebäude des Häuptlings war ein Reisfeld gewachſen, 
doch hatten die Vögel jedes Korn ausgepickt. In den geräumigen 
Gängen fanden mehr als 100 Leute bequemes Unterkommen, und 
wenn hier nur in größerer Nähe Lebensmittel zu bekommen gemejen 
wären, dann hätte es uns gar nicht ſo ſchlecht gepaßt, eine Woche hier 
zu verweilen; indeß war es zu gefährlich, blos wegen des behaglichen 
Quartiers unſere Rationen zu verzehren. Der Plat bildete den Mittel- 
punkt eines großen verheerten Gebietes, das wir aus Furcht vor Hungers⸗ 
noth mit der größten Schnelligkeit durcheilen mußten. 

Am nächſten Tage marſchirten wir nach Bunda. Die Fluß⸗ 
abtheilung erregte dort die Aufmerkſamkeit der alten Unterthanen Ugar⸗ 
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rowwa's und die Manjema ſtütrzten fih über Bord, um den Pfeilen zu 
entgehen, während die Sanfibariten aus dem nächſten Kande ans Land 
ſprangen und durch einen Flankenangriff uns Beiſtand leiſteten, um 
die verwirrten Manjema zu retten, die in ihren ſorgloſen ſelbſtgefälligen 
Stellungen im Kanoe den Eingeborenen fo verführeriſche Zielpunkte 
geboten hatten. 

Der Ituri war jetzt in ſeiner Hochflut, da der Regen täglich in 
reichen tropiſchen Schauern fie. Die Nebenflüffe und Bäche, welche 
am rechten Ufer dem Ituri zuſtrömten, waren tief und verurſachten 
der Landabtheilung ganz außerordentliche Mühe und Strapazen. Kaum 
hatte fie, bis zum Leib im Waſſer, einen Bach überſchritten, jo mußte 
ſie wenige Augenblicke ſpäter ſchon wieder einen andern von gleicher 
oder noch größerer Tiefe durchwaten. Die Leute mußten beftändig 
ihre Kleider ausringen und ſchalten über die ärgerlichen Unterbrechungen 
des Weges. An den Mündungen der tiefern Nebenflüſſe wurden die 
RKanoed in eine Reihe gelegt, um als ſchwimmende Brücken für den 
Uebergang der Karavane zu dienen, deren Mitglieder wegen ihres be⸗ 
ſchmutzten Ausſehens vielfach zur Zielſcheibe eines Scherzes gemacht 
wurden. Einige von den Leuten hatten ſicherlich naſſen Schlamm oder 
feifenartigen Lehm an den Bärten haften, andern trieften die Kleider von 
Waſſer, und gleich darauf ſtürzte infolge der außerordentlichen Schlüpfrig⸗ 
feit der Brücke einer nach dem andern ins Waſſer, was jedesmal mit 
lärmendem Spott und allgemeinem Vergnügen aufgenommen wurde. 
Die Landabtheilung mußte an dieſem Tage 32 Waſſerläufe über- 
ſchreiten. 

Am 25. October marſchirten wir bis zu einem Lager gegenüber 
der Mündung des Lenda-Fluſſes. Wir kamen gut vorwärts, und ich 
finde daher in meinem Tagebuche die folgende Bemerkung, die ich 
am Abend jenes Tages niedergeſchrieben habe. Man wird jpüter 
ſehen, daß ſolche Beglückwünſchung nur der Ausfluß einer zeitweiligen 
Freude darüber ſein konnte, daß der Tag nicht mehr ſehr fern ſei, wo 
wir das Ende unſerer beſchwerlichen Arbeit erreicht haben würden. 

„Ich möchte meinen innigſten Dank dafür aussprechen, daß unſer 
beſchwerlicher Marſch durch den Wald ſich ſeinem Ende zuneigt. Wir 
befinden uns heute Abend ungefähr 260 km von dem Grasland und dieſe 
Entfernung wird ſich hoffentlich raſch genug weiter verringern. Inzwiſchen 
leben wir in der Vorfreude. Wir ertragen die Regenzeit ohne Murren, 
denn nach dem Regen wird die Ernte im Grasland für uns bereit 
ſein. Wir verfluchen den Schlamm und Sumpf dieſes feuchten Landes 
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jetzt nicht mehr, obwol wir geſtern 32 Waſſerläufe überſchritten und 
die ſchlüpfrigen Ufer und Moräſte die Geduld Dart auf die Probe ſtellten. 
Mancherlei Genugthuung ſteht uns noch bevor. Es wird uns eine 
große Erleichterung ſein, wenn wir von den Angriffen der rothen 
Ameiſen befreit und Tag und Nacht vor ihren Biffen ſicher find; wenn 
wir die Sohlen unſerer Stiefel zum letzten mal getrocknet und den 
Staub der Wälder von den Schuhen gewiſcht haben, werden unfere 
Träume von dieſem Feinde wenigſtens nicht mehr geſtört werden. 
Während wir unter den Stichen der wüthenden kleinen Bienen leiden, 
bei dem Biß der winzigen Ameiſen aufſpringen, uns unter dem Gift 
der Horniffen winden, bei den Angriffen der teufliſchen Weſpen ächzen, 
die zudringlichen Schmetterlinge fortſcheuchen, die ſchädlichen Tiger 
ſchnecken fortſchleudern, in nervöſer Haft den herankommenden grün- 
lichen Tauſendfuß zertreten, erinnern wir uns daran, daß alles dieſes 
Elend nicht mehr viele Tage dauern wird. Noch ein klein wenig Ge⸗ 
duld, dann kommen frohere Zeiten. Seit dem 17. Auguſt ſchlachteten 
wir vier Ziegen, um uns mit Fleiſch zu verſorgen; wir haben uns 
hauptſaͤchlich von geröſteten Bananen genährt, die eben ausreichen, 
um Leib und Seele zuſammenzuhalten. Aber wir waren auch dafür 
dankbar, obwol wir uns unſerer Kraft jetzt nicht gerade rühmen können. 
Mit Wohlgefallen denken wir an die vor uns liegende abwechſelungs⸗ 
volle Koſt von Rinde und Hammelfleiſch, von Wild, garnirt mit fühen 
Kartoffeln und Bohnen, ſowie an das Hirſemehl zu Milchbrei und das 
Seſamöl zum Kochen. Auch die Befreiung von der durch den thieri⸗ 
ſchen Inſtinet hervorgerufenen Beſorgniß, daß ein Wilder mit Speer 
und vergifteten Pfeilen wenige Schritte von uns umherſchleicht, wird 
uns ſehr angenehm fein. Die unaufhörliche Sorge, die angeſpannte 
Aufmerkſamkeit, um den Leuten Lebensmittel zu verſchaffen und fie 
vor den beim Umherſtreifen ihnen drohenden Gefahren zu ſchützen, 
wird nachlaſſen und ich werde mich freuen, wenn ich wieder beffer 
von der Welt und ihren Bewohnern denken kann als in dem Ge- 
fühl der zweifelhaften Liebe, welche ich zu dem Menſchengeſchlecht des 
Waldes hege.“ 

Am 26. October fanden wir einen Lagerplatz bei Umeni, doch 
waren dort nur zwei ganz kleine Büſchel winziger Feigen zu entdecken. 
Im Walde tobte ein wiithender Wirbelſturm, der die Waldrieſen bis 
zu den Wurzeln erſchütterte und über den Ituri hinfegte, deffen dunkle 
Gewäſſer unter der Gewalt der pfeifenden, heulenden Windſtöße jeden 
Glanz verloren hatten. 
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Am nächſten Tage ruderten wir bis zum Fuße des Großen Ra- 
taraktes, wo wir die Waaren ausluden, die Kandes im Gebüſch ließen, 
die Laſten ſchulterten und nach einer halben Stunde den Marſch 8 km 
weit ins Innere hinein antraten. Zum letzten mal gaben wir hier 
auf dem Ituri die Schiffahrt auf. 


Gefangener Zwerg aus Woatifo. 


Nach dreiſtündigem Marſche erreichten wir am 28. October die 
Pflanzungen von Avatiko, gerade als die Mehrzahl der Leute dem 
Hungertode ſchon gefährlich nahe war. Wie ausgehungerte Wölfe auß 
ihre Beute ſtürzten ſie ſich auf die Pflanzungen. Wir blieben zwei 
Tage hier, um zu fourragiren und einen neuen Vorrath von Lebeng- 
mitteln zu ſammeln. 

Wir waren noch nicht lange in Avatifo, als man mir ein 
Zwergenpaar brachte, doch weiß ich nicht, in welchem Verhältniß die 
beiden zueinander ſtanden. Der Mann war jung und vermuthlich 
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ungefähr 21 Jahre alt. Herr Bonny hat ihn gewiſſenhaft gemeſſen 
und ich habe mir die Maße aufgeſchrieben: 

Größe 1,21 m; Umfang des Kopfes 51,4 m; Länge vom Kinn bis 
zur höchſten Stelle des Hinterkopfes 61,6 om; Umfang der Bruſt 64,7 cm, 
des Leibes 70,5 em, der Hüften 57,1 em, des Handgelenkes 10, em, 
der Muskeln des linken Armes 19,0 em, des Fußgelenkes 17,» cm, 
der Wade 19,7 em, Länge des Zeigefingers 5, om, der rechten Hand 
10% em, des Fußes 15, em, des Beines 55, em, des Rückens 
47, om, des Armes bis zu den Fingerſpitzen 50, em. 

Dies war der erſte ausgewachſene Zwerg, den wir geſehen hatten. 
Die Haut war von kupferiger Farbe und fühlte ſich auf dem Körper 
beinahe pelzartig an mit Haaren von faſt 1,2 em Länge. Der Kopf- 
ſchmuck beſtand aus einer Art Kappe, ähnlich wie fie die Priefter tragen, 
und war mit einem Bülſchel Papagaienfedern geſchmückt; entweder war er 
ein Geſchenk oder geſtohlen. Ein breiter Streifen von Baumrindenſtoff 
verhüllte die Nacktheit des Mannes. Die Hände waren ſehr zart und 
erregten durch ihr ungewaſchenes Ausſehen Aufmerkſamkeit. Er war 
offenbar mit dem Schälen von Bananen beſchäftigt geweſen. 

Niemand könnte ſich das Gefühl vorſtellen, mit welchem ich 
diefe Leutchen aus den Einöden des ungehenern Waldes in Centrale 
afrika betrachtete. Mir war der Mann noch weit ehrwürdiger als 
die Memnonsſäule in Theben. Sein kleiner Körper repräſentirte 
die älteften Typen des urſprünglichen Menſchengeſchlechts, die Abs 
kömmlinge der älteſten Zeitalter, die Ismaels der primitiven Raſſe, 
die auf ewig die Wohnſtätten der Arbeiter fliehen und der Freu⸗ 
den und Annehmlichkeiten des häuslichen Herdes beraubt ſind, um, 
durch ihre Laſter auf ewig ausgeſtoßen, in den Moräſten, Sims 
pfen und Didichten der Wildniß ein Leben von Thieren in Menſchen⸗ 
geſtalt zu führen. Man denke nur! Vor 26 Jahrhunderten nahmen 
ſeine Vorfahren die fünf jungen naſſamoniſchen Erforſcher gefangen 
und vergnügten ſich mit ihnen in ihren Dörfern an den Ufern des 
Niger. Und ſogar ſchon vor 40 Jahrhunderten waren ſie als Zwerge 
bekannt und wurde die berühmte Schlacht zwiſchen ihnen und den Stör⸗ 
chen in Geſänge gebracht. Seit den Zeiten des Hekatäus, 500 Jahre 
v. Chr., ſind ihre Wohnſitze auf jeder Karte in die Gegend des 
Mondgebirges verlegt worden. Als Moſes die Kinder Jakob's aus 
dem Lande Goſen führte, herrſchten ſie als unbeſtrittene Herren 
über das dunkelſte Afrika, und noch jetzt find fie dort, während inte 
zählige Dynaſtien der Aegypter, Aſſyrer, Perſer, Griechen und Römer 
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verhältnißmäßig nur kurze Zeit geblüht haben und dann erloſchen ſind. 
Und dieſe kleinen Leute ſind während der verfloſſenen Jahrhunderte 
nah und fern umhergeſtreift. Von den Ufern des Niger ſind ſie in 
aufeinanderfolgenden größern Wanderzügen hierhergekommen, um ihre 
aus Laubwerk beſtehenden Hütten in den unbekannten Schlupfwinkeln 
des Waldes zu erbauen. Ihre Verwandten find in der Capeolonie 
als Buſchmänner, im Becken des Lulongo als Watua, in Monbuttu 
als Ufa, bei den Mabode als Balia, im Thale des бити als Wam- 
butti und unter den Schatten des Mondgebirges als Batua bekannt. 

Als die rieſenhaften Madi, die breitſchulterigen Sudaneſen und 
die größten der Sanſibariten ſich um den kleinen Mann ſcharten, war 
es ergötzlich zu beobachten, wie die Gedanken fih mit Blitzesſchnelle 
in ſeinen Zügen malten: die Verwunderung, welche ihn erfüllte, die 
raſch wechſelnde und ſtarrmachende Furcht wegen ſeines Schickſals, die 
ihn erfaſſenden ängſtlichen Zweifel, die entſtehende Hoffnung, als er 
in unſern Zügen gute Laune entdeckte, die momentanen Schatten der 
Sorge, die Neugier, zu erfahren, woher dieſe menſchlichen Ungethüme 
gekommen ſeien und was ſie etwa mit ihm machen, ob und wie ſie 
ihn tödten würden, ob fie ihn lebendig braten ober ihn trop feines 
Schreiens in fäſſergroße Kochtöpfe werfen würden. Ach Gott! Hoffent⸗ 
lich nicht. Dann zeigten ein leichtes Kopfſchütteln, eine noch bleichere 
Färbung der Lippen und ein nervöſes Zwinkern mit den Augen, in 
welcher Noth er ſich befand. Er würde alles thun, um die Gunſt 
dieſer großen Leute zu gewinnen, ebenjo wie die jungen Naſſamonier 
dies vor 2600 Jahren hatten thun wollen, als ſeine zwerghaften Vor⸗ 
väter in dem alten Dorfe am Niger mit Fingern auf ſie wieſen und 
auf fie einſchwatzten. Wir forderten ihn auf, fid) zu uns zu ſetzen, 
ſtrichen ihm über den Rücken und gaben ihm einige geröſtete Bananen, 
um ſeinen aufgeblaſenen Bürgermeiſterbauch zu füllen, worauf der 
Zwerg dankbar lächelte. Was für ein verſchlagener Spitzbube er war! 
und wie raſch er begriff! Er ſprach mit ſeinen Geſten ſo beredt, daß 
ſelbſt der Dümmſte von uns ihn verſtand. 

„Wie weit iſt es bis zum nächſten Dorfe, wo wir Lebensmittel 
erhalten können?“ 

Er legte feine rechte Hand mit der Fläche über das linke Hand⸗ 
gelenk. (Mehr als zwei Tagemärſche.) 

„In welcher Richtung?“ 

Er wies nach Oſten. 

„Wie weit ift es bis zum Sunt?" 
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„O!“ Er hob ſeine rechte Hand bis zum Ellenbogen. Das 
iſt die doppelte Entfernung, vier Tage. 

„Sind nach Norden hin Lebensmittel?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Nach Weſten oder Nordweſten?“ 

Er ſchüttelte wieder den Kopf und machte eine Bewegung mit 
der Hand, als wollte er einen Haufen Sand fortwiſchen. 

„Weshalb?“ " 

Er ftredte feine beiden Hände aus, als ob er ein Gewehr feſt⸗ 
hielte, und ſagte „Dunn!“ 

Sicherlich haben die Manjema alles vernichtet. 

„Sind jetzt «Dumm in der Nachbarſchaft?“ 

Er blickte auf und lächelte jo arglos wie eine londoner Kokette, 
gerade als ob er jagen wollte: „Das wißt ihr ſelbſt am бейеп. O, 
unartiger Mann, wie kaunſt du mich ſo zum beſten haben?“ 

„Willſt du uns den Weg nach dem Dorfe zeigen, wo wir Lebeng- 
mittel erhalten können?“ 

Er nickte raſch mit dem Kopfe und ſtrich ſeinen Vollmondsbauch, 
was bedeutete: „Ja, denn dort werde ich eine volle Mahlzeit erhalten, 
hier“ — nun lächelte er veruͤchtlich und drückte den Daumennagel auf 
das erſte Glied des linken Zeigefingers — „ſind die Paradiesfeigen 
nur ſo groß, während ſie dort“ — ſeine Wade mit beiden Händen er⸗ 
faſſend — „ſo groß find.” 

„Oh, das Paradies!“ ſchrien die Leute, „Bananen ſo groß wie 
ein Menſchenbein!“ Dem Zwerg war es gelungen, unſer aller Zur 
neigung zu gewinnen, und meine Autorität war zu Ende, bis fid) 
die Geſchichte von den Unthieren von Bananen als unwahr heraus- 
ſtellte. Einige von den Leuten ſchienen ihn umarmen zu wollen, während 
ſeine Züge argloſe Unſchuld ausdrückten, obwol er ſehr gut wußte, 
daß er in ihrer Meinung nicht viel unter den Engeln ſtand. 

Und während dieſer ganzen Zeit ſpielte das kupferfarbige Ge- 
ſicht der nußbraunen kleinen Dame in beredter Weiſe die Gefühls. 
regungen des männlichen Zwerges wieder. Ihre Augen ſtrahlten vor 
Freude und mit blitzartiger Geſchwindigkeit glitt ein liſtiger Zug über 
ihr Geſicht. Es war daſſelbe Mienenſpiel; ihre der Leidenſchaft gue 
gängliche Seele fühlte dieſelben Zweifel, Hoffnungen, dieſelbe Neu- 
gier und ſtarr machende Furcht, als fie errieth, welche Stimmung ihr 
Gefährte erregte. Sie war ſo rundlich wie ein Puter oder eine 
Gaus am Weihnachtstage; ihre Bruſt glänzte in der Farbe alten 
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Elfenbeins und als fie mit herabhängenden gefalteten Händen daſtand, 
war ſie, obwol ihr Körper nackt war, ganz das Bild jungfräulicher 
Beſcheidenheit. 

Das Paar war ohne Zweifel Mann und Frau. In ihm ſteckte 
die nachgeahmte Würde eines Adam, in ihr die Weiblichkeit einer Minia- 
tur⸗Eva. Obwol ihre Seelen unter den ungewöhnlich dichten Falten 
des Animalismus verborgen und die beſſern Gefühle auch durch den 
Nichtgebrauch verhüllt und erſtarrt waren, fo waren fie nichtsdeſto⸗ 
weniger doch vorhanden. Für das wilde Eden von Avatiko paßten aber 
die kleinen Leute ganz gut. 

Mit friſchen Vorräthen von getrockneten Paradiesfeigen beladen 
ſetzten wir unter der Führung der Zwerge den Marſch von der verlaſſenen 
Lichtung von Avatiko nach Oſtnordoſt fort, überſchritten um Mittag 
den klaren Ngoki⸗Fluß und lagerten uns um 3 Uhr nachmittags am 
Bache Epeni. In der von uns paſſirten Wildniß bemerkten wir 
zahlreiche Spuren von Zwergen in den verlaſſenen Lagern, in den 
hochrothen Schalen des Amomum, die ſie fortgeworfen, nachdem ſie 
die herbe Frucht verzehrt hatten, in den geknackten Nülſſen, den abe 
geriſſenen Zweigen, welche den mit den Geheimniſſen des Waldlebens 
Vertrauten als Führer dienen, den Bügelfallen am Wege und den hier 
und dort an den Kreuzungspunkten der Wildpfade angelegten Fangs 
gruben. Das Land hatte ein romantiſcheres Ausſehen, als wir bis⸗ 
her gefunden hatten. Wir wanden uns um wilde amphitheatraliſche 
Becken herum, mit terraſſenförmig aufſteigendem Blätterwerk, das in 
verſchiedenen Färbungen des Grüns erglänzte und mannichfaltige 
Abwechſelung erhielt durch die Maſſen von hochrothen und glänzend» 
rothbraunen Blumen, die ſchneeflockenartigen Blüten des wilden 
Mangobaumes und die hellgelbe ſeidenartige Samenwolle des Woll⸗ 
baumes, und als wir unter einer ſchwer auf uns laſtenden Schicht 
Blätterwerk auf das eingeſunkene Becken vor uns hinabſahen, erblickten 
wir eine undurchdringliche Maſſe Grün, das Krone an Krone, wie auf. 
gethürmte Haufen weicher Seidenkiſſen gruppirt war und zu üppiger 
Ruhe einzuladen ſchien. Hin und wieder ſprangen ganze Scharen 
von Affen in fröhlichen Sätzen durch das Gedjt, während andere fid) 
30 m über unſern Köpfen an den langen Schwänzen umherſchwangen, 
mit wunderbarer Gelenkigkeit die zierlichen Körper über gähnende 
Abgründe durch die Luft ſchleuderten und auf der andern Seite einen 
Zweig ergriffen, um noch einen kurzen letzten Blick auf unſere 
Linie zu werfen. und dann in dem Blätterdickicht unſern Augen zu 
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entſchwinden. Die Ibiſſe kreiſchten ihren Gefährten zu, ſchleunigſt 
herbeizukommen, um fid) die Colonne der Fremden anzuſchauen, 
Turakos ſtritten mit den rauhen gutturalen Stimmen einer Gruppe 
ägyptiſcher Fellahs miteinander und Bananenfreſſer, Sonnenvögel, 
graue und kleine grüne Papagaien, ſowie einige weißkragige Adler 
flogen entweder auf und ſegelten über die blattreiche Schlucht hin 
oder hockten ſchläfrig auf den von leichtem Nebel verhüllten empor⸗ 
ſteigenden Aeſten. Es lag eine Spur von Moſchus, ein Wohl- 
geruch von Blumen in der Luft, ein Lilienduft vermiſcht mit dem 
ſcharſen Geruch des mit Fangzähnen bewaffneten Ebers; am Wege 
lagen Kothhaufen von Elefanten und Buſchantilopen, der durchdringend 
riechende Dünger von Zibethkatzen und Affen; dabei befanden wir 
uns niemals weit vom Geräuſch raſch fließender Bäche und fallender 
Cascaden, während die Sonne mit ihren Strahlen mannichfaltige 
ſilberne Linien zeichnete und das Unterholz, ſowie das aus Phrynium, 
Urum und Amonum beſtehende dichte Gebüſch beſchien, ſodaß die feuchten 
Blätter erglänzten und die Thautropfen jo hell wie Brillanten funkelten. 

Am nächſten Tage führte uns der Weg unter den ewigen Schatten 
wieder durch ein ſolches Land und am Morgen des 1. November 
traten wir auf die Lichtung von Andaki hinaus, um unſere Herzen an 
den verſprochenen Früchten feiner Pflanzungen zu erlaben, Die Paras 
diesfeigen waren nicht ganz fo groß, wie uns gejagt worden war, aber 
reif und voll, und noch ehe eine Stunde vergangen war, hatten wir 
die Roſte aufgerichtet und lagen die Früchte in Scheiben geſchnitten 
in Haufen auf den Holzſtäben über dem Feuer. Ich ließ bem 
Befehl geben, daß wir den erſten und zweiten Tag dieſes Monats 
dazu verwenden wollten, um ſo viel Lebensmittel zurecht zu machen, 
wie jeder tragen konnte. Wir befanden uns jetzt auf 1° 16 ¼“ nördl. 
Br. Die Station Kilonga⸗Longa's lag auf 1" 6', Fort Bodo auf 
1* 20' nördl. Br., ſodaß unfer Curs aljo ganz gut war. 

Am zweiten Tage trafen einige Kundſchafter, welche die verſchie⸗ 
denen nach Oſten führenden Pfade unterſuchten, zwei Frauen, von 
denen die eine behauptete, ſie wiſſe nach Norden ein großes Dorf, wo 
Lebensmittel feien. Die andere jagte, Andari liege vier Tagemäͤrſche 
nach Oſtnordoſt und habe einen ſolchen Vorrath von Lebensmitteln, 
daß diejenigen in Andaki im Vergleich dazu nur eine Handvoll ſeien. 

Bald nachdem wir Andaki verlaſſen und einen breiten Bergesrücken 
überſchritten hatten, gelangten wir an eine ungeheuere verlaſſene Lide 
tung. Es war vielleicht ein Jahr verflofien, ſeitdem die Bevölkerung 
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geflohen und die Niederlaſſung durch Feuer zerſtört worden war, da 
die Bananenbäume durch das wuchernde Unterholz erſtickt waren und 
die Elefanten alles gründlich zerſtampft, ſeit Monaten ſich zwiſchen 
den verwüſteten Hainen amufirt, die Muſa⸗Stämme zertreten hatten 
und durch das wol 3½ m hoch emporgeſchoſſene Phryniumgeſträuch 
gebrochen waren; die Baumſtümpfe hatten wieder geſproßt und waren 
gewachſen, bis ihre buſchigen Köpfe ſich zu einem einzigen großen 
Teppich aus Laubwerk vereinigt hatten. Durch dieſes Dickicht mußten 
wir uns mit geſchwungenen Haumeſſern und Säbeln einen Weg hauen; 
die eingeborenen Frauen hatten die Spur verloren und waren ver⸗ 
wirrt von dem wilden, üppigen Buſchwerk, unter welchem wir wie in 
einem feuchten Treibhauſe ſchwitzten und uns einen Weg durch das 
dichte grüne Meer bahnten, bis wir nach zehn Stunden an einen 
murmelnden Bach kamen, wo wir in vollſtändiger Erſchöpfung uns 
lagern mußten, obwol wir nicht mehr als 6 km zurückgelegt hatten. 

Am Morgen des 4. November gingen wir wieder an die Aufgabe, 
uns Bahn zu ſchaffen und zu hauen, durchzukriechen, durchzugleiten und 
uns durchzubohren, hinein und hinaus, über Stämme zu flimmen, оох» 
ſichtig über offene Spalten und den ſtinkenden Moraſt zu treten, hier uns 
unter den Bäumen durchzuwinden, dort über andere wegzuklettern und 
mit aller Macht und Mühe einen Tunnel herzuſtellen. Immer vor⸗ 
wärts, mit einer Colonne hungeriger Leute hinter und der Wildniß vor 
uns, immer vorwärts durch dieſes Pflanzengewirr, bald nach links, 
bald nach rechts. Achtet nicht auf die rothen Ameiſen, nur immer 
vorwärts, weiter — die Leute ftehen frill. Schärft euere Waffen dort 
an den Steinen im Bach, nehmt ſchnell einen Schluck Waſſer, um den 
Durſt zu ſtillen, und dann wieder an die Arbeit. Haut luſtig darauf 
los, Jungens, trennt jene Ranken durch, ſchneidet dieſe jungen Bäume 
ab. Kein Weg jetzt? Dann erweitert die Wildſpur dort in dem 
Dickichthaufen. Kommt, haut darauf los mit Haumeſſer und Säbel, 
mit Axt und Meſſer. Wir dürfen nicht wie Narren in dieſer dämo⸗ 
niſchen Welt ſterben. Hierher und dorthin, durch, immer durch, bis 
wir nach 16 Stunden uns endlich einen gekrümmten Kanal durch 
dieje ſchreckliche Wüſte gebahnt haben und wieder unter den erhabenen 
Wipfeln des Urwaldes ſtehen. 

Die traditionelle geflickte Kleidung des Irländers war ein Geſell⸗ 
ſchaftsanzug gegen den meinigen, als ich wehmüthig die Riſſe, ſowie 
die Fetzen und Lappen betrachtete, die wie Troddeln an meinem Hemd 
und Beinkleid herabhingen; die Leute lachten und einer von ihnen ſagte, 
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wir fähen aus wie Ratten, die durch die Stäbe einer Falle gezogen 
ſind, meiner Anſicht nach kein übler Vergleich. Allein wir hatten 
keine Zeit zum Schwatzen, ſondern aßen nur ein paar gerijtete 
Bananen zum Frühſtück und ſetzten dann den Marſch fort, bis wir um 
3 Uhr eine halbe Stunde vom бити waren. 

Der nächſte Morgen ſah uns, bevor es noch heller Tag war, im 
Gänſemarſche auf einer Elefantenſpur hinmarſchiren, die parallel mit 
dem buru lief, welcher auf dieſer ganzen Strecke eine ununterbrochene 
Reihe von rauſchenden Stromſchnellen war, deren unaufhörliches Gethſe 
uns vor den Ohren erklang. Wir mußten durch unzählige tiefe Neben- 
flüſſe waten, behielten aber wegen der Breite des Elefantenpfades ein 
raſches Tempo bei und hatten bis Nachmittag zur gewöhnlichen Stunde 
etwa 14½ km zurückgelegt. 

Während der letzten wenigen Tage waren 13 Sanſibariten von der 
Nachhut und einer von Emin Paſcha's Danagla-Soldaten ihren Leiden 
erlegen; wie viele Madi und Manſema weiß ich nicht. 

Am Abend des 6. November, nach einem Marſche von 18 km, 
gewann ich die Ueberzeugung, daß es dringend nothwendig ſei, ſehr 
bald Lebensmittel zu finden, wenn wir nicht eine Sterblichkeit im 
großen erleben wollten. Der Hunger iſt ſchwer zu ertragen, aber 
wenn man mit leerem Magen Laſten ſchleppen foll und die Märſche 
lang ſind, dann hat die geringſte Unterbrechung in der Zuführung von 
Nahrung Krankheiten im Gefolge, welche raſch die Reihen lichten. 
Unſere Nianſa⸗Leute waren jer fürſorglich und zogen ihren Vorrath 
von Lebensmitteln durch Vermehrung mit Schwämmen und wilden 
Früchten in die Länge, aber die ſchwachen, durch Maniok vergifteten 
Burſchen von der Nachhut, ſowie die Madi und Manjema beachteten 
keinerlei Rath und Beiſpiel. 

Einen jungen Menſchen, Namens Amani, der ziemlich ſchwach aus» 
ſah, forderte ich auf, mir in voller Wahrheit zu ſagen, was er in den 
letzten zwei Tagen gegeſſen habe. 

„Das will ich“, ſagte er. „Meine Abtheilung hatte einen et: 
lich großen Vorrath von Bananenmehl, der uns leicht noch zwei Tage 
hätte erhalten können, allein Sulimani, der das Mehl trug, legte es 
am Wege nieder, während er Schwämme ſammelte, und als er wieder⸗ 
kam, war es fort. Er jagt, die Manjema haben es geſtohlen. Wir 
alle machten uns deshalb geſtern Abend, nachdem wir das Lager ете 
reicht hatten, auf, um Schwämme zu ſuchen, aus denen wir uns Suppe 
gekocht haben. Das iſt alles, was wir geſtern zum Abendeſſen hatten. 
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Heute Morgen haben wir gefaſtet, doch werden wir uns wieder 
Schwämme juden. 

„Und was wollt ihr morgen eſſen?“ 

„Das Morgen iſt in Gottes Hand. Ich will in der Hoffnung 
leben, daß ich etwas finde.“ 

Diefer junge Mann war erſt 19 Jahre alt, hatte inzwiſchen 
60 Pfund Patronen getragen und ſchleppte ſie morgen wieder, bis er 
niederſank und ſo lang er war auf dem Boden lag, die Augen zum 
dunkeln Blätterdom über ihm gerichtet, um dann zurückgelaſſen zu 
werden, zu vermodern und zu verweſen, denn aus nichts läßt ſich 
nichts herausziehen, um einen Hungerigen zu ſpeiſen. Er iſt nur ein 
Beiſpiel von mehr als 400, 

Als wir ein Manjema-Lager erreichten, erkannte Uledi es als den 
Ort wieder, wo er im November 1887 auf einer Fourragirtour 
nach dem weſtlichen Ufer des Ihuru halt gemacht hatte, während er 
auf die Herren Jephſon und Nelſon in poto wartete und bie Bore 
Hut den Marſch nach Ibwiri fortſetzte. 

Am 7. November ließ ich halt machen, um durch eine Abtheilung 
unter Führung von Шей die nur 9½ km nordnordweſtlich vom La- 
ger liegende Lichtung von Andari unterſuchen zu laſſen, doch waren 
über 100 Mann ſo ſchwach, daß fie nicht mehr im Stande waren 
zu gehen, weshalb ich die Köche aufforderte, ihre Kochgeſchirre herbei ⸗ 
zubringen und je drei Hande voll Mehl in Empfang zu nehmen. Hieraus 
wurde eine Suppe hergeſtellt, damit die Leute ſo viel Kraft bekämen, 
daß ſie die Pflanzung erreichen köunten. 

Am 8. November warteten etwa 200 Mann ſchweigend im Lager 
auf die Ankunft der Fourragirer. Da ich einſah, daß das Faſten und 
Warten gar zu lange dauere, theilten wir ihnen nachmittags noch eine 
Hand voll Paradiesfeigenmehl aus. 

Auch am 9. waren die Fourragirer noch nicht zurückgekehrt. Zwei 
Mann waren im Lager geſtorben; einer taumelte infolge des Genuſſes 
eines giftigen Pilzes, als die Leute kamen, um ſich eine weitere 
Ration Mehl zu ihrer Suppe zu holen; ihr Gang war ſchwankend, 
die Bruſtknochen traten erſchreckend weit hervor. Nach drei Tagen 
mußten wir ſämmtlich umgekommen fein, doch hofften wir jede Minute 
den Lärm der zurücktehrenden Colonne zu hören. 

Am Morgen des 10, November ließ ich, beſorgt wegen des für 
die Offiziere im Fort Bodo beſtimmten Proviants, denſelben unter» 
ſuchen und entdeckte zu meinem Schrecken, daß 57 Büchſen mit Fleiſch, 
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Thee, Kaffee und Milch fehlten und von den Manjema aufgegeſſen 
worden waren. Wenn ein Blick mächtig genug geweſen wäre, um fie 
in die Luft zu ſprengen, ſie würden raſch in Aſche verwandelt worden 
ſein. „Gütiger Gott, wie mögen die Büchſen verſchwunden ſein?“ 
fragte ich den Häuptling Sadi. Ja, wie? Infolge deſſen nahm ich 
feinen Leuten die Proviantkiſten fort und ließ ihnen Laſten mit Wins 
cheſter- und Maxim⸗Munition zutheilen. 

Um 2 Uhr nachmittags kehrte die Fourragircolonne zurück und 
brachte für 3 — 6 Tage Lebensmittel mit, bie fie auf einer verlaſſe⸗ 
nen Pflanzung geſammelt hatte. Die Träger hatten ſich erft ger 
ſtärkt, ehe fie fid) au das Sammeln gemacht hatten. Nunmehr mußte 
jedes Mitglied für die Suppe, die ich ihnen gegeben hatte, ein Pfund 
Mehl für den Reſervevorrath zurückerſtatten und außerdem ein Pfund 
für die Kranken abliefern, die nicht genügend Kraft zum Fourragiren 
hatten und von den Tiſchgemeinſchaften zurückgewieſen wurden; die 
Schwachen erhielten auf dieje Weiſe je etwa 8 Pfund Mehl oder 
getrocknete Paradiesfeigen, während ich für zukünftige Fälle einen 
Reſervevorrath von 200 Pfund beſaß. 

Nach 1%, ſtündigem Marje hatten wir am 11. November die 
Fähre Kilonga-Longa's erreicht, wo die Eingeborenen in der Befürch⸗ 
tung, daß letzterer feine Beutezüge weſtlich vom йити wiederholen 
könnte, sämmtliche Kandes zerſtört hatten und mich auf dieje Weiſe 
verhinderten, Kilonga-Longa nochmals einen Beſuch abzuftatten und 
einiges mit ihm abzurechnen. Auch der Збити hatte den höchſten 
Waſſerſtand und nach allen Seiten von uns dehnte ſich die magere, 
hungerige Wildniß aus. Es blieb uns alſo weiter nichts übrig, als 
dem Ihuru aufwärts zu folgen, bis wir Mittel fanden, um nach 
dem oͤſtlichen oder linken Ufer überzuſetzen. Unfer Gurê war jetzt 
Nordoſt zu Oſt. 

Am 12. November verfolgten wir einen Pfad, der vor uns von 
einem Stamm der Zwerge begangen ſein mußte. Der ganze Weg 
war mit den Fruchtſchalen des Amomum, gefuadten Nüſſen und der 
hochrothen Haut der Phryniumbeeren bedeckt. In dieſer Gegend 
findet man nicht wie am füdlichen Ufer des Ituri Waldbohnen, Fe⸗ 
neſſi oder Mabengu. Als wir eine Lagerſtelle erreichten, fanden wir, 
daß an der Fähre in der Nähe des Eingeborenenlagers, wo wir vier 
Tage gehungert hatten, ſechs Leute ihren Leiden erlegen waren — ein 
Madi nach dem Genuſſe giftiger Pile, der Soldat aus Ladd, 
welcher oberhalb der Weipen-Schnelgrsginen Speerſtich Se fatte, 
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zwei Sudaneſen von ber Nachhut, ein Manjema⸗Knabe im Dienſte 
des Herrn Bonny und ein hübſcher junger Sanſibarite Namens 
Ibrahim, der ſich einen vergifteten Holzſplitter in den Fuß ge⸗ 
treten hatte. 

Im Laufe des 13. November hatte fid) der Wald für den Marſch 
merkbar gebeſſert. Unſere Elefantens und Wildſpur hatte uns auf 
einen andern Pfad gebracht, der von Andari oſtwärts führte und fid) 
hier mit dem unſerigen vereinigte, welcher ſich nunmehr zu einer von 
den Zwergſtämmen viel benutzten Straße entwickelte. Wir folgten 
derſelben zwei Stunden lang. Man konnte erkennen, wo die Zwerge 
angehalten hatten, um ihre Pfeifen anzuzünden, Nüſſe zu knacken, 
Wildfallen zu ſtellen und der Unterhaltung zu pflegen. Die 
Zweige waren etwa 90 em über dem Erdboden abgebrochen, ein 
Zeichen, daß Zwerge das gethan hatten. Wo der Boden etwas flame 
mig war, zeigte der Pfad ſehr zarte Eindrücke, ein Beweis ihrer alten 
Abkunft und ariſtokratiſchen Abſtammung, und kleine Fußſpuren, nicht 
größer als engliſche Fräulein von acht Jahren ſie machen würden. 
Der Pfad beſſerte ſich in demſelben Maße wie wir weiter kamen und 
wurde zu einer vielverſprechenden guten Straße. Lager der Zwerge jahen 
wir oft. Der Boden war ockerfarbig, die Bäume wurden größer und 
ſtiegen zu mächtiger Höhe auf. 

Als wir ins Lager marſchirten, bemerkte ich, daß es Zeit fei, 
weitere Vorräthe von Lebensmitteln zu beſchaffen und irgendwo Raſt 
zu machen, da die Haltung der Leute Mangel an Zuverſichtlichkeit 
erkennen ließ und ihre Geſtalten unter der fürchterlichen täglichen Auf 
gabe, der beſtändigen ſchweren Arbeit, den langen Märſchen und Hunger 
zuſammenſanken. Ich hätte weinen mögen über das außerordentliche 
Maß von Unglück, welches uns täglich mehr herunter und dem Grabe 
näher brachte, allein wir waren ſchon jo lange an das Ertragen von 
‚starten Wechjelfällen gewöhnt und jo oft durch den Anblick des Rum- 
mers und der Leiden betrübt worden, daß wir die Schilderung des 
jeden Tag vorkommenden Unglücks nur noch mit bangem Schweigen 
anhörten. Die Verluſte, welche wir bereits zu tragen gehabt hatten, 
ließen ſich durch keine Klagen und Thränen wieder gut machen. 
Morgen ſteht uns wieder Jammer in Ausſicht, ſo gewiß wie die 
Sonne ſcheinen wird, und uns mit der traurigen Vergangenheit länger 
zu beſchäftigen, diente nur dazu, uns für das unfähig zu machen, was 
uns noch in Ausſicht ſtand. 

Es war eine fohe beſchwerliche Arbeit, 230 Safter der täglich 
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fid) verringernden Zahl der Träger anzupaſſen. Unter 20 Leuten 
war kaum einer, der nicht zu klagen gehabt hätte über heftige Ge» 
ſchwüre, Kopfſchmerzen, hervortretenden Bruch, unendliche Schmerzen 
im ganzen Körper, Nagelgeſchwüre, einen in den Fuß getretenen Dorn, 
Rheumatismus, Fieber u. f. w. Die Zahl der Laſten blieb unver⸗ 
mindert, aber die Träger ſtarben. 

Am 14. November näherte die Expedition ſich nach —— 
Marſche Anduta und Andikumu. Während ber Vortrab über bie Baum⸗ 
ſtämme und Trümmer der zu Boden geſtürzten Waldrieſen vorbrang, 
flogen einige Pfeile umher, welche zwei Mann verwundeten, worauf 
ſofort Kiſten und Ballen hingeworfen wurden und ſich ein ziemlich 
lebhaftes Scharmützel mit den hohe Hüte tragenden Eingeborenen ente 
ſpaun. Nach einer halben Stunde traf aber auch die Haupttruppe 
der Expedition an der Lichtung ein, wo wir einen ſolchen Vorrath 
von abnorm großen Bananen fanden, daß die halbverhungerten Leute 
geradezu in Entzücken geriethen. 

An Ausdehnung war dieſe Lichtung ungefahr der berühmten An⸗ 
ſiedlung von Ibwiri gleich. Sie lag im Schoſe von Hügeln, die ſich 
im Often, Weſten und Süden erhoben. Einem der Pfade entlang 
{шеп wir die Merkzeichen der Manjema an den Bäumen, auch [ag 
eins der Dörfer in Trümmern, allein die Größe der Lichtung hatte 
die Bemühungen der verheerenden Horde, die prachtvollen Haine von 
Bananenbäumen zu zerſtören, vereitelt, 

Beim Unterfuchen der Munitionskiſten vor dem Aufſtapeln ber» 
ſelben für die Nacht ſtellte fid) heraus, daß der Corporal Dain 
Mohammed feine Laft nicht ins Lager gebracht, ſondern wie ich auf 
Befragen erfuhr, am Fuße eines großen Baumes in der Nähe des 
Weges niedergelegt hatte. Ich befahl ſofort vier Auführern, mit dem 
ſudaneſiſchen Corporal zurückzukehren und die Kiſte zu holen. 

Bei ihrer Ankunft in der Nähe der Stelle ſahen fie einen gangen 
Stamm von Zwergen, Männer, Frauen und Kinder, um zwei ihrer 
Krieger verſammelt, welche den Verſuch machten, das Gewicht der Stifte. 
an den an den Enden befindlichen beiden Griffen zu probiren. Nens 
gierig, was die Zwerge mit der Kiſte machen würden, hielten unſere 
Anführer ſich verſteckt, da die Heinen Leute außerordentlich Warte 
Augen haben. Jedes Mitglied des Stammes ihien einen Vorſchlag 
zu machen, während die kleinen Kinder auf einem Bein umherhüpften 
und vor unwiderſtehlichem Vergnügen über den Fund fid) auf bie 
Schenkel klappten und die zierlichen Frauen mit ihren noch zierlichern 
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Säuglingen auf dem Rücken in der traditionellen Weiſe kluger Weiber 
ihren Rath dazwiſchenſchrien. Dann nahm ein beherzter Mann eine 
leichte Stange und ſchob fie durch die Handgriffe an den Enden, worauf 
die ſaͤmmtlichen kleinen Leute vor Freude darüber, daß fie eine fo geift- 
reiche Erfindung gemacht hatten, um eine ſchwere Stifte mit Remington ⸗ 
munition davonzuſchleppen, laut ſchrien und kreiſchten. Der Hercules 
und der Milo des Stammes wandten ihre äußerſte Kraft an, um die 
Kiſte bis zu ihrer Schulterhöhe zu heben, und ſchwankten dann damit 
fort in das Dickicht, als plötzlich ein harmloſer Schuß fiel, unſere 
großen Leute hervorſtürzten und die Kleinen verfolgten. Es gelang 
ihnen auch, einen überfetten jungen Burſchen von vielleicht 17 Jahren 
gefangen zu nehmen und als Beute ins Lager zu bringen. Wir ſahen 
den kleinen Kerl; die Geſchichte ſelbſt rührt aber von unſern Au⸗ 
führern her, welche fie mit unendlichem Humor erzählten. 

Am 17. November ſandte ich Herrn Bonny nach dem бихи, um 
eine alte Fähre aufzusuchen, die fid) dort befinden ſollte, doch lehrte 
er ohne Erfolg zurück, da es ihm nicht gelungen war, ein Kanot zu 
finden, indeß brachte er die Meldung mit, daß der Fluß anſcheinend 
von Oſtnordoſt herkomme, etwa 55 m breit fei und nur geringe Strö- 
mung habe, aber ziemlich tief ſei. 

Den Nachmittag des 14., ſowie den 15. und 16. November ver⸗ 
wendeten шеге Leute dazu, fid) für die Enthaltſamkeit der letzten Tage 
zu entſchädigen. Was fie an gekochten, geröfteten und in Breiſorm 
zubereiteten Bananen verzehrt haben, muß ganz ungehenerlich geweſen 
fein. Wahrſcheinlich hat jeder von ihnen während der drei Tage 
140 Stück verzehrt. 

Kurze Zeit nachdem wir am 19. November Andikumu verlaſſen 
hatten, kamen wir durch Anduta, und dann marſchirte die Colonne 
an einem maleriſchen Hügel, Ratua genannt, vorbei, durch ein rauhes 
Land, das von ungeheuern Felsblöcen und Trümmern ſtarrte, welche 
mit dichten Farrn bewachſen und umgeben waren. Zwiſchen den Felſen 
fanden wir in der Nähe unſers Lagers an dieſem Tage einen Bors 
rath von Mais und Bananen, ber ohne Zweifel den Zwergen ge 
hörte. Hätten wir den Fund einige Tage früher gemacht, fo würde 
ſich wahrſcheinlich ein laͤrmender Streit um denjelben entſponnen haben, 
allein jetzt war ein jeder mit ſeinen eigenen Vorräthen ſo ſehr belaſtet, 
daß alle den Fund mit fódjter Gleichgültigkeit betrachteten, zumal da 
die Leute auch infolge ihres Schwelgens in Andikunnt an Verdauungs- 
beſchwerden litten, ſodaß fie für den Marſch untauglich waren. 


Die Aandfiyafter Uberraſchen die Zwerge beim Fortfchleppen einer Munitionskifte. 
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Am 20, November machten wir einen Weg von 8 km. Seitdem 
wir die Hochſtraße der Zwerge getroffen hatten, war der Boden 
nicht mehr aufgeweicht, wie in der Nähe des Ituri, wo er den be⸗ 
ſtändigen Regen aufgenommen hatte, ſondern der Pfad führte jetzt 
durch ein Gebiet von feſtem rothen Thon, wo das Regenwaſſer in 
Tümpeln ſtehen blieb und den Weg glatt und ſchlüpfrig machte. 

Bei der Mittagsraſt ſtieß der Führer des Vortrabs, der der Cor 
tonne einige hundert Meter auf unſerm Pfade vorausgeſchritten war, auf 
eine Eingeborenenkaravane aus Anditole im Norden. Die Eingeborenen 
erhoben beim Aublick des Mannes vor Ueberraſchung ein Geheul, 
drangen dann aber, als ſie ſahen, daß er keine Waffen hatte, mit 
erhobenen Speeren auf ihn ein. Ihr Schreien war indeß von allen 
auf dem Lagerplatze gehört worden, ſodaß wir den Wilden raſch genug 
gegenübertreten konnten, um unſern Sanſibarführer zu retten. Es 
entwickelte ſich dann ein Scharmützel, bei welchem zwei der Eingeborenen 
verwundet, einer getödtet und das Beſitzthum der Karavane erobert wurde. 
Daſſelbe beſtand aus eiſernen Ringen, Knöpfen, Halsbändern, Arms 
ſpaugen, Beinringen aus Rotangfaſern, einigen Schmiedegeräthſchaften 
und ſeltſamerweiſe aus mehrern nicht verfeuerten Remingtonpatronen. 

Mein erſter Gedanke war, daß Fort Bodo entweder geräumt 
oder erobert oder daß Patrouillen überfallen worden ſeien; bei weiterer 
Ueberlegung kam ich aber zu der Ueberzeugung, daß die Patronen auf 
Beutezüge ausgegangenen Manjema gehört haben, aber urſprünglich 
doch unfer Eigenthum geweſen fein müßten. 

Am 21. November war die Marjchfähigleit der Leute eine 
außerordentlich geringe, da fie noch immer an den Folgen ihrer jüngften 
Unmähigfeit litten. Um Mittag dieſes Tages befanden wir uns auf 
1* 43^ noͤrdl. Br., ein Beweis, daß wir ungeachtet aller Bemühungen, 
einen nach Often führenden Pfad zu finden, immer weiter nach Norden 
tamen. 

An dieſem Tage wurde mir ber Tod Tſchama Iſſa's, des letzten 
unſerer Somali, gemeldet, jedoch fah ich ihm um Mittag noch am 
unferm Raſtplatze, was mir großes Vergnügen bereitete, da er, als 
der letzte Somali, ein beſonderes Intereſſe für mich hatte. Er erhielt 
täglich einen Theil von dem Eſſen meines Tiſches und zwei Sudaneſen 
waren beauftragt, ihn für einen Extralohn zu bedienen, zu ſpeiſen 
und zu tragen. Bis zum Abend dieſes Tages waren 32 Mann von 
der Nachhut aus Banalja umgekommen. Dort war ich der Meinung 
geweſen, daß nur die Hälfte dieſer Zahl nicht am Leben bleiben 
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würde. Solange fie in den Kandes befördert wurden, hatten fie 
keine Anſtrengungen zu machen, aber der Marſch über Land erwies 
ſich für die Unglücklichen als zu viel. 

Am 22. November trat, bald nachdem der Vortrab den Lager- 
platz erreicht hatte, ein kalter, heftiger Regenſchauer ein, der viele 
Mitglieder der Colonne demoraliſirte, da ihre ſchwindende Energie und 
traurige Körperconſtitution der Kälte nicht Stand zu halten vermochten. 
Madi und Sanſibariten warfen die Laſten am Wege fort und ſtürzten 
Hals über Kopf nach dem Lager. Einem Madi gelang es, bis in die 
Nähe meines Zeltes zu kriechen, in welchem Licht brannte, da es bei 
einem Regenſchauer im Walde ſelbſt bei Tage ſo dunkel war, wie in einer 
gewöhnlichen Nacht im Graslande. Als ich ihn ächzen hörte, ging ich 
mit dem Lichte hinaus und fand den armen nackten Burſchen ganz 
ſtarr im Schlamm liegen, vollſtändig unfähig ſich zu bewegen; beim 
Anblick des Lichtes dicht vor ſeinen Augen öffneten dieſe fid) weit 
und er ſuchte die Kerze mit den Händen zu ergreifen. Ich ließ ihn 
jofort nach einem Feuer tragen und ganz dicht an demſelben niederlegen, 
worauf es mir mit Hülfe einiger Schlucke heißer Brühe aus Liebig's 
Fleiſchextract gelang, ihn wieder zu fid) zu bringen. Unterwegs waren 
dicht vor dem Nachtrabe zwei Madi geſtorben, während ein Sanſibarite 
von der Nachhut infolge des intenſiv falten Regens auf der Stelle 
todt zu Boden geſtürzt war. 

Am nächſten Tage machten wir einen zweiſtündigen Marſch und 
ſandten dann 45 ausgeſuchte Leute voraus, um den Verſuch zu machen, 
ob fie nicht Mehl zur Rettung der Banalja-Leute und der Madi bee 
kommen könnten, deren Kräſte für weitere Auſtrengungen gar zu ſchwach 
geworden waren. Nach 24 Stunden kehrten die Kundſchafter mit 
einer Ziege zurück, die ſofort geſchlachtet wurde und etwa 130 Liter 
Suppe lieferte, welche, mit zwei Pfund Weizenmehl verdickt, ein 
boat willkommenes Mahl für ungefähr 60 Leute abgab. Am 
25. November 10 Uhr vormittags erreichten wir Indemau. Das 
Dorf lag in einer Vertiefung am Fuße einer Anhöhe und war me 
gefahr 9Y, km von dem Dui, einem Nebenfluß des Ihuru, entfernt. 

Ju Indemau erhielten die ſchon fo lange leidenden Mitglieder ber 
Expedition einen weiteren Aufſchub vor vollſtändiger Vernichtung, 
Das Dorf beſaß ausgedehnte Paradiesfeigenpflanzungen, deren Bäume 
mit Früchten, beſonders reifen, milden Paradiesfeigen bedeckt waren, 
welche einen köstlichen Geruch hatten. Wie es aber unmöglich war, 
dieſe großen Kinder zu lehren, daß ſie ſparſam mit ihren Rationen 
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umgingen, jo war es auch ebenſo unmöglich, ihnen Miapigheit beigu- 
bringen, ſobald fie jid) von Ueberfluß umgeben fanden. In Andikumn 
hätte eine ganze Armee fid mit gefunden, guten Lebensmitteln vere 
jorgen können, während die außerordentliche Gefrüßigkeit der halbver⸗ 
hungerten Leute ſchwere Verdauungsſtörungen zur Folge hatte, und 
in ndeman ſtopften fie fih in ihrem unmäßigen Appetit in fo efel- 
hafter Weiſe voll, daß wir jeden Morgen genug zu thun hatten, um 
ihre Klagen anzuhören und ihnen Erleichterungsmittel gegen ihre Ver⸗ 
ſtopfung zu geben. 

Von Indemau aus entdeckten wir einen Pfad, der über den Duis 
Fluß führte, während ein anderer nach Indeperri, einer großen Mn- 
ſiedelung etwa 24 km Nordoſt von Fort Bodo, ging. llrjprüng: 
lich war es meine Abſicht geweſen, eine Richtung durch den Wald 
einzuſchlagen, welche uns direct nach dem Grasland führte, auf einer 
mehr nördlichen Route als die Linie Ipoto und Fort Bodo, nachdem 
ich ein Detachement zu Kilonga-Longa geſchickt hätte, um mit dieſem 
abzurechnen; allein bei unſern Bemühungen, eine Furt durch oder 
eine Fähre über den Ihr zu finden, waren wir durch den hohen 
Waſſerſtand gezwungen worden, den Weg bisjetzt parallel mit dem 
Fluſſe fortzuſetzen. Die Beobachtungen ergaben, daß wir uns auf 
1%47 u. Br. und 29° 745" öſtl. L. befanden. Obwol der Verſtand 
mir ſagte, daß Fort Bodo uneinnehmbar ſei und die Garniſon ſich jetzt 
in Sicherheit bei Emin Paſcha am Nianſa befinde, hatte doch die 
Entdeckung von Remingtonpatronen unter ben Vorräthen einer Ein- 
geborenenkaravane in dieſen unbetaunten Gegenden innerhalb einer 
nicht zu weiten Entfernung vom Fort Zweifel in mir aufſteigen 
laſſen, welche ich meiner Meinung nach am beſten lüjem konnte, wenn 
ich von meinem биге nach Süden abwiche und, bei dem alten Fort 
vorbeipaſſirend, mich mit eigenen Augen davon überzeugte, was eigentlich 
geschehen fei. Ich ſandte daher Herrn Bonny mit dem Anführer Raſchid 
und GO Mann ab, um eine Brücke über bem Dui zu ſchlagen. 

Nach fünftägigem Aufenthalt in Indemau marſchirte die Colonne 
am 1. December nach dem Dui, wo Herr Bonny und Raſchid mit 
ihren Begleitern gerade die letzte Hand an die Brüche legten, ein 
Werk, das allen an der Herſtellung Betheiligten, beſonders aber Herrn 
Bonny, große Ehre machte. Ohne auch nur einen Augenblick angus 
halten, marſchirte die Colonne über bie fünf Arme des Fluſſes auf 
einem langen rohen Holzbau von insgeſammt etwa 75 m Länge, ohne 
auch nur einen einzigen Unfall zu erleiden. 
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Am andern Ufer nahmen wir eine oberflächliche Muſterung ber 
Leute vor und fanden, daß 34 Mann von der Nachhut geſtorben und 
von 16 auf der Krankenliſte befindlichen Sanſibariten 14 Jambuja⸗ 
Leute ſämmtlich in ſolchem Zuſtande waren, daß einige wenige 
Tage über ihr Schickſal entſcheiden mußten. Jede Ziege und jedes 
Huhn, deren wir habhaft werden konnten, wurden unter dieſe armen 
Leute vertheilt, in der Hoffnung, ſie zu retten. Wir kochten auch für 
fie. Herr Bonny war angewieſen, ihnen täglich Arznei zu geben; 
wir nahmen ihnen alles ab, mit Ausnahme ihrer eigenen Rationen, 
allein ihre Körperbeſchaffenheit war durch das, was fie in Şame 
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buja und Banalja erlitten hatten, eine fo elende geworden, daß jede 
leichte Abſchürfung an Pflanzen zu einem bösartigen Geſchwür wurde, 
das in drei bis vier Tagen einen Radius von mehrern Centimetern 
erreicht hatte. Nichts als die Pflege und Ruhe in einem großſtädtiſchen 
Hoſpital hätte das raſche Dahinſiechen aufhalten können. 

In dem kleinen Dorfe Andinba machten wir einen kurzen Halt, 
worauf wir nach breiftünbigem Marſche die große Anſiedelung von 
Addiguhha erreichten. Am 4. December trafen wir nach einer 4% ftit 
digen Wanderung in Ngwetſa ein, wo wir das Lager außerhalb der 
Bananenpflanzung aufſchlugen. Wir waren durch zehn Zwergen⸗ 
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dörfer gekommen, ohne auch nur einen der Bewohner geſehen zu haben. 
Der Wald war dicht, das Unterholz üppig. Streifen von ſchlamm⸗ 
artigem Moraſt, durchfloſſen von kleinen Waſſerläufen, trennten die 
einzelnen Dörfer voneinander. An einer ſolchen Stelle hatten wir 
uns am 4. December gelagert. Bald darauf ſchritt eine Ziege mit 
vollem Euter in Begleitung von zwei ſchönen, 4 Monate alten Biegen» 
lämmern mitten ins Lager hinein, wo wir die Familie einen Augen⸗ 
blick anſtarrten, dann aber aufſprangen, die unzweifelhaft eine Gabe 
der Götter bildenden Thiere ergriffen und opferten. Eine halbe Stunde 
ſpäter erfuhren wir, daß einer der Utſchu⸗Eingeborenen des Herrn 
Bonny einen Pfeilſchuß in den Rücken bekommen und die Zwerge 
einen Manjemaknaben angegriffen und getödtet hatten. Ich ſchickte 
fofort ein Detachement aus, um die Leiche des Knaben in den Wald 
zu bringen, wo ſeine Freunde ſie beerdigen konnten, doch war das 
Fleiſch am nächſten Morgen verſchwunden. 

Die Ansrufer erhielten nunmehr Befehl, im Lager anzukündigen, 
daß die Leute ſich fünftägige Rationen bereiten ſollten. Im nächſten 
Augenblicke ging der Ruf von einem Ende des Lagers bis zum 
andern und ungeheuere Laſten Material zu den hölzernen Roſten 
wurden herbeigeſchleppt. Den ganzen 5. December waren die Leute 
mit der Herſtellung des Mehls beſchäftigt. 

Als wir am nächſten Tage fübwärts marſchirten, bemerkte ich, daß 
wir uns auf einer fid) ganz allmählich nach dem Ihuru hinabſenkenden 
Fläche befanden. Wir kreuzten ſechs Flüffe, die breit und träge waren 
und ſchlammige, infolge ihres Eiſengehalts rothausſehende Ufer hatten, an 
denen dichte Gruppen von Rotang und Naphiapalmen üppig gediehen. 
Um 3 Uhr nachmittags ſtieß der Vortrab plötzlich auf mehrere Zwergen- 
familien, von denen es gelang, ein altes Weib, ein Mädchen und 
einen Burſchen von 18 Jahren gefangen: zu nehmen, ſowie gleichzeitig 
einen Vorrath von Bananen und einige Hühner zu erobern. Die „alte“ 
Dame war anſcheinend ſo kräftig wie ein Pferd und ſchien an die Art 
und Weife des Tragens einer aft Bananen vollſtändig gewöhnt zu fein. 

Die Familie der kleinen Leute ließ erkennen, daß ſie im Wald 
{фт gut Beſcheid wußte, jedoch hatten fie große Neigung, einen oft- 
nordöſtlichen Curs einzuſchlagen, der uns von Fort Bodo entfernt 
haben würde. Jufolge deſſen ſchickten wir fie hinter die Colonne 
und wandten uns nach Süd zu Oft und zuweilen Sibfüboft. In 
Meier Richtung überſchritten wir am 7. December ſechs und am 
8, December ungefähr ebenſo viele Flüſſe. 


58 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. [Rgwetja 


Bald nachdem das Zelt des Hauptquartiers aufgeſchlagen und 
das aus blattreichen Pflanzen beſtehende Unterholz etwas ausgerodet 
war, beobachtete ich einen jungen Burſchen, welcher wankte. Ich ging zu 
ihm und fragte ihn nach der Urſache, worauf ich zu meiner Ueber⸗ 
raſchung erfuhr, daß Schwäche infolge von Mangel an Lebensmitteln 
der Grund feines ſchwankenden Ganges fei. Habt ihr denn eure ganzen 
fünftägigen Rationen ſchon aufgegeſſen? Nein, er hatte fie fort: 
geworfen, weil die gefangenen Zwerge geſagt hatten, daß ſie in einem 
Tage eine Pflanzung erreichen würden, die wegen ihrer Bananen, den 
„größten in der Welt“, berühmt ſei. 

Als ich meine Nachforſchungen noch weiter ausdehnte, fand ich, 
daß mindeſtens 150 Leute im Lager waren, die feinem Beispiel ges 
folgt waren, der überflüſſigen Lebensmittel fih entledigt und nun an 
dieſem Tage, dem 8. December, nichts mehr hatten. Abends ließ ich 
die Anführer zu einer Berathung zufammentreten, wo ich ihnen wegen 
ihres unbeſonnenen Benehmens Vorwürfe machte und beſchloſſen wurde, 
daß am nächſten Tage faſt ſämmtliche marſchfähigen Leute nach Ngwetſa, 
das wir am Morgen des 6. verlaſſen hatten, zurückkehren ſollten. 
Die Karavane hatte bie Entfernung in 19 ½ Stunden zurückgelegt, 
doch war natürlich mit dem Durchbahnen eines Weges durch das 
oſchungelartige Unterholz und hin und wieder mit dem Feſtſtellen des 
Curſes viel Zeit verloren gegangen, ſodaß bie Fourragirabtheilung in 
elf Stunden nach Nawetſa würde marſchiren können. 

Am Morgen des 9. December brachen ungefähr 200 Mann nach 
den Bananenbäumen von Ngwetſa auf, nachdem fie etwa 200 Pfund 
Mehl als Refervevorrath für die Kranken und die Wachen des Lagers 
zurückgelaſſen hatten. Wir zählten insgejammt, Männer, Frauen und 
Zwerge, etwa 130 Perſonen, von denen die Mehrzahl ſich bereits in 
elendem Zuſtande befand. Ich gab einer jeden Perſon eine halbe Taſſe 
voll Mehl für dieſen Tag und ſandte dann Herrn Bonny mit 10 Mann 
aus, um den Збити aufzuſuchen. Nach meinen Berechnungen ſtand das 
Lager auf 1* 27° 15" nördl. Br. und 29° 2130" öſtl. Länge, in der 
Luftlinie etwa 14% km nördlich von Fort Bodo, doch war es nutzlos, 
Leuten, welche in Furcht vor dem bevorſtehenden Hungertod waren, die 
Karte zu zeigen; alles was ſie ſahen, waren die ewigen Myriaden von 
Bäumen, das rabenſchwarze Unbekannte, welches das Lager an allen 
Seiten umgab und jegliche Hoffnung ausſchloß, und der undurchsichtige, 
büjtere, unbarmherzige Wald mit ſeinem dunkeln Blätterdickicht, das 
den Anblick des Himmels und das Sonnenlicht ausſchloß, als ob man 
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von einem ungeheuern Mantel eingehüllt ſei. Sie wußten aber, daß 
der Ihuru nicht weit von Fort Bodo war, und würden, wenn Herr 
Bonny und feine Leute ihn entdeckten, daraus etwas Ermuthigung 
ſchöpfen. Es gelang Herrn Bonny, den Fluß aufzufinden, worauf er 
den Weg dorthin kennzeichnete. Nur um mich zu beſchäftigen, machte ich 
mich ans Werk, alle meine Beobachtungen nochmals genau nachzurechnen 
und gewiſſe Fehler zu berichtigen, welche ich hatte entdecken können, 
weil wir zweimal den Marſch durch daſſelbe Gebiet gemacht hatten. 
Beſchäftigt mit meinen Notizen, den Ziffern und Karten, war mein 
Geiſt vollſtändig in Anſpruch genommen; allein am 14. December war 
ich mit meiner Arbeit fertig und am nächſten Tage lebte ich in der 
Hoffnung, daß das Geräuſch herannahender Stimmen an mein Ohr 
dringen würde. Die Leute ſahen jämmerlich aus, waren aber voll 
Hoffnung. Ich hatte eine Kiſte mit europäiſchem Proviant geöffnet, 
einen Topf mit Butter, ſowie Milch herausgenommen, und that einen 
Eßlöffel voll von jedem in die irdenen Geſchirre, die vorher mit lochen 
dem Waſſer gefüllt worden waren. Auf dieſe Weiſe machten wir eine 
dünne Brühe, welche dazu diente, den Kampf ums Daſein etwas in die 
Länge zu ziehen. Am nächſten Tage wurden die Töpfe wiederum im 
Halbkreis um mich aufgeſtellt und der Reihe nach trat jeder Koch mit 
einem Gefäß mit heißem Waſſer heran, um Butter und Milch in Ems 
pfang zu nehmen, worauf er, die Brühe gut umrührend, mit feiner 
Gruppe abmarſchirte, um alles mit einem gewiſſen Maße zu vertheilen. 
Von der warmen FFlüffigfeit etwas aufgemuntert, zerſtreuten die Leute 
fi in den Wald, um die rothen Phryniumbeeren auſzuſuchen und 
hier und dort noch Amomumfrüchte zu entdecken, deren ſauerfüßes 
Fleiſch das Knurren des Magens zu beruhigen ſchien. Alle paar 
hundert Meter hatte der Suchende vielleicht auch das Glück, einen 
Pilz zu finden. Aber nachdem 130 Leute umhergewandert waren und 
hin und her nach Eßbarem geſucht hatten, erweiterte ſich der Kreis 
natürlich und fie mußten daher Tag für Tag tiefer in den Wald 
eindringen und ſich mehr vom Lager entfernen. Auf dieſe Weiſe kam 
es, daß fie bei bem eifrigen Suchen, durch den hungerigen Magen 
immer weiter getrieben, ſich mehrere Kilometer vom Lager entfernten 
und, da ſie auf die verfolgte Richtung nicht Acht gegeben hatten, den 
Weg nicht zu finden wußten, wenn ſie zum Lager zurückkehren wollten. 
Infolge deſſen vermißten wir zwei erwachſene Männer und einen kleinen 
Knaben von acht Jahren, Saburi. Ich hatte das Kind, das mein 
Wincheſtergewehr und die Patronentaſche tragen mußte, beſonders gern. 
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Er war gewöhnlich ein ſchwarzer Cherub, ſo rund wie eine Walze, ſtark 
und kräftig, mit der Klugheit eines alten Mannes trotz ſeines Kinder⸗ 
kopfes; oft, wenn die Karavane gehörig im Marſch und der Pfad 
ziemlich gut war, ſchaute ich mich wiederholt nach Saburi um und freute 
mich darüber, wie er ſtetig hinter mir hertrabte. Da er mein Gewehr⸗ 
trüger war, hatte ich ihn daran gewöhnt, bei jedem ſeltſamen Geräuſch 
mir dicht auf den Ferſen zu ſein, und ich entzog mir manchen aus⸗ 
geſuchten Biffen, um Saburi damit zu nähren, ſodaß fein kleiner runder 
Bauch jedem, der ihn anblidte, ein Lächeln entlockte. Er fah aus 
wie ein kleiner Knabe, der ein Fäßchen unter dem Kittel trägt. Aber 
ach! in den letzten Tagen war das Füßchen zuſammengefallen und er 
war wie alle andern in die Wildniß gegangen, um im Phrynium⸗ 
dickicht Beeren zu ſuchen. An dieſem Tage ging er verloren. 

In der Dunkelheit ließ ich mit den Vorderladern der Manjema 
Signalſchüſſe abgeben. Gegen 9 Uhr abends glaubten wir die Stimme 
des Knaben zu hören; ich ließ den Sammelruf blaſen, worauf vom 
andern Ende des Lagers bie Antwort kam. Dann erſcholl der tiefe Ton 
eines der großen Elfenbeinhörner, worauf der Ruf von der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite des Lagers kam. Einige von den Leuten behaupteten, es fei 
der Geiſt Saburi's, der um ſeinen Tod wehklage. Das Bild, welches 
wir uns davon ausmalten, wie der kleine Burſche die düſtere Nacht mit 
ihrer greifbaren Dunkelheit in der schrecklichen Wilduiß herankommen fah, 
wo bösartige Zwerge umherſchlichen, biſſige Eber und ungeheuere Shime 
panſen, Leoparden und Panther auf Beute ausgingen, ganze Trupps 
von Elefanten das verworrene Phryniumgebllſch zerſtampften und zer 
malmten, große Paviane auf hohlen Bäumen trommelten und alles 
rund um ihn herum geeignet war, ihn in Schrecken zu verſetzen, rief 
bei uns allen eine außerordentlich gedrückte Stimmung hervor und 
wir gaben ihn als verloren auf. 

Es war ein fürchterlicher Tag geweſen. Nachmittags war ein 
Knabe geſtorben und drei Perſonen wurden vermißt. Der Zuſtand 
der meiſten Leute war ein Büdjjt entmuthigender, einige konnten nicht 
mehr ſtehen und fielen bei dem Verſuche zu Boden. Dieſer Anblick 
begann ſeinen Einfluß auf meine Nerven zu üben, bis ich mich nicht 
nur moraliſch, fondern auch phyſiſch chenjo ſchlecht fühlte, als ob die 
körperliche Schwäche anſteckend wirkte. 

Nachts auf meinem Lager beunruhigte mich der Gedanke an die 
Abweſenden; aber wie unangenehm die Ider, daß ein ſchreckliches Une 
glück — ſie konnten ſich im Walde verirrt haben und vor Hunger 
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zuſammengebrochen fein, ehe fie die Bananenpflanzung erreicht hatten — 
fich ereignet habe, auch fein mochte, ich konnte nicht umhin, auch die 
dunkelſten Ausſichten zu berückſichtigen und das Schlimmfte zu erwarten, 
um wenn möglich die Ueberbleibſel der Expedition zu retten, damit 
die Nachricht an den Paſcha und durch ihn eines Tages an die Civi» 
liſation gelange. Ich malte mir aus, daß die ganze Colonne in dieſem 
Lager umgekommen ſei, wie der Paſcha einen Monat nach dem andern 
fid) wunderte, was aus uns geworden fei, wie wir in dieſem шибе, 
kannten Winkel des großen Waldes vermoderten und verweſten, jedes 
Zeichen an den Bäumen verwuchs und jede Spur von uns innerhalb 
eines Jahres verwiſcht ſein würde, ſodaß unſer Begräbnißplatz auf 
ewige Zeiten unbekannt bleiben würde. In der That ſchien es mir, 
als ob wir gerade ſolchem Schickſal ſtetig entgegengetrieben würden. 
Da waren ungefähr 200 Mann, welche ohne Lebensmittel 55 km weit 
gingen, um ſolche zu ſuchen. Nicht 150 von ihnen würden den Ort 
erreichen, die übrigen würden fid), wie bie Madi, auf den Boden 
werfen, um zu warten und von den andern zu betteln, falls dieſe etwa 
zurückkehren ſollten. Und wenn den 50 Tapferſten ein Unglück zuſtieß, 
was dann? Einige werden einzeln von den Zwergen niedergeſchoſſen, bie 
übrigen im ganzen von den größern Eingeborenen angegriffen. Die Leute 
haben keinen Führer, ſie zerſtreuen ſich, verlieren den Kopf, verirren 
ſich und werden einer nach dem andern von den Speeren der Wilden 
niedergemacht. Während wir warten und ewig warten auf Leute, die 
nicht wiederkehren können, ſterben die meinigen erſt zu dreien, ſechſen, 
zehnen, zwanzigen, bis alles vorüber ift, wie ein erloſchenes Licht. 
Nein, es muß irgendetwas geſchehen. 

Am ſechſten Tage machten wir wie gewohnlich eine Suppe, zu 
der je ein Topf Butter und Milch für 130 Perſonen genommen wurde, 
und dann berief ich die Anführer und Herrn Zomm zu einer Berathung. 
Als ich ihnen auseinanderſetzte, daß die Fourragirer ein Unglück ber 
troffen haben könnte, das bem vollſtändigen Verluſt aller zur Folge 
haben dürfte, ſchienen fie nicht im Stande zu fein, eine ſolche Mög- 
lichteit zu begreifen, obwol Thorheit über Thorheit, Tollheit über Toll 
heit jeden Tag meiner Bekanutſchaft mit ihnen ausgezeichnet hatte. 
Die heimliche Entfernung der Leute, um Beute zu ſuchen und nie wieder 
zurückzukehren, der Sprung von 50 Mann in den Fluß wegen einer 
Buſchantilope, das Fortwerfen der Rationen nach fülnſzehnmonatlichen 
Erfahrungen im Walde, das unbeſonnene Eindringen in bewachte 
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Pflanzungen, wo fie fih die Füße durch Holzſplitter verletzten, die 
Unachtſamkeit, mit welcher fie Abſchürfungen zu freſſenden Geſchwüren 
ſich entwickeln ließen, der Verkauf ihrer Gewehre an Leute, welche ſie 
gern zu Stlaven gemacht haben würden: alles das waren Thorheiten, 
welche bei den Dummköpfen Tag für Tag und Woche für Woche vor- 
kamen, und doch wollten ſie ſagen, ſie könnten die Möglichkeit eines 
fürchterlichen Unglücks nicht begreifen! Hatten ſich nicht 300 Mann 
mit 3 Offizieren 6 Tage lang im Walde verirrt? Waren nicht noch 
geſtern drei Perſonen in der Nähe des Lagers verloren gegangen und 
nicht zurückgekehrt? Hatte ich den Leuten nicht geſagt, daß wir alle 
ſterben würden, wenn ſie am vierten Tage nicht zurückſeien? War dies 
nicht der ſechste Tag ihrer Abweſenheit? Waren nicht 50 Leute jetzt 
dem Tode nahe? Und war nicht noch viel Aehnliches geſchehen? 

Ganz allmählich ſtieg ihnen die Ueberzeugung auf, daß wenn wir 
infolge eines Unglücksfalls noch drei Tage unthätig im Lager bleiben 
mußten, wir dann zu ſchwach ſein würden, um uns Lebensmittel zu 
ſuchen, und fie ſtimmten mir darin zu, daß es klug fein würde, die 
Laſten zu vergraben und auch unſererſeits nach Ngwetſa zurückzukehren, 
um Nahrung für uns zu beſorgen. Aber es war eine Schwierigkeit 
dabei. Wenn wir bie Waaren vergruben und es fanden fid) 50 Kranke, 
welche es vorzogen, im Lager zu bleiben, anſtatt uns zu folgen, ſo 
würden wir bei der Rückkehr nach dem Verſteck wahrſcheinlich finden, 
daß die Kranken die Sachen wieder ausgegraben und alles lediglich 
zum Unfug vernichtet haben würden. 

Da kam Herr Bonny uns zu Hülfe, indem er ſich erbot, mit 
10 Mann im Lager zu bleiben, wenn ich für ihn und die Leute 
Lebensmittel für zehn Tage, die Zeit, welche wir fort zu fein beabſich⸗ 
tigten, zurücklaſſen würde. Das Material, um eine dünne Brühe für 
eine ſo kleine Zahl auf zehn Tage zu bereiten, war nicht ſchwer zu 
finden, Wir maßen eine halbe Taſſe voll Maismehl pro Kopf für 
13 Mann und zehn Tage und zählten 4 Milchbiscuits pro Mann und 
Tag ab; auferdem ließen wir ihnen noch einige Büchſen mit Butter 
und condenfirter Milch zur Verbeſſerung der Mehlſuppe zurück. Für 
diejenigen, welche nicht gewillt oder nicht im Stande waren, uns zu 
den Bananen zu folgen, vermochten wir nichts zu thun. Was eine 
Heine Beſatzung von 13 Mann viele Tage unterhalten konnte, würde 
das Leben von 50 Leuten nicht retten, die ſchon ſo ſchwach waren, 
daß nur eine große Menge des leicht verdaulichen Bananenmehls fie 
miglicherweije noch erhalten konnte. 
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An dieſem Morgen kam der lleine Saburi ſorglos und friſch, 
als ob er von einem Spaziergange zurückkehre, ins Lager zurück. „Was, 
Saburi! wo biſt du geweſen?“ „Ich habe mich beim Beerenſuchen 
verirrt und bin umhergewandert, bis ich gegen Abend an einen Pfad 
fom. Ich jah die Zeichen der Werte und ſagte zu mir: O, das ijt 
unſer Weg, und folgte demſelben in der Meinung, ich würde nach 
unſerm Lager kommen. Aber ſtatt deſſen ſah ich nur einen großen 
Fluß. Es war der Ihurn! Dann fand ich einen dicken hohlen Baum, 
kroch hinein und ſchlief; nun bin ich auf dem Wege zurückgekommen, 
u. ſ. w., bis ich hier wieder eintraf. Das ift alles.“ 

Am Morgen des 15. December muſterten wir alles, was im Lager 
noch am Leben war. Der Manſema-Anführer Sadi meldete, daß von 
feinen Leuten 14 nicht im Stande feien, fid) zu bewegen; Kibbobora 
berichtete, daß von ſeiner Abtheilung nur ſein kranker Bruder nicht gehen 
könne, und bei Fundi war nur ein Weib und ein kleiner Knabe zu 
ſchwach für den Marſch. Die Expedition mußte 43 Perſonen zurück⸗ 
laſſen, die der Auflöfung nahe waren, wenn nicht innerhalb 24 Stunden 
Lebensmittel herbeigeſchafft wurden. Einen hoffnungsvollen Ton ane 
ſchlagend, obwol das Herz mir faſt brach, ſagte ich ihnen, ſie ſollten 
guten Muthes ſein, ich würde die Abweſenden aufſpüren, die fid) ver- 
muthlich vollſtopften. Höchſt wahrſcheinlich würde ich ihnen unterwegs 
begegnen, in welchem Falle fie den ganzen Weg zum Lager zurück 
ſpringen ſollten. „Betet inzwiſchen für meinen Erfolg. Gott allein 
kann euch jetzt helfen!“ 

Um 1 Uhr nachmittags traten wir mit 65 Männern und Knaben, 
fowie 12 Frauen den Rückmarſch nach dem 56 km entfernten Ngwetſa 
an. Wir marſchirten bis zum Abend und warfen uns dann, in Gruppen 
oder einzeln, auf den Erdboden, jeder unter einen Haufen Gebüſch, 
schweigend, traurig und mit feinen eigenen Gedanken beſchäftigt. Es 
war mir unmöglich, den Schlaf zu finden, der „Balſam für verwundele 
Seelen“ iſt. Es drängte ſich zu viel Trauriges in meine Gedanken, 
in der Dunkelheit verfolgten mich zu viele ſterbende Geſtalten und 
meine lebhafte Phantaſie wurde zu fer von den Schreckniſſen erregt, 
die fie mir in den fürchterlichſten Farben ausmalte; die entfräfteten Ge- 
ſtalten, welche wir am Nachmittage während unſers Marſches letten⸗ 
weiſe dem Wege entlang hatten liegen fechen, waren zu erufte Dinge, 
unt fie plötzlich zu vergeſſen. Die Sterne waren nicht zu ſehen, ſodaß 
man aus ihrem Funkeln leinen Troſt schöpfen konnte, die armen Herzen 
um mich herum zu ſchwer, um mehr als das Stöhnen der Verzweif⸗ 
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lung hören zu laſſen, die Feuer nicht angezündet, weil wir keine Lebens- 
mittel zu kochen hatten — mein Kummer war groß. Aus der pech⸗ 
ſchwarzen Dunkelheit traten die ungewiſſen Formen hervor, welche das 
Fieberland bevölkern, den Einſamen höhnen und äffen, im Mantel der 
Nacht flammende Figuren weben und traurige Geſtalten zeichnen; es 
geht durch die ſchwere Luft ein Geflüfter von Gräbern und Würmern 
und ewigem Vergeſſen, ein Dämon flüftert dem erregten Hirn zu, daß 
es beſſer jei, zu ruhen, als mit fraufem Herzen zu denken, und ber 
leije Windzug in den Kronen des tiefſchwarzen Gebitfches {беш 
zu ſeufzen und zu üchzen: „Verloren! Verloren! Verloren! Deine 
Arbeit und dein Kummer ſind umſonſt. Ein unbehaglicher Tag nach 
dem andern; die tapfern Seelen ſtoßen ihren letzten Seufzer aus, ein 
Mann nach dem andern fällt dem Tode in die Arme, um zu ver⸗ 
modern und zu verweſen, und du wirſt dann allein ſein!“ 

„Allah ho Akbar“ erſcholl plötzlich der Ruf eines Mannes, der 
einem brechenden Herzen Luft machte, durch das Düſter. Die Worte 
klangen durch die Dunkelheit daher und riefen das Echo „Gott ijt 
groß“ in mir wach. Weshalb ſollte ein Moslem einen Chriſten daran 
erinnern, an ſeinen Gott zu denken? „Ihr Narren, wann werdet ihr 
weiſe fein? Wird Er, der euch das Ohr gegeben, nicht hören? Wird 
Er, der das Auge gemacht, nicht ſehen?“ Und ſiehe da, würdigere 
Gedanken beſchäftigen den Geift, das Starren des Auges in die 
Dunkelheit Hirt auf, der Blick richtet fid) noch immer auf ftumme 
Beiſpiele früherer Gnaden bei dieſer oder jener Gelegenheit, die man 
vergeſſen hat, und eine Erinnerung weckt die andere, bis das Hals- 
ftarrige Herz ſchmilzt und man feine Noth dem Großen Erlöſer an= 
heimgibt. 

Gegen Morgen ſchlummerte ich ein, um ſchon nach wenigen 
Stunden, als die Dunkelheit gerade zu ſchwinden begann und das 
geiſterhafte Licht die Gruppen meiner ſtillen Gefährten erkennen ließ, 
wieder aufzuſpringen. 

„Auf, Jungens, auf! Zu den Bananen! Auf! Will es Gott, 
werden wir heute Bananen haben.“ Ich {аде dies, um die trüb- 
geſtimmten Herzen aufzumuntern. Nach wenigen Minuten hatten wir 
unſere Lagerſtätten auf der Erde verlaſſen und waren im troſtloſen Lichte 
des Morgens im Gänſemarſch wieder im Gange, wobei einige wegen 
ihrer Verletzungen humpelten, andere wegen ihrer Geſchwüre hinkten 
und noch andere vor Schwäche taumelten. Wir begannen infolge der 
Bewegung eben wieder etwas warm zu werden, als ich, horch! vor 
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uns das Murmeln von Stimmen hörte, Der kleine Saburi, der auf 
das geringſte Zeichen meiner Hand achtete, hielt das Gewehr bereit, 
als ich hinter den breiten Blättern eines den weitern Blick verhin⸗ 
dernden Phryniumſtrauches einen großen Haufen grüner Früchte auf. 
tauchen fah; der Wahrheit gemäß errieth jeder, daß das die uns ent 
gegenkommende Colonne der Fourragirer ſein müſſe, und in derſelben 
Secunde vergaßen die Schwachen und Lahmen, die Krüppel, die Gin- 
tenden und Aechzenden ihren Kummer und Jammer, und ſchrien ihren 
Dankesruf, der von ſelbſt aus vollem, empfindſamem Herzen zum 
Himmel aufſteigt: „Gott ſei Dank!“ Engländer und Afrikaner, 
Chriſten und Heiden, alle glauben in derſelben Weiſe an Ihn; Gr ijt 
nicht hier und iſt nicht dort, ſondern überall, und das Herz der dank⸗ 
baren Menſchen glaubt an Ihn. 

Es bedurfte nur eines Blickes auf die erſten Leute der heran- 
kommenden Colonne, um zu erkennen, was die unbeſonnene, gedanken ⸗ 
loſe Schar gethan hatte. Jedoch war es nicht Zeit, um Vorwürfe zu 
machen, fondern um Feuer anzuzünden, uns niederzulaffen, die grünen 
Früchte zu roten und Kraft für den Rückmarſch zu gewinnen. Bee 
reits nach einer Stunde befanden wir uns wieder auf dem Nüchvege 
nach dem Hungerlager, wo wir um 2%, Uhr nachmittags eintrafen 
und willtommen geheißen wurden, wie nur Sterbende die Hand 
willtommen heißen können, welche fie retten will. Den ganzen Nadje 
mittag vergaßen Jung und Alt, Sanſibariten und Manjema, Suda⸗ 
neſen und Madi ihren Kummer über die Vergangenheit in dem Ver⸗ 
gnügen der Gegenwart, und jeder verſprach, in Zukunft haushalt 
riſcher zu ſein — bis zum nächſten mal. 

Am 17. December erreichten wir den Ihuru, den wir am fol- 
genden Tage durchwateten, worauf wir uns durch den Wald und das 
buſchige Unterholz einen Weg hauten, bis wir am Nachmittage des 
19. December aus dem wegloſen Dickicht herauskamen und uns am 
Rande der Pflanzungen von Fort Bodo befanden, die von unfern 
sämmtlichen Leuten ſehr bewundert wurden. 

Am 20. December bahnten wir uns einen Pfad durch die ver- 
laſſenen Pflanzungen, und nach einſtündiger ſchwerer Arbeit erreichten 
wir unſere bekannte Straße, die wir fo oft abpatrouillirt hatten. 
Bald entdeckten wir auch Spuren, daß ſie noch kürzlich begangen war, 
und ſahen neben dem Wege Haufen der von Fourragitern vor kurzem 
dort hingeworfenen Bananenſchalen, doch vermochten wir noch nicht 
zu entdecken, von wem die Spuren herrührten. "ЕЙЕЛ Hatten 
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die Eingeborenen fid) nach ihren Niederlaſſungen zurückgezogen und 
hielten die Zwerge jetzt Feſtmähler von dem Fett des Landes. Erſt 
als wir uns dem Ende unſerer breiten weſtlichen Militärſtraße näherten 
und um die Ecke bogen, ſtießen wir auf einige ſanſibaritiſche Pa- 
trouillen, die über die plötzliche Begegnung ebenſo erſtaunt waren wie 
wir. Und nun erdröhnte eine Salve nach der andern durch die ftille 
Lichtung, im nächſten Augenblick erſcholl vom Fort her die Antwort, 
in wilden Sprüngen und Sätzen ſtürzte ein Strom ungeſtümer Männer, 
wahnſinnig vor Freude, heran, und unter den erſten befand fid) mein 
lieber Freund, der Doctor, der mir mit vor Vergnügen ſtrahlenden 
Augen meldete: „In Fort Bodo iſt alles wohl.“ 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der große centralafrikauiſche Wald. 


Profeſſor Drummond's Behauptungen über Afrika. — Ausdehnung des großen 
Waldes. — Vegetation. — Inſektenleben. — Beschreibung der Bäume z. — Die 
Stämme und ihre Nahrung. — Der Urwald. — Der eigentliche Buſch. — Die 
Lichtungen; Wunder des Pflanzenlebens. — Seltſames Gefühl ber Einſamleit. 
— Sturm im Walde. — Tropiſche Vegetation an den Ufern bes Aruwimi. — 
Weſpenneſter. — Aehnlichkeit zwiſchen dem Walde und dem menschlichen Leben. 
— Einige Geheimniſſe des Waldes. — Wild im Walde. — Die Gründe, weshalb 
wir die Thiere nicht jagten. — Vögel. — Affen, Reptilien und Juſekten. — Kleine 
Bienen und Käfer. — Der „Jigger“. — Störungen bei Nacht durch fallende 
Bäume x. — Schimpansen. — Die regenteichſte Zone der Welt. — Der їшї 
Ober obere Aruwimi. — Die verſchiedenen Stämme und ihre Sprachen. — Ihr 
Aeußeres und ihre Gebräuche. — Hautfarbe, — Unterhaltung mit einigen Gefangenen 
in Engwedde. — Die Wambutti-Jwerge; ihre Wohnungen und Lebengwelſe. — Die 
Batua-Ywerge. — Leben in den Waldbörfern. — Zwei Acgupter bei Fort Bodo 
von Zwergen gefangen genommen. — Die für die Pfeile benutzten Gifte. — Unfere 
Behandlung der Pfeilwunden. — Die wilden Früchte des Waldes. — Hausthiere. 
— Krankheiten der Madi und Sanſibariten. — Die Kongo⸗Eiſenbahn und die 
Producte des Waldes. 


Gin englifcher Profeſſor, der befugt ijt, die Buchſtaben F.R.S.E. 
(Mitglied der königl. Geſellſchaft zu Edinburg) und F. G. S. (Mite 
glied der Geologiſchen Geſellſchaft) hinter feinem Namen zu führen, 
ein talentvoller Schriftfteller, mit vorzüglichem Schilderungstalent be 
gabt, hat, obwol er zugibt, daß er nur ein „geringerer Reiſender“ 
fei und wenig Erfahrungen habe, fid) verſucht gefühlt, folgende kühne 
Behauptungen über Afrika aufzuftellen: 

„Bedecke die Küſtengegend mit dichtem gelben Gras, ſetze hier 
und dort eine Palme hin, vertheile zwiſchen denſelben einige wenige 
verfallene Dörfer, bevölfere fie mit Leoparden, Hyänen, Krokodilen und 
Flußpferden, und bekleide dann die hinter der Küſte liegenden gebir⸗ 
gigen Plateaus mit endloſen Wäldern, aber nicht mit den großartigen 
ſchattenſpendenden Wäldern Südamerikas oder den mattenreichen“ 
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Dſchungeln Indiens, fonden mit lichten, ziemlich ſchwachen Wäldern 
aus niedrigen Bäumen, deren halb ausgewachſene Stämme und ſpär⸗ 
liche Blätter keinen Schatten in der tropiſchen Sonne geben — du 
wirſt an allen den Bäumen nichts finden, was dich daran erinnert, 
daß du in den Tropen biſt. Du kannſt Tag für Tag durch dieſe 
Wälder wandern, ohne daß dich außer dem Klima etwas daran ge⸗ 
mahnt, wo du bij. ... Die feenhaften Labyrinthe von Farn und 
Palmen, die Gewinde der den Pfad verſperrenden und den Wald mit 
ihren Düften erfüllenden Schlingpflanzen, die prächtigen Wolken von 
Inſekten, die buntbefiederten Vögel, die kleinen Papagaien, die unter 
dem ſchattigen Laubdach ſich in ihren Trapezen ſchaukelnden Affen — 
alles das iſt in Afrila unbekannt. 

„Einmal in der Woche wirſt du eine Palme ſehen, einmal alle 
drei Monate werden die Affen deinen Weg kreuzen; die Zahl der 
Blumen iſt im ganzen gering, die Bäume ſind armſelig, und um 
ehrlich zu ſein ....“ 

Doch genug; wenn das eine ehrliche Schilderung iſt, dann mag der 
Leſer mein Buch nur auf die Seite werfen, denn dieſes Kapitel wird den 
Beweis liefern, daß ich von den Anſichten des gelehrten Profeſſors 
über das tropiſche Afrika vollſtändig abweiche. 

Wir find bisjetzt 2690 km zusammen durch den großen centrale 
afritaniſchen Wald marſchirt und können verſichern, daß bie obige 
Beſchreibung des Profeſſors Drummond mit dem tropiſchen Afrika 
jo wenig Aehnlichkeit befigt, wie die ſchroffen Felſen von Devon, die 
Moore von Porkſhire oder die Dünen von Dover die lächeln 
den Landſchaften Englands, das laubreiche Warwidihire, die Gärten 
von Kent und die herrlichen Thaler der Inſel repräſentiren. Njaſſa⸗ 
Land iſt nicht Afrika, ſondern nur Njaſſa⸗Land. Ebenſo wenig kann 
man die Wildniß des Maſſal-Landes, die mit Geſtrüpp bedeckte 
Kalahariwüſte, das wellenförmige Grasland von Ujufuma, die dün⸗ 
nen Wälder von Unjamweſt, das ockerfarbige, mit Akazien bewachſene 
Gebiet von Ugogo anders nennen als Theile eines Continents, der 
fid) vieler Zonen rühmt. Afrika ift an Ausdehnung ungefähr breis 
mal größer als Europa, aber unendlich viel mannichfaltiger. Man 
findet die Wüſte der Wüſten in der Sahara, die Steppen des ost. 
lichen Rußland im Maſſal⸗Land und in einigen Theilen von Südafrika, 
die caſtiliſchen Hochlande in Unjannvefi, die бейеп Theile Frankreichs 
in Aegypten repräſentirt; man hat die Schweiz in Utondju und Toro, 

die Alpen in dem Ruwenzori, Braſilien im Kongobecken, im Kongo⸗ 
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fluſſe den Amazonenſtrom, und befjen ungeheuere Wälder haben ihres- 
gleichen in dem eentralafrikaniſchen Walde, den ich jetzt beſchrei⸗ 
ben will. 

Die größte Länge dieſes Waldes, von der Nähe von Kabambarre 
in Süd- Manjema bis Bagbinne am Uelle⸗Makua in Weſt⸗Niam⸗ 
niam, ijt 1000 km; bie durchſchnittliche Breite beträgt 880 km, for 
daß er insgeſammt ein Areal von etwa 832000 qkm bedeckt. Hierin 
find nicht mit inbegriffen die Waldgebiete, welche durch felderähnliche 
Strecken Grasland abgetrennt oder durchſchnitten werden, ſowie die 
breiten Gürtel von Forſten, welche die niedrigen Ufer eines jeden 
großen Flußbeckens, wie des Lomani, des Lulongo, des Uelle⸗Mobangi 
und des Kongo von Bolobo bis zum Loita» oder Itimbiri⸗Fluſſe bes 
decken. 

Der Kongo und der Aruwimi haben es uns ermöglicht, eine be⸗ 
trächtliche Strecke in dieſes ungeheuere Gebiet des Urwaldes einzu⸗ 
dringen. Ich werde daher nur denjenigen Theil deſſelben behandeln, 
welcher fid von Jambuja auf 25° 3' 30“ Оў. L. bis nach Indeſura 
auf 29° 59“ öſtl. L. auf eine Entfernung von 526 km ausdehnt. 

Betrachten wir Melen großen Wald nun, nicht um eine wiſſen⸗ 
schaftliche Analyſe feiner Bäume und Producte vorzunehmen, ſondern 
um einen Begriff davon zu bekommen, wie er wirklich ijt. Er be⸗ 
deckt ein jo großes Areal, ijt fo mannichfaltig und doch fo gleich 
mäßig in feinen Charakterzügen, daß man viele Bücher ſchreiben müßte, 
um ihn vollſtändig zu behandeln; ja, wenn man ihn allzu genau betrad- 
ten wollte, würde man eine ganze Legion von Specialiſten dazu nöthig 
haben. Wir haben keine Zeit, um die Knospen, Blüten und Früchte, 
die vielen Wunder der Vegetation zu unterſuchen, die feinen Unterſchiede 
an Rinde und Blättern der verſchiedenen rund um uns her aufſteigen 
den Bäume zu betrachten, die Ausſcheidungen in Geſtalt der mannich⸗ 
faltigen kleberigen oder zu Glas verhärteten Gummiarten zu vergleichen, 
welche als milchige Tropfen, bernſteinfarbige Kügelchen oder achatfarbige 
Thrünen herabtropfen, die fleißigen Ameiſen zu beobachten, welche an 
den Baumſtämmen аш» und abfteigen, deren Rinde in ihren Falten 
den Inſektenarmeen Thaler und Berge bietet, ober auf den Kampf zu 
warten, welcher ſicherlich zwiſchen dieſer und jener Colonne rother Ameis 
fen fid) entfpinnen wird. Und chenjo wenig bekümmern wir uns jetzt 
um eine Unterſuchung jener mächtigen Maſſe abgeſtorbenen braunen 
Holzes, das ſo porös wie ein Schwamm iſt, da es kaum noch das 
Ausſehen eines zu Boden geſtürzten Stammes hat. Im Innern ift es 
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lebendig von kleinen Thierarten, die den Entomologen entzücken würden. 
Lege das Ohr hinan, und du hörſt ein deutliches murmelndes Ge⸗ 
fumme; es ift die Bethätigung des Lebens der Inſektenwelt in aller⸗ 
lei Formen, die ihresgleichen nicht hat an Größe, Pracht der Farbe, 
Schönheit der Bekleidung, ihrer Beſchäftigung nachgeht und fid 
eines raſchen, aber kurzen Daſeins freut, um unerſättlich in ihrer 
Art, zu plündern, auf Beute auszugehen, zu kämpfen, zu zerſtören, zu 
bauen, Überall umherzuſchwärmen und alles zu unterſuchen. Halte 
die Hand nur an einen Baum, lege dich der Länge nach auf die Erde, 
fepe dich auf einen gefallenen Aft, und du wirft verſtehen, welche gif» 
tige Wuth, Gefräßigkeit und Thätigkeit um dich herum athmet. Oeffne 
dein Notizbuch, und das weiße Blatt wird ein Dutzend Schmetterlinge 
anlocken; um deinen Kopf ſchwebt eine Honigbiene, vor deinen Augen 
fliegen andere Arten von Bienen, vor den Ohren ſummt eine Weſpe, 
dein Geſicht wird von einer ungeheuern Horniſſe bedroht unb zu deinen 
Füßen marſchirt eine Armee von Ameiſen heran. Einige kriechen fon 
an dir herauf und werden gleich ihre ſcherenartigen Freßwerkzeuge dir 
in den Hals bohren. Wehe! Wehe! 

Und doch ijt alles das jdjón, nur darf man fih nicht auf ben 
heißen Boden hinſetzen oder legen. Es iſt nicht wie in den Fichten⸗ 
wäldern und zierlichen Gehölzen Englands, man befindet fid) in einer 
tropiſchen Welt und muß, um ſie zu genießen, ſich langſam weiter⸗ 
bewegen. 

Man denke fih ganz Frankreich und die Iberiſche Halbinſel dicht 
beſetzt mit Bäumen von 6 — 60 m Höhe, glatten Stämmen, deren 
Blattkronen ſich ſo nahe befinden, daß ſie ſich untereinander ver⸗ 
wickeln und den Anblick des Himmels und der Sonne verhindern, und 
jeden Baum von wenigen Centimetern bis über einen Meter dick. Wiss 
dann laufen von einem Baum zum andern Taue von 5 — 40 em 
Durchmeſſer, welche die Form von Schlingen und Feſtons, eines la⸗ 
teiniſchen W und eines ſchlecht geſchriebenen lateinischen М haben oder 
fid) in großen dichten Kreijen, wie endloſe Anakondas um die Stämme 
ringeln, bis fie die hoͤchſte Spitze erreicht haben. Laß fie üppig blühen 
und Blätter treiben und ſich mit dem Blattwerk der Bäume vereinigen, 
um die Sonne zu verbergen, laß von den Bódjjten Zweigen die Taue zu 
Hunderten bis beinahe auf den Erdboden herabfallen, mit ausgefranſten 
Enden, welche die Luftwurzeln der Schmarotzer repräſentiren, und 
ſchlante Ranken herabhängen mit offenem Faſerwerk an den Enden wie 
Troddeln. Arbeite alles gehörig durcheinander, ſo wirr wie möglich und 
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von einem Zweig zum andern, ohne irgendwelche Rückſicht auf die Bee 
ſtandtheile, und pflanze an jeder gabelförmigen Stelle der Bäume und 
auf jeden horizontal ſtehenden Aſt kohlähnliche Baumflechten von der 
größten Art, Pflanzen mit breiten ſpeerförmigen Blättern, welche die 
Elefantenohr⸗Pflanze darſtellen, ſowie an andern Stellen Orchideen und 
Gruppen vegetabiliſcher Wunderwerke, und einen reichen Schmuck zarter 
Farrn. Nunmehr bedecke Baum, Aſt, Zweig und Schlinggewächs mit 
dickem Moos wie mit einem grünen Pelz. Wo der Wald compact iſt, 
wie ich ihn vorſtehend beſchrieben habe, braucht man nur noch den 
Boden mit dichtem Phryniumgeſträuch, Amomum und zwerghaftem 
Gebüſch zu bepflanzen. Wenn aber, wie es häufig vorkommt, der Blitz 
die Krone eines ſtolzen Baumes abgeſchlagen und das Sonnenlicht 
hereingelaſſen, wenn er einen Waldrieſen bis zu den Wurzeln hinab 
zerſplittert und der Stamm verdorrt, wenn ein Wirbelſturm einige 
Bäume entwurzelt hat, dann ſchießen eine Menge junger Stämme im 
Wettlauf um Luft und Licht in die Höhe, dräugen ſich, brechen ſich, 
treten fid) und erftiden Dé gegenſeitig, bis das Ganze ein undurch⸗ 
dringliches Dickicht bildet. 

Im Durchſchnitt ift der Wald aber eine Miſchung folder Scenen. 
Dort ſteht vielleicht eine Gruppe von Bäumen, grau und feierlich wie 
die Säulen einer Kathedrale im Zwielicht, und in der Mitte erhebt 
ſich ein bürrer, nackter, weißgebleichter Patriarch, um den eine neue 
Gemeinde ſich gebildet hat, in welcher jeder junge Baum emporklimmt, 
um der Erbe des Gebietes von Licht und Sonnenſchein zu werden, 
welches einſt der Herr eingenommen hat. Hier gilt ebenfalls das 
Geſetz der Erſtgeburt. 

Der Tod infolge von Wunden, Krankheit, Verfall, Erbübeln 
und Alter, foie verſchiedene Unfälle lichten den Wald und ente 
fernen die Untauglichen und Schwachen, gerade wie bei den Mene 
iden. Nehmen wir an, ein hoher Häuptling unter den Waldrieſen 
fei wie ein frecher Enalsſohn. Er ragt um Kopfeslänge über feine 
Gefährten empor und ift der Monarch deſſen, was er überſchaut; 
allein fein Stolz zieht den Blitz an, der ihn bis zu den Wurzeln gere 
ſplittert, er ſtürzt, finkt und verwundet bei feinem Falle ein Dutzend 
anderer Baume. Das ift der Grund, weshalb man fo viele geſchwulſt⸗ 
artige Auswüchſe, große fropffórmige Anſchwellungen, ungeſtaltete 
Stämme Det, Ferner haben die Bäume oft die Schmarogerpflangen, 
welche fie halberſtickt hatten, überlebt, und man ann die tiefen Çine 
schnitte des kräftigen Druckes bis zu den Aeſten hinauf verfolgen. 
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Einige Bäume haben infolge der ſtarken Eiferſucht anderer Arten 
gekränkelt und ſind ſchon in unreifem Alter abgeſtorben; andere ſind 
mit einer ſtarken Krümmung im Stamme aufgewachſen, die dadurch 
entſtanden iſt, daß ein ſchwerer Baum auf ſie gefallen iſt und ſie 
{chief gepreßt hat; noch andere find durch vom Sturm abgeriſſene 
Aeſte verletzt worden und deshalb zwerghaft geblieben. Wieder andere 
ſind durch Nagethiere beſchädigt oder von Elefanten verrenkt worden, 
welche ſich dagegen gelehnt haben, um die juckende Haut zu reiben, 
und ebenſo haben die Ameiſen innerliche Verheerungen angerichtet. 
Einige Bäume ſind auch von Vögeln angepickt worden und zeigen in⸗ 
folge deffen geſchwürartige Anſchwellungen, welche große Gummitropfen 
ausſchwitzen, und vielfach haben große und kleine Nomaden ihre Aexte, 
Speere und Meſſer an den Stämmen verſucht. Man ſieht alſo, daß 
Verfall und Tod hier ebenſo geſchaftig find wie bei uns. 

Um das geiſtige Bild des unbarmherzigen Waldes zu vollenden, 
muß der Erdboden noch dick mit halbfertigem Humus aus vermoderten 
Blättern, Stielen und Zweigen bedeckt fein; alle paar Meter ſollte 
ein geſtürzter Rieſe liegen, eine dünſtende Miſchung von verweſenden 
Fibern, abgeſtorbenen Generationen von Inſekten und lebenden Ameiſen⸗ 
colonien, halb verborgen unter der Maſſe von Reben und umgeben von 
dem Blattwerk einer Menge junger Bäumchen, langer Epheuranken 
und viele Meter hohen Rotangpalmen; und jeden Kilometer mite 
ein ſchlammiger Fluß, ſtagnirender Bach oder flacher Tümpel kommen, 
bedeckt mit Waſſerlinſen, Lotos- und Lilienblättern und einem fettigen 
grünen Schaum, der aus Millionen von Pflanzentheilchen beſteht. 
Bevöllere dann diefe ungeheuere Waldgegend mit unzähligen Frage 
menten von Völkerſtämmen, die untereinander im Kriege ſind, 15— 
80 km voneinander getrennt inmitten der zu Boden geſtürzten Bäume, 
zwiſchen denen fie Paradiesfeigen, Bananen, Maniok, Bohnen, Taback, 
Colocajien, Kürbiſſe, Melonen u. f. w. gepflanzt haben, leben und, um 
ihre Dörfer unzugänglich zu machen, jedes Vertheidigungsmittel anges 
wandt haben, welches die Natur und das Leben im Walde den Wil- 
den an die Hand gegeben hat. Sie haben Holsiplitter eingegraben 
und ſchlau unter ſcheinbar zufällig dort liegenden Blättern verborgen, 
nicht nur auf ihren Pfaden, ſondern auch an der Seite von Baume 
ftämmen, ſodaß der Eindringling, wenn er mit dem nackten Fuße 
darauf tritt, fih dieſen durchbohrt und entweder an dem auf die Holz. 
ſtücke geſchmierten Gift ſtirbt oder monatelang lahm bleibt. Sie 
haben die Aeſte aufgethürmt und aus den großen Bäumen Verhaue 
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hergeſtellt, hinter denen fie mit Köͤchern voll vergifteter Pfeile und 
mit im Feuer gehärteten und mit Gift beſtrichenen hölzernen Speeren 
im Hinterhalte liegen. 

Der Urwald, d. h. das alte, vom Menſchen noch nicht berührte 
Wachsthum, das feit den früheſten Zeiten fih überlafen geblieben war, 
um von Zeitalter zu Zeitalter zu wachſen und zu ſterben, ijt leicht 
von demjenigen Theil zu unterſcheiden, der früher oder ſpäter einmal 
dem Menſchen Schutz gewährt hat. Die Bäume ſind höher und ge⸗ 
vader und haben einen koloſſalern Umfang; es finden fid) öfter Durch⸗ 
gänge, wo der Marſch weniger Schwierigkeiten bietet und das Hinder⸗ 
nif unabänderlich in Arum, Phrynium und Amomum beſteht. Der 
Grund ift fefter und compacter und es befinden fid) an ſolchen Stellen 
die Lieblingslagerplätze der zwerghaften Nomaden. Wenn die Pflanzen 
und kleinen Büſche weggehauen werden, hat man einen luftigen, kühlen 
Waldtempel, in dem fid) angenehm leben läßt. 

Dann kommt der Wald, welcher während einiger wenigen Gene 
rationen jede Spur früherer Bewirthſchaftung des Bodens verwischt 
hat. Etliche Bäume, namentlich von den weichern Holzarten, ſind 
zur ſelben Höhe wie die alten Patriarchen emporgewachſen; allein 
ſowie der Menſch die Lichtung verläßt, beeilen ſich ganze Scharen von 
namenloſen Bäumen, Sträuchern und Pflanzen in zudringlicher Weiſe, 
ſeine Abweſenheit zu benutzen, und viele Jahre lang findet ein 
ſtetiger Wettkampf um Licht und Luft ſtatt; infolge deſſen hat das 
Unterholz mehr Sonnenſchein und wird ſo üppig, daß man nur au 
wenigen Stellen ohne unendliche Arbeit ſich hindurchbahnen kann. 
Unter den mannichfaltigen Palmen, die man dort findet, find beſonders 
die Del» (Elaeis) und die Raphiapalme (Raphia vinifera) zu erwähnen. 

Und nun kommt noch der eigentliche Buſchwald, das Wachsthum 
weniger Jahre, welches keinerlei Eindringen in feinen Schatten zuläßt. 
Man ift daher gezwungen, fid) einen Tunnel durch die erjtidenbe Maffe 
der jungen Vegetation zu hauen, die ſo miteinander verwachſen und 
verwickelt iſt, daß man glaubt, man konne leichter über die Spitze 
hinwegſchreiten, wenn fie dort ebenſo dicht und haltbar wäre. Zwiſchen 
den ungemein dichten Vegetationsmaſſen findet man kräftige junge 
Bäume eingebettet, welche die Schlingpflanzen, die Reben und Ranlen 
tragen. Wenn man durch dieſes Dickicht einen Pfad hindurch gebahnt 
hat, iſt der unbeſchuhte Fuß in Gefahr vor den Dornen und ſcharf 
abgeſchnittenen Stengeln, welche febr leicht den Fuß durchbohren und 
das Bein zerreißen. 
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So war der Charakter des Buſchwaldes meiſt in der Nähe des 
Fluſſes. Beide Ufer zeigten zahlloſe Stellen alter Lichtungen und 
verlaſſener Dörfer, und ba der Strom die einzige Verkehrsſtraße war, 
welche die Stämme benutzten, ſo blieb für uns das einzige Mittel um 
vorwärts zu kommen: das mühſame Durchhauen. 

Die Lichtungen, welche innerhalb Jahresfriſt verlaſſen worden 
waren, zeigten wirkliche Wunder vegetabiliſchen Lebens, unvergleich⸗ 
licher Fruchtbarkeit und überraſchender Mannichfaltigkeit der Arten. 
Die verkohlten Stützen der Hütten wurden zu Trägern der Slinge 
pflanzen, deren lebhaft grüne Blätter bald die Häßlichkeit der Verödung 
verhülllten, und jede ſenkrechte Stange und jeder Stumpf nahmen das 
Ausſehen einer kleinen Laube oder eines Stückes einer ſäulenartigen 
Ruine an. Da die Stümpfe oft 6 m hoch waren und zu zweien gue 
fammen ſtanden, hatten die Pflanzen den Raum zwiſchen beiden auge 
gefüllt, ſich vereinigt und waren aneinander entlang gewachſen, ſodaß 
auf dieſe Weiſe ein ſchattiger Bogen entſtanden war; und fie hatten 
ſich ferner in endloſer Länge derart um die Stützen herumgewunden, 
daß ſchwer zu finden war, was eigentlich ſolche Maſſen zarter Ranken 
aufrecht hielt. In einigen Fällen hatten fie hohe Doppelthürme gebildet, 
mit einem gewölbten Bogengang dazwiſchen, ähnlich der Ruine eines 
großen alten Schloſſes, die vollſtändig mit bunten, purpurfarbigen und 
weißen Blumen bedeckt war. Die filberglänzenden Baumſtamme ber 
alten Rieſen des Urwaldes, die von der Axt gefällt und verdammt 
waren, zerfreſſen zu werden und zu verfallen, und deren große dürre, 
weit fich ausbreitende Aeſte und Zweige, waren von den Schlinggewächſen 
hundertfach umhüllt, bis fie ausſahen wie Wolken von lebhaftem Grün, 
welche bei plötzlichen Windſtößen unzählige kleine Ranken ausſtreckten, 
oder wie ein ungeheuerer Vorhang hin⸗ und herſchwankten. 

Wenn wir mit der Colonne vorwärts marſchirten oder uns für 
die Nacht gelagert hatten, war das Gemurmel der Stimmen nicht 
gerade dazu angethan, {dine Gefühle für den Wald zu wecken. Wir 
litten zu viel Hunger, hatten ſo anhaltendes Elend zu ertragen und 
unfere Geduld, Stimmung und Langmuth wurden zu ſtark in Anſpruch 
genommen. Unſere Kleidung eignete fid) gut genug für das offene 
Land, bot aber keinen Schutz gegen die Widrigkeiten des Buſchwaldes. 
Wenn wir uns aber einmal vom Lager entfernten und das Geräuſch 
der Leute erſtarb, wenn wir unſer Elend vergaßen und uns nicht von 
dem Gefühl der vielen Unbeguemlichkeiten völlig erfaſſen ließen, dann ftieg 
die Ehrfurcht vor dem Walde in unſerer Seele auf und nahm unſern 
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Geiſt gefangen. Man wurde ſich feiner großartigen Eigenthümlichkeit, 
des Fehlens des Sonnenſcheins, des gebämpften Lichts bewußt und 
wunderte fid über das ſeltſame Gefühl der Einſamkeit, während man 
forſchend umherblickte, um ſich zu vergewiſſern, daß diefe Einſamkeit 
teine Täuſchung fei. Es war einem, als ſtünde man unter den Bee 
wohnern einer andern Welt. Wir freuten uns des Lebens — der 
eine des vegetabiliſchen, der andere des menſchlichen. Betrachtete man 
den maſſiven und koloſſalen, ſchweigenden, ſtillen Wald, der mit ſolcher 
erhabenen, ftrengen Majeſtät daftand, dann ſchien es einem ſeltſam, 
daß die beiden Leben, obwol in vielen Beziehungen ſich ſo ähnlich, 
doch ſo unvereinbar waren. Meiner Anſicht nach würde es den Ver⸗ 
hältniſſen nach angemeſſen geweſen ſein, wenn ein runzeliger alter 
Patriarch mit der Würde und dem Ernſte eines Methuſalem mich 
angeredet oder ein ſtarker Achilles unter den Wollbäumen, mit ſeinen 
Wurzelpfeilern feft im Boden haftend, mich verächtlich gefragt hätte, 
was ich in dieſer ſtattlichen Verſammlung der Könige des Waldes zu 
thun habe. 

Und welche Gedanken wurden in uns angeregt, wenn wir aus 
einer Oeffnung im Dickicht herausſchauten, über den dunkler werdenden, 
das herannahende Gewitter widerſpiegelnden Fluß blickten und die 
mächtige Armee von Bäumen ſahen, die je nach ihrer Art in ver- 
schiedener Größe ftare und ſtrenge in büjterer Aufſtellung ſtanden, um 
den Kampf mit dem Sturm zu erwarten. Der kommende Wind hat 
feine Schrecken concentrirt, um zu zerſtören, und der Blitz wirft feine 
Speere mit gezackten weißen Flammen aus der unendlichen Schar der 
Wolken. Aus ihren Tiefen zuckt der Donnerkeil, und man hört den 
Sturm zum Angriff heraneilen. Plötzlich fieht man, wie die Bäume, 
welche den Anprall mit ruhiger Sicherheit erwartend fo ſtill geſtanden 
haben, als jeien fie auf Leinwand gemalt, gleichzeitig die Wipfel beugen, 
und es folgt ein allgemeines Schwanken und Schütteln, als ob eine 
wilde Panik fie ergriffen hätte. Sie biegen ſich hierhin und dorthin, 
werden aber durch die kräftigen Stämme, die feſten Wurzeln und die 
ſie aufrecht erhaltenden ſtarken Pfeiler an der Flucht verhindert. In 
gefährlicher Weiſe zurückgepreßt erholen ſie ſich wieder von dem erſten 
Anprall und peitſchen ihre Wipfel in wüthenden Wogen vorwärts, und 

nun hat der Krieg zwiſchen dem Walde und dem Sturm feinen Höhe 
punkt erreicht. Legion hinter Legion ziehen die Wolken über die vom 
Winde aufgewühlten Gipfel hin, es iſt ein Krachen und Brüllen, ein 
lautes Seufzen und Aechzen, man hört das ſchrille Pfeifen der Wind» 
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ſtöße und das Stöhnen der unzähligen Bäume. Die großen Baumlönige 
ſcheinen mit ihren gepeitſchten Wipfeln mächtige Streiche auszutheilen, 
und in dem Blattwerk erfolgt ein weitverbreitetes Rauſchen, als ob es 
der ungeheuern Kraft ſeiner Herren freudigen Beifall zollen wollte; 
die Blitze nehmen eine blaßgrüne Färbung an, wenn die geringern 
Bataillone nach dem Beiſpiel der tapfern Vorfahren zum Kampfe aufs 
geboten werden. Auch unſer Muth wird durch den großartigen Kampf 
angeregt — die Berſerkerwuth ift anſteckend. Im Herzen zollen wir 
der heranſtürmenden zerſtörenden Gewalt des Windes Beifall und ſind 
einen Augenblick bereit, ihn als Sieger zu begrüßen; aber die herrliche 
Entfaltung der Kämpen des Waldes mit ihren flatternden Locken, die 
Feſtigkeit, mit ber die ungeheuere Armee fic) gemeinſam mit ihren 
Führern erhebt, das freudige Rauſchen des Gebüſches in der Tiefe 
geben uns das Gefühl, daß fie gewinnen werden, wenn fie nur ans 
harren. Der Blitz zuckt hierhin und dorthin mit prachtvolle Lichte 
und verheerender Flamme, der Donner erdröhnt mit betäubendem 
Krachen und hallt mit ſchrecklichen Tönen zwiſchen der Armee des 
Waldes wider, die ſchwarzen Wolken überſtürzen ſich und verdunkeln 
die Ausſicht, und während eine Wolke ſich in der andern auflöft, 
werfen wir bei dem wechselnden fahlen Lichte einen letzten Blick auf 
den wilden Krieg; wir ſind betäubt von der Gewalt des Sturmes 
und der königlichen Wuth des Waldes, bis plotzlich die Sündflut des 
tropiſchen Regens herabſtürzt, welche in kurzer Zeit den bis zur Weihe 
gluthitze gefteigerten Zorn der Elemente verlöſcht und den edeln Une 
willen des Waldes bis zur vollſtändigen Stille beſänftigt. 

Den Ufern des Aruwimi entlang erhält man einen beſſern Begriff 
von der tropiſchen Vegetation, als in irgendeinem andern Theile von 
Afrika außerhalb der öſtlichen Hälfte des Kongobeckens. Die Ufer 
ſind meiſt niedrig, obwol niemand ihre Höhe errathen könnte wegen 
der hohen Hecken von Schlinggewächſen, die jeden Zoll des Erdbodens 
vom Rande des Waſſers an manchen Stellen bis zur Höhe von 15 m 
bedecken, während unmittelbar dahinter der ſchwarzgrüne Wald bis 
zur gewaltigen Höhe von 45—60 m über dem Fluſſe aufſteigt. Das 
Ausſehen der Ufer iſt jedoch ein ſehr mannichfaltiges. Die verlaſſenen 
Stellen, wo menſchliche Wohnſtätten geſtanden haben, beſitzen ihr bejon» 
deres eigenthümlich wildes Ausſehen, ebenſo wie der jungfräuliche Wald 
und die ſonſtige Pflanzendecke, die je nach dem veränderten Boden eine 
andere iſt. 

Kürzlich verlaffene Lichtungen zeigen außer einer ungeheuern Dicht⸗ 
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heit der Vegetation Stellen mit prachtvollen Blumen, über welche ſich 
vielleicht etliche Bäume mit Maſſen von dicken, glänzenden Blättern 
und einer reichen Menge blutrother Blüten erheben, deren Blätter in 
ganzen Wolken auf ein undurchdringliches Dickicht der hülſentragenden 
Ranken der Schlinggewächſe und Büſche gefallen find und einen ſtarken 
Contraſt gegen deren hellpurpurrothe, gelbe oder weiße Blüten bilden. 
Das Amomum hat ſchneeweiße, blaßroth eingefaßte Blültenkelche; eine 
wilde Rebe hat die Farbe des hellen Purpurs, ein Schlinggewächs mit 
gefiederten Blättern, das ſedoch zur Zeit ohne S3üten war, beſitzt Get: 
braunes Blattwerk, der Pfefferſtrauch mit ſeinen rothen Schoten und 
der wilde Mangobaum erregen durch die Myriaden der perlenartigen 
kleinen Blüten Aufmerkſamkeit, und eine Alazie mit ihren jdjneemeifen 
Knospen und eine Mimoſe mit ihren füßduftenden gelben Blüten vere 
breiten einen überwältigenden Geruch. Die verſchiedenen Schattirungen 
des Grüns entſtehen durch die Farrn, die ſperrigen Halme des Schwert 
grajes, eine junge Oelpalme oder die nützlichen breiten Blätter des 
Phrynium. Ein junger Feigenbaum mit ſilberglänzendem Stamm und 
breitem Geäſt vermiſcht feine Blätter mit den zarten Blaͤtichen der 
Sinnpflanze und der Rotangpalme, und am Boden ijt eine Menge 
von Neſſeln und Pflanzen mit neſſelartigen Blättern und Stengeln, 
um eine Maſſe von Vegetation herzuſtellen, die ebenſo ſeltſam wie 
hübſch iſt. Vielleicht iſt die Grundlage der ganzen verworrenen 
und unentwirrbaren Pflanzenmaſſe und des undurchdringlichen Hügels 
von Grün und Schönheit ein alter Baumſtamm, vor langer Zeit 
geſtürzt, rajd) verfallend, ſchwarz von Schimmel, dünn mit Humus, 
dicht mit ſchwammartigen Paraſiten bedeckt, und in jeder Ritze und 
Spalte und jedem Riß alle Arten unerſättlicher Inſekten beherbergend, 
von der winzig kleinen Ameiſe bis zum ſchwarzen Tauſendſuß und 
Rieſenkäfer. 

Weiterhin ſehen wir etwas anderes. Zahlloſe rieſenhafte Bäume 
wachſen, bis dicht an den Rand des Ufers gedrängt, bis zu 15 m 
horizontal über den Fluß hinaus. Unter ihrem Schatten würden 
100 Kanoes Schutz vor der glühenden Sonne finden. Das Holz ift 
gelb umb. jo hart wie Eifen, und wollte man einen von dieſen Bane 
men fällen, fo würde man einen ganzen Vorrath von amerifanifchen 
Aexten gebrauchen. Sie tragen Büschel von Früchten, die in ım- 
reiſem Zuſtande grauröthlich find und ſpäter ſchoͤnen Damascener⸗ 
pflaumen gleichen. Andere Bäume derſelben Gattung haben Früchte, 
wie unreife Datteln, doch ſind beide Früchte nicht eßbar. 
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Dieſe weit ſich ausbreitenden Bäume bilden den Lieblingsaufent⸗ 
halt der ſchwarzen Weſpen, die an denſelben ihre Hängeneſter bauen. 
Von außen ſehen die letztern wie phantaſtiſch zugeſchnittene braune 
Papierdüten oder wie eine Reihe von übereinander befeſtigten Diten 
aus, mit Franſen und Verzierungen, ähnlich wie der Papierſchmuck, 
den man zur Sommerzeit in engliſchen Wohnzimmern zur Bedeckung 
der Kaminroſte benutzt. 

Wir gingen ſolchen Bäumen ehrfurchtsvoll aus dem Wege, und 
wenn kein ſolches Schreckniß, wie ein großes Weſpenneſt, in der Nähe war, 
dann konnten wir behaglich ruhen und den Wald mit Muße unterſuchen. 
Zuerſt ſieht man außer zahlloſen grauen Säulen Tauſende von herab⸗ 
hängenden zarten Fäden und wogenden Linien, Schlingen, Feſtons, 
gehäufte Gruppen und breite Strecken von Grau, vermiſcht in mehr 
als geſuchter Unordnung mit dem dunkelſten, tiefſten Grün und nur 
erhellt von den feuchten breiten Blättern, welche die vereinzelten 
Sonnenſtrahlen und Sonnenblicke widerſpiegeln, und einem magiſchen, 
beſtändig wechſelnden und ſpielenden gedämpften Licht, tiefe düſtere 
Zwiſchenräume, mit denen die grauen Stämme der Bäume, die ſilber 
glänzenden Reben der Parafiten und das phantaſtiſche Filigran der 
grauen Rankenſtengel contraſtiren. Wenn man das Ganze näher bee 
ſichtigt, erblickt das Auge verſchiedene hochrothe Flecken der Phrynium⸗ 
beeren, rothe Fruchtknoten des Amomum, eine äußere Berandung 
von braunen Blättern, den weißen Hut eines aus dem loſen Schaft 
der zarten Farrn hervorblickenden Pilzes, kleine ſchneeige, harte 
Schwämme, die wie Entenmuſcheln an einem runzeligen Baumſtamm 
haften, das helle Grün der Drdjibeenblütter, die graugrüne Fläche der 
hängenden Blätter einer elefantenohrigen Pflanze, einen Ueberzug von 
Moos, höckerartige Auswüchſe an den Bäumen, welche Gummithränen 
ausſchwitzen und von Ameiſen ſchwärmen, lange peitſchenartige Rotang- 
ranken, fih krümmende und drehende Lianen, und große ſchlangen⸗ 
artige Winden, welche ſich in den verworrenen Galerien der tiefen 
Schatten ein» und ausſchlängeln und triumphirend hoch oben erſchei⸗ 
nen, mit ihrem Gewicht die Zweige belaſten und hier ſich aufrollen, 
dort Schlingen bilden, und dann in unendlichen Längen aus Sicht 
verſchwinden. 

Wie ſchon erwähnt, ift der Wald typiſch für das menſchliche 
Leben. Man kann keinen Blick auf denſelben werfen, ohne ben Eins 
druck zu gewinnen, daß Verfall, Tod und Leben dort ebenſo in 
Thätigkeit find wie bei uns. Ich habe ihn nie mit Mufe betrachten 
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können, ohne mich unwillkürlich von irgendeinem Charakterzug 
überraſcht zu finden, der mich an irgendeine Scene in der eiviliſirten 
Welt gemahnte. Er erinnerte mich an einen Morgen, an welchem ich 
hingegangen war, um zwiſchen 7½ und 8 ½ Uhr den Menſchenſtrom 
über London Bridge in die City drängen, die blaſſen, überarbeiteten, 
im Wachsthum zurückgebliebenen, von der Arbeit gekrümmten Leute 
auf dem Wege zu dem traurigen Kampfe ums Daſein zu ſehen. Hier 
fand ich fie in ihrer Jugend, Kraft und Hinfälligkeit getreu wieder ⸗ 
gegeben; der eine iſt vorzeitig alt und bleich geworden, ein zweiter 
hat einen Kropf, ein dritter leidet an organiſcher Schwache, ein 
vierter beſitzt einen Höcker oder zeigt die Spuren mangelhafter Er⸗ 
nährung; viele find blaß aus Mangel an Luft und Sonnenſchein, 
andere werden wegen Hinfalligkeit des Körpers von den Nachbarn 
geſtützt, und noch andere ſtürzen übereinander hin, als ob ſie die 
unheilbaren Kranken eines Hoſpitals ſeien, und man wundert ſich, wie 
fie Überhaupt exiſtiren. Einige find bereits todt und liegen unter 
Vlätterhaufen begraben, die Pflegſtätte für ganze Familien von 
Sträuchern und Schmaroßerpflanzen, oder werden von Horden ger. 
ftórenber Inſekten bewohnt; andere find durch den lähmenden Donnere 
teil weiß gebleicht, durch den Blitz zerſplittert oder gar geköpft, noch 
andere Jahrhunderte alte Veteranen, welche ſchon geboren wurden, 
noch ehe ein Chrift bis ſüdlich vom Aequator gedrungen ijt, find in 
Mark und Leben verfallen. Dagegen hat die Mehrheit die Zuver⸗ 
ſichtlichkeit teder Jünglinge mit der ganzen Anmuth und Eleganz der 
Geſtalt, der mächtigen Kraft in der Blüte des Lebens und dem gee 
laſſenen, ruhigen Selbſtbewußtſein eisgrauer alter Ariſtokraten; und 
man ſieht mit einem Blick die unbeſtreitbare Thatſache, daß fie fümmt- 
lich entſchloſſen find, den Kampf ums Daſein ſolange wie fie können 
ſortzuſetzn. Man findet alle menſchlichen Charaktere hier, außer dem 
Märtyrer und dem Selbſtmörder, denn Opfer liegen nicht in der 
Natur des Baumes, der vielleicht nur von zwei Geboten gehört hat: 
„Gehorſam ift beſſer als Opfer“ und „Lebet und mehret euch“. 

Und wie mir nichts ſo häßlich und unangenehm iſt wie die 
Menge am Derby-⸗Tage, fo iſt mir auch in der Waldnatur nichts аре 
ſcheulicher, als wenn ich durch das offen zu Tage tretende ſelbſiſüch⸗ 
tige Emporſtreben zum Himmel in den vor wenigen Jahren verlaſſe 
nen Lichtungen an jene erinnert werde. Horch! Die Glocke läutet, 
der Wettlauf ſteht im Begriff zu beginnen. Ich glaube den Lärm 
der Heranſtürmenden, das wüthende, herzloſe Drängen und Trampeln, 
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das Schreien: „Selbſt ift der Mann, der Teufel hole den Schwächſten“, 
zu hören, die weißglühende Aufregung, die lärmende Unruhe und Leiden⸗ 
ſchaft, die ſeltſame Ungleichheit der Kraft und ſchamloſe Nichtachtung 
von Ordnung und Anſtand zu ſehen! 

Es iſt auch der Mühe werth, einen Augenblick halt zu machen, 
um zu fragen, weshalb kleine Vorfälle an einem ſo weit entlegenen 
Orte, wie die wegloſen Tiefen eines Urwaldes es find, auf Gee 
danken an Freunde und ihre Wohnſtätten in England bringen. Das 
melancholiſche Geräuſch des die Blattwelt über mir ſchüttelnden Windes 
und das traurige Rauſchen in den Zweigen erinnerte mich lebhaft an 
eine Nacht, die ich in ... Houſe verlebt habe, wo ich die halbe Zeit 
mit dem Horchen auf das ſchreckliche Seufzen der nahen Alleen zuge⸗ 
bracht habe, das meine Seele mit Oede und Unbehaglichkeit erfüllte. 
Hier wurde ich wieder, während ich in meinem Zelte lag, an Sees 
ſtürme, allgemeine Kälte und jammervolles Elend erinnert, und wenn 
der Regen in mächtigen Schauern herabſtrömte und das ſchwere Fallen 
der Tropfen rund um mich herum ſeine tiefe Trauermelodie anſtimmte, 
dann glaubte ich das traurige, klägliche Echo des kummervollen, une 
befriebigten Sehnens zu vernehmen, und es ſtiegen eine Menge nicht 
laut gewordener Gedanken, vergangenes Streben, ungeduferte Gefühle 
der Liebe und Freundſchaft und unausgeſprochene Sympathie mit 
schrecklicher Beſtimmtheit vor der geſchärften Phantaſie auf, bis ich 
bereit zu ſein meinte, mich in Thränen aufzulöſen und ſchluchzend zu 
ſtöhnen: „O, meine Freunde, der gute Gott ijt über uns allen und 
ift allwiſſend.“. 

Der Wald beſitzt einige Geheimniſſe, welche man mit der Zeit 
fermen lernt, ohne einen Mentor in der Forſtwiſſenſchaft zu haben. 
Daß die Oelpalme bei viel Feuchtigkeit eine Menge Sonne braucht, 
um zu gedeihen, die Raphiapalme in von Rohr eingefaßten Sümpfen 
und ſtinkendem, ſchmutzigem Schlamme wadjt, die Rotangpalme eines 
ſtarken Buſches zur Stütze bedarf, die ſtachelige Dattelpalme am üppigften 
am Rande des Waſſers aufſchießt und die Fächerpalme bei zu großer 
Feuchtigkeit abſtirbt, ijt nicht mer zu lernen. Allein der Fremde, 
der an Eichen, Buchen, Pappeln und Fichten gewöhnt iſt, wird in 
tropifchen Wäldern durch das ihm unbekannte Laubwerk über ihm 
einigermaßen verwirrt. Nach und nach vermag er aber auf den erſten 
Blick zu erkennen, welche Bäume weiches und welche hartes Holz 
haben. Es gibt mehrere Familien von Bäumen mit weichem Holze, 
welche in den Tropen die Stelle der Tannen und Fichten einnehmen 


‘Dec. 1888. Der große centralafritaniſche Wald. 81 


und unfehlbar große Blätter haben, und es ſcheint die Regel zu 
ſein, daß die Bäume mit weichem Holz große und die mit hartem 
Holz kleinere Blätter beſitzen, obwol ſie in Bezug auf den Grad ihrer 
Stärke und Dauerhaftigkeit ſehr verſchieden find. Beiſpielsweiſe haben 
die Bäume aus der Familie der Rubiaceen Blätter, welche an Form und 
Größe denen der Rieinuspflanze faſt gleich ſind. Das Holz iſt ſehr nutzbar 
und gut zu verarbeiten; es eignet ſich zum Bau von hölzernen Schiffen, 
kann auch zu hübſchen Haushaltungsgegenſtänden, wie Speiſebretern, 
Bänken, Stühlen, Tiſchen, Trogen, Milchtöpfen, Schüſſeln, Bechern, 
Löffeln, Trommeln u. dgl. verarbeitet werden, und dient zur Bekleidung 
der Decke in Häuſern, zu Thüren, Zäunen und Paliſſaden. Obwol es ſo 
ſpröde wie Cedernholz ift, widerſteht es doch jedem Wetter, ohne zu ſpalten. 

Es gibt mehr als eine Art Baumwollbaum, doch kennt man ihn 
ſteis an den prachtvollen Wurzelpfeilern, der unübertroffenen Höhe, 
der ſilbergrauen Rinde, den ſteiſen Dornen am Stamme und an ber 
weißen Samenwolle ſeiner Blüten und den graugrünen Blättern. 

Dann gibt es dort das ſtarke afrikaniſche Teakholz, das 
Blauholz, das afrikanische Mahagoni, Grün- und Pockholz, das 
ewigdauernde Eijens und das nicht weniger harte Gelbholz an 
den Flußufern, welches letztere unendlich viel härter ijt als Eichen» 
holz; das Holz des Ctinf«, Ebenholz⸗ und Copalbaumes mit feinem 
glänzenden gefirnißt ausſehenden Laubwerk, des baumartigen wilden 
Mango, der kleinblätterigen wilden Orange, des filberrindigen wilden 
Feigen, des Butterbaumes, der verjdiedenen Akazienarten, des opt: 
lichen Mpafu und der Taufende von wilden Fruchtbäumen, von denen 
die шейт mir unbekannt find. Man muß daher, um einen Begriff 
davon zu bekommen, wie dieſer tropiſche Wald in Wirklichleit ausſieht, 
ſich vorſtellen, daß alle dieſe Bäume wirr durcheinandergemiſcht und 
mit Millionen von Ranken, Schlinggewachſen und riefigen Winden 
zusammengebunden find, ſodaß eine vollftändige Verwickelung entftebt 
und das Licht völlig ausgeſchloſſen ijt, bis auf einen fladernden kleinen 
Strahl, welcher hier und da ertennen läßt, daß die Sonne als gli- 
hende, leuchtende Kugel am Himmel ſteht. 

In Anbetracht ber vielen Monate, welche wir im Walde zuge 
bracht, und der Hunderte von Meilen, die wir dort hin und her zu⸗ 
rüͤckgelegt haben, ijt es nicht das kleinſte Wunder, daß vom Beginn 
bis zum Ende unſers Aufenthalts im Dickicht nicht ein Mitglied 
der Expedition durch den Fall eines Aſtes oder Baumes einen Unfall 
erlitten hat. eee 
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dicht hinter der Nachhut, ſie wurden bei Tag und bei Nacht neben 
uns und in der Nähe der Lager plötzlich zu Boden geſtreckt. Mit 
genaueſter Noth entgingen wir eines Tages einem Unfalle, als wir 
eben mit unſerm Boote gelandet waren und eine große Waldruine 
in den Fluß ſtürzte, dicht hinter dem Heck des Fahrzeugs, ſodaß 
dieſes von dem Waſſerſchwall hoch emporgeſchleudert und die bei bem 
ſelben arbeitenden Leute vollgeſpritzt wurden. 

Schon viele Leute haben mich nach dem Wild im Walde befragt. 
Elefanten, Büffel, Wildſchweine, Buſchantilopen, Gazellen, Shim- 
panjen, Paviane, Affen aller Art, Eichhörnchen, Zibeth⸗ und Wild 
tapen, Genetts, Zebra-Ichneumons, große Nagethiere gehören zu 
den wenigen Thieren, welche uns im Walde bekannt geworden ſind. 
Die Aeſte ſchwärmen von Vögeln und Fledermäuſen, die Luft lebt 
von ihren umherſegelnden und ſchwirrenden Bewohnern, der Fluß ijt 
reichlich gefüllt von Fiſchen und Schalthieren, Auſtern und Berns 
muſcheln; auch gibt es etliche Krokodile und Flußpferde. Man darf 
aber nicht vergeſſen, daß ſämmtliche Stämme des Waldes die bës, 
artigſten und tieſſtehendſten des geſammten Menſchengeſchlechts find, 
obwol ich der Anſicht bin, daß fie ebenſo gut wie die wilden Cales 
donier der Beſſerung fähig und einer Umwandlung in geſittete und den 
Geſetzen gehorchende Völker zugänglich find. Der Wald geſtattet jedoch 
keinen freundſchaftlichen Verkehr. Fremde feben fid) gegenſeitig nicht eher, 
als bis ſie plötzlich einander gegenüberſtehen und beiderſeits von der 
Thatſache überraſcht und gelähmt find. Inftinetiv erheben fie die Waffen; 
der eine hat ein Bündel Pfeile, um Wild zu tödten, und ein Gift, welches 
jo tödlich wirkt wie Blaufäure, der andere ein Gewehr, been Kugel 
Kraft genug beſitzt, um den Feind ſofort zu zerſchmettern. Angenommen 
wenigſtens einer der beiden Gegner fei jo liebenswürdig, fid) von bem 
andern tübtem zu laſſen, fo würden feine Freunde ihn einen Narren 
nennen und es wäre nichts dadurch gewonnen, da die Verwandten 
des Todten ſich berufen fühlen würden, ihn zu rächen und den Mörder 
ebenfalls niederzumachen. Glücklicherweiſe gelingt es dieſen im Walde 
vergrabenen Stämmen, die Ankunft von Fremden ſofort zu erfahren, 
und verſchwinden fie gewöhnlich rechtzeitig, ehe man ihre Dörfer 
erreicht. Wie weit ſie ſich aber zurückgezogen haben oder in welcher 
Nähe fie geblieben find, weiß man nicht, und es würde daher, weil 
fie alles zu eſſen pflegen, was fie tödten, für eine kleine Geſellſchaft 
nicht ſicher fei, auf die Jagd nach Wild zu gehen. Das ijt einer 
der Gründe, weshalb wir keine Thiere jagten. 
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Zweitens beſitzt nicht jeder bie Gabe, fid) im Walde zurechtzu⸗ 
finden. Ich Habe auf jedem Tagemarſche ein Dutzend mal den Curs des 
Vortrabs berichtigen müſſen, da ſelbſt eine jo große Landmarke, wie 
der Fluß, nicht genügte, um als Führer bezüglich der Richtung 
zu dienen. Jeder einzelne von der Expedition würde, wenn er 200 m 
von dem Pfade ein paarmal herumgedreht worden wäre, nicht gewußt 
haben, wie er den Weg nach der Stelle wiederfinden ſollte, von wo 
er ausgegangen war. 

Drittens würde eine kleine Geſellſchaft mit dem Abbrechen von 
Zweigen, beim Auftreten auf dürre Blätter, beim Wegebahnen durch 
das Gebüſch und Abſchneiden der Ranken und Schlinggewächſe zu viel 
Lärm machen. Das wilde Thier wird ſchon lange vorher, ehe ber 
Jäger weiß, daß er ſich in der Nähe deſſelben befindet, gewarnt und 
eilt entferntern Schlupfwinkeln zu. Wir find plötzlich Elefanten ber 
gegnet, allein wenn wir noch 10 m entfernt waren, ſtürmten fie durch 
ein Dſchungel davon, das für die Verfolger undurchdringlich war. 
Was Büffel und anderes Wild betrifft, jo kamen ihre Spuren jehr 
oft vor, doch wäre es ſchon aus den genannten drei Gründen Wahn 
finn geweſen, fie zu verfolgen. 

Viertens hatten wir einen zu ernſten Zweck im Auge, der darin 
beſtand, Lebensmittel dort zu ſuchen, wo die größte Wahrſchein⸗ 
lichteit war, fie zu finden, nicht für eine kleine Geſellſchaft, ſondern 
für alle. 

Was Vogel anlangt, fo machten fie über unſern Köpfen Lärm 
genug, indeß befanden wir uns zu ebener Erde und ſie ſich auf dem 
Dache eines 15 Stockwerke hohen Hauſes. Man fah fie überhaupt 
nicht, obwol man ihr Pfeifen, Trillern, Kreiſchen und Schreien über 
all hörte. Es gab große und kleine Papagaien, Ibiſſe, Turakos, 
Sonnenvögel, Schwalben, Finken, Würger, Ziegenmeller, Wiedehopfe, 
Eulen, Perlhühner, Schwarzdroſſeln, Webervögel, Königsfiſcher, Tau 
cher, Fiſchadler, Gabelweihen, Bachſtelzen, Bienenfreſſer, Lerchen, 
Strandläufer, Kakadus, Horuvogel, Elſtern, Bartvögel, Spechte, Tauben 
und vielerlei unbekannte kleine Arten, ſowie Millionen großer und 
Heiner Fledermäuſe. e 

Das Geſchlecht ber Affen war ſtark vertreten; ich habe mehr als 
ein Dutzend Species geſehen. Ich bemerkte Stummelaffen, dunkel 
und grauhaarige Paviane, Meine ſchwarze Affen, Galagos, auch 
fliegende Eichhörnchen und andere ähnliche Baumbewohner; fie ließen 
mich aber nicht näher als 100 m herankommen. Lange bevor wir fie 

or 
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erreichen konnten, waren fie ſchon durch den Lärm der Karavane ge- 
warnt und hatten den Rückzug angetreten. 

Wir trafen auch eine Anzahl Reptilien. Der Ituri ſchwärmt 
von Waſſerſchlangen verſchiedener Länge, die ſehr häufig dicht neben 
unſerm Boote untertauchten; ferner ſahen wir ſchlanke grüne Peitſchen⸗ 
ſchlangen, ſowie andere Arten von grauer Farbe und beträchtlicher 
Größe, und ſechs Fuß lange Schlangen von grüner und goldener und 
ſchwarzer Farbe. Wir bemerkten Pythons, Puſſottern, Schlangen 
mit Hörnern und Zähnen, während kleinere Buſchſchlangen von etwa 
60 em häufig bei der Herſtellung des Lagers getödtet wurden. 

Zur Beſchreibung der Inſekten würde ein ganzes Buch nöthig 
ſein. Ich habe nie ſo zahlloſe Armeen und Arten geſehen, als während 
meiner verſchiedenen Märſche durch dieſen Wald und würde es für 
nicht angebracht halten, auf dieſe winzigen Geſchöpfe einzugehen, 
nachdem ich, wie andere von der Expedition, ſie ſo verſchwenderiſch mit 
Scheltworten belegt habe. Ich erinnere mich nur einiger weniger 
Stunden, in denen ich mich nicht unfreundlich über ſie ausgeſprochen 
habe. Dieſe großen und kleinen Bienen, die Weſpen, die Heerden 
von Motten zur Nachtzeit, die Hause, Tſetſe⸗, Viehfliegen, Mücken und 
Schmetterlinge bei Tage, die rieſenhaften Käfer, welche, durch das 
Licht im Zelte angezogen, durch die Dunkelheit daherſegelten, wüthend 
gegen die Leinwand ſtießen, in ihrem Zorn, immer mit heiſerm 
Brummen, von einer Seite nach der andern zurückgeworfen wurden 
und ſchließlich mit lärmender Wuth ſich auf mein Buch oder mein 
Geſicht ſtürzten, als wollten fie aus irgendeinem Grunde Rache an mir 
nehmen; dann die Schwärme von Ameiſen, welche auf meinem Teller 
marſchirten, in meine dünne Suppe liefen und über meine Bananen 
frohen, die Heimchen, welche wie Dämonen umherſprangen und fid) 
mir auf den Kopf oder die Stirn ſetzten, die Cicaden, deren ſchrilles 
Zirpen einen noch verrückter machte als die Manjemafrauen. Der 
Paſcha behauptet, dieſe Stämme zu lieben, ich geſtehe aber, ich habe 
ihnen ſoviel Schaden wie möglich zugefügt. 

Die ſchlimmſten Quälgeiſter von allen Arten waren die Meinen 
Bienen von der Größe einer Mücke. Wir haben vier Arten kennen 
gelernt. Sie gehören der Melipona-Abart ап. Um fejen, ſchreiben 
oder effen zu können, bedurfte man der aufmerkſamen Dienſte eines Ber 
gleiters, der die Thiere fortjagte. Ihre beliebteſten Angriffspunkte 
waren die Augen, doch waren auch Ohren und Naſenlöcher empfinde 
liche Schlupfwinkel, die fie unabänderlich aufſuchten. Die Beine der 
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Diet waren infolge biejer Pejt vollftändig von Haaren entblößt. Beim 
Tödten einer diejer Bienen blieb ein Geruch nach bittern Mandeln 
auf der Hand zurück. 

Die Käfer waren wiederum von verſchiedener Größe, von den über 
6 em langen Ungethümen bis hinab zu einem kleinen Inſekt, welches 
durch ein Nadelöhr hätte ſchlüpfen können. Dieſes letztere Thierchen 
ſchien, durch ein Vergrößerungsglas betrachtet, beſonders auf das 
Peinigen des Menſchen eingerichtet zu ſein. Es bohrte ſich in die 
Haut ein, war mit dem bloßen Auge nicht zu entdecken und erregte 
erſt Aufmerkſamkeit, wenn man mit der Hand darüber ſtrich, worauf 
dann ein Schmerz wie von einem Nadelſtich entſtand. Die Hütten 
der Eingeborenen waren mit mehrern beſondern Species behaftet. Die 
eine grub Déi in den Körper ein, die andere bohrte fid) in die adj 
ſparren und ließ feinen Holzſtaub in die Suppe fallen, eine dritte 
unternahm Forſchungsreiſen zwiſchen den dürren Blättern und vers 
urſachte uns die ſchleichende Furcht, daß dort Schlangen feien, und 
eine vierte, ein brüllender Löwe von Käfer, wartete bis zum Abend 
und machte es uns dann unmöglich, ein Licht anzuzünden, um ge 
müthlich zu rauchen und nachzudenken. 

Von den geringern Unannehmlichkeiten, welche wir zu ertragen 
hatten, können wir noch den „Jigger“ (Sandfloh) nennen, welcher feine 
Eier unter die Fußnägel der arbeitſamſten Leute legte, aber auch die 
Körper ber Goi⸗Goi angriff und zu einer einzigen Maſſe lebender 
Fäuluiß machte; die kleinen Käfer, welche fid) unter die Haut bohrten 
und wie mit Nadeln ſtachen; die Melipona Biene, welche die Augen 
angriff und einen mehrere Tage faſt raſend machte; die kleinen und 
großen Zecken, welche uns hinterliſtig das wenige Blut ausſogen, das 
wir noch hatten; die Weſpen, die, wenn ein achtloſer Idiot ihren 
Baum berührte oder in die Nähe ihrer Höhlen kam, ihn dermaßen 
ſtachen, daß ein böfes Fieber entſtand; die wilden Honigbienen, welche 
eines Tages die Mannſchaften zweier Kanoes auseinanderſpreugten und fie 
derart züchtigten, daß wir eine Abtheilung zu Hülfe ſchicken mußten; 
die Tigernacktſchnecken, welche unſern Leuten von den Zweigen herabfielen 
und ihre giftigen Haare in den Poren des Körpers zurückließen, bis 
man vor Schmerz raſend wurde; die rothen Ameiſen, welche bei Nacht 
ins Lager drangen, unſern Schlaf ftörten, die Karavane mehreremal 
auf dem Marſche angriffen und die Leute zu einem ſchnellern Laufe 
veraulaßten, als wenn fie von ebenſo vielen Zwergen verfolgt worden 
wären; die den Trompetenbaum bewohnenden ſchwarzen Ameiſen, die 
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fid) während unſers Vorbeimarſches auf uns herabfallen ließen und uns 
allen einen Vorgeſchmack der Hölle gaben; die kleinen Ameiſen, die in 
jedes Partikelchen der Speiſe eindrangen, ſodaß wir ſehr vorſichtig 
ſein mußten, um nicht ein halbes Dutzend unverſehens zu verſchlucken 
und Blaſen auf und Löcher in den Magenhäuten zu bekommen. So 
flein dieje Thiere auch waren, waren fie doch die unangenehmiten, 
denn in jedem Tunnel, den wir durch das Dickicht herſtellen mußten, 
ſetzten ſie ſich zu Tauſenden an uns an und biſſen und ſtachen der⸗ 
mafien, daß ich die Pioniere mit Blaſen wie von Neſſeln bedeckt gee 
ſehen habe. Selbſtverſtändlich waren auch unſere alten Freunde, bie 
Moskitos, in zahlloſen Scharen auf den größern Lichtungen. 

Wenn wir aber bei Tage von Ameiſen und unzähligen Arten 
von Inſekten gebiſſen und geſtochen wurden, was, wie jeder zugeben 
wird, ebenſo ſchlimm iſt, als ob man mit Neſſeln gepeitſcht würde, ſo 
hatte doch auch die Dunkelheit ihre Unruhe, Schreckniſſe und Aengſte. 
In der Stille der Nacht, wenn die ganze Karavane in Schlummer lag, 
wurde plötzlich jeder von einer Reihe von Exploſionen erweckt. Al- 
nächtlich wurde ein großer Baum vom Blitze getroffen und war die 
Gefahr vorhanden, daß die Hälfte des Lagers von dem fallenden 
Stamme zermalmt würde; das Rauſchen der Aeſte während eines 
Sturmes war wie das Getöſe der Brandung und das Rollen der 
Wogen am Strande. Wenn es regnete, vermochte keine Stimme im 
Lager ſich Gehör zu verſchaffen, es war wie ein Katarakt mit ſeinen 
toſenden Waſſermaſſen. Faſt jede Nacht fiel plötzlich ein abgeſtorbener 
Baum krachend, berſtend und rauſchend und ſchlug mit einem die Erde 
erſchütternden Getöſe auf dem Boden auf. 

Es gab dort Bäume, welche ſich von einem abgeſtorbenen Glied 
trennten, deſſen Fall ein wie Gewehrſeuer im Walde widerhallen⸗ 
des Knattern verurſachte. Die Nachtwinde ſchilttelten die Zweige 
und ſchleuderten fie unter dem Chor der knarrenden Stämme, fdjautelne 
den Taue und rauſchenden Blatter gegeneinander. Dazu kam das nie 
fehlende Zirpen des Heimchens, der noch ſchrillere, aber nicht weniger 
eintönige pfeifenbe Ruf der Gicabe und der beſtändige Chor der Fröſche, 
der jammernde Schrei des Maki nach jeinem Gefährten, ein ſcharfes 
raspelndes Geräuſch, das die Nacht abſcheulich und die Debe und 
Dunkelheit widerwärtig macht. Ferner amuſirte ein einſamer Shim: 

2 panfe ſich damit, auf einen Baum zu schlagen, was fo klang, als wenn 
Knaben mit einem Stock an einem Gitter entlang raſſeln. Auch waren 
um Mitternacht Trupps von Elefanten in der Nähe, die vermuthlich 
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nur durch die zerſtreuten Lagerfeuer daran verhindert wurden, gerade 
über uns weg zu marſchiren. 

Im Hinblick auf die Zahl der Sokos oder Schimpanſen in dieſem 
großen Walde ift es ziemlich ſeltſam, daß niemand von der Expedition 
einen derſelben lebend geſehen hat. Mein Dachshund Randy jagte ſie 
zwiſchen Ipoto und Ibwiri faſt jeden Tag auf und wurde einmal 
ſehr ſchlimm von ihnen behandelt. Ich habe mehrmals ihr Geſchrei 
gehört und auch ein Paar Schädel von ihnen bekommen; den einen 
gab ich dem Paſcha, den andern, der ungewöhnlich groß war, mußte 
ich zurücklaſſen. 

Im Jahre 1887 fiel Regen im Juli an 8, im Auguſt an 10, 
im September an 14, im October an 15, im November an. 17 und 
im December an 7, zuſammen an 71 Tagen. Vom 1. Jannar 1887 
bis zum 31. Mai 1888 hatten wir 138 Tage ober 569 Stunden 
Regen. Im Walde konnten wir den Regen nicht anders meſſen als 
nach der Zeit; man dürfte aber nicht weit fehl gehen, wenn man den 
Wald für die regenreichſte Zone der Erde hält. 

Neun Monate des Jahres wehen die Winde vom ſüdatlantiſchen 
Ocean den Kongo und Aruwimi aufwärts. Sie tragen bie Feuchtig ⸗ 
teit des Meeres und den Waſſerdampf, welcher aus dem 2250 km 
langen und 1—25 km breiten Flußlaufe aufſteigt, weiter und ber 
gegnen auf ihrer Bahn nach Often der in der größern Höhe vor 
herrſchenden kalten Luft, worauf die Feuchtigkeit ſich verdichtet und 
fajt einen um den andern Tag in reichen Regenſchauern zur Erde fällt, 
Auch für die Aufnahme der aus dem Tanganifa, Albert» Edivrad» 
und (bert See aufſteigenden Dünſte ijt Meier Wald jeje günftig 
gelegen. Ich habe, während ich auf der Ebene am Rande des 
Waldes ſtand, die beiden Regenwolken beobachtet, welche, die eine von 
Weſten, die andere von Oſten kommend, zuſammenſtießen und ſich in 
einer Siindflut von Regen über dem Berge Pisgah und dem ums 
liegenden Lande auflöſten. Außer den Regengüſſen, welche, 10 bis 
12 Stunden ununterbrochen dauerten, hatten wir auf dem Marſche 
von Jambuja nach Fort Bodo häufig locale Schauer von kurzer Dauer, 
Sobald dieje eintraten, hatten wir die Gewißheit, daß fid) in der Nähe 
irgendein höherer Berg befand, welcher einen Theil des oftwärts treiben 
den Dunſtes aufgefangen und zum beſten der Nachbarſchaft in flüſſigen 
Zuſtand verſetzt hatte. Die Nachhut der Karavane wurde manchmal = 
durch heftigen Regenfall elend gemacht, während die Pioniere ſich der 
Wirkungen des hellen Sonnenſcheins erfreuten. Dies kam bei den 
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Mabengu⸗Stromſchnellen und in Engwedde vor. Von der Tiefe des 
Waldes aus konnten wir keine Spur von einem Berg entdecken, doch 
verriethen ſolche plötzliche Schauer uns jtet$, daß einer in der Nachbar⸗ 
ſchaft war. Wenn wir uns von ſolchen Stellen etwas weiter entfernt 
hatten, enthüllten ſich uns manchmal bei einem Rückblick an einer geraden 
Strecke des Fluſſes hinab Bergmaſſen von 150 m Höhe. 

Der Ituri oder obere Aruwimi hat infolge der zahlreichen Regen 
ſelten einen niedrigen Waſſerſtand. Wir haben gefunden, daß er im 
Juli nur 1, m unter dem höchſten Stande war, und während einer 
Nacht im October ftieg er um Om. Der Fluß ijt am hoͤchſten im 
November und am niedrigſten im December, doch ijt er beftändigen 
Schwankungen ausgeſetzt und führt eine ungeheuere Waſſermaſſe dem 
Kongo zu. Die Länge feines Laufes beträgt etwa 1125 km; er eut: 
ſpringt im Süden der Hügelkette, welche als „Gruppe der Reiſenden“ 
bekannt ift und aus den Spefer, Schweinfurth⸗ und Junker⸗Bergen bes 
fteht. Sein Becken bedeckt einen Flächenraum von etwa 173500 qkm. 

An der Nordſeite dieſes Beckens hörten wir von ben WBabua, 
Mabode, Momfu und Baleſſe, im Süden leben die Bakumu und 
Paburu. Das find die wichtigſten Stämme, die in Hunderte von 
Heinern Gruppen zerfallen. Die Sprache der Bakumu, welche man 
von den Stanley Fällen oſtwärts ins Land hinein findet, ijt mit 
einigen unbedeutenden dialektiſchen Abweichungen bei den обии 
bis nach den Panga⸗Fällen bekannt. Die Momfu⸗Sprache wird zwi⸗ 
{беп den Panga-Fällen und dem Ngaiju geſprochen. Oeſtlich von 
dort fanden wir, daß die Sprache der Baleſſe uns bis Indendurn 
begleitete. Jenſeit des letztern Orts herrſchte eine beſondere, ganz 
andere Sprache, die der Babuſeſſe. Indeſſen trafen wir in jedem 
dieſer Abſchnitte Unterſtämme, welche angeblich nicht verſtanden, was 
Eingeborene aus nur zwei Lager von ihnen entfernten Gegenden zu 
ihnen ſagten. 

Alle Stämme in der Aequatorialregion vom Atlantiſchen Ocean bis 
30° jt, L. haben in Bezug auf Charaktereigenſchaften und Gebräuche 
eine entfernte Aehnlichkeit, doch würde ich 18° öſtl. L. als die Scheider 
linie zwischen zwei großen Familien annehmen, welche urſprünglich 
von einer und derſelben Mutterraſſe abſtammen. Auf eine Strecke von 
zwölf Längengraden haben wir Hunderte von Stämmen, welche eine 
weitgehende Aehnlichkeit miteinander zeigen. Was Schweinfurth und 
Junker, Emin und Caſati von den Monbuttu, Niamniam und Momfır 
fagen, läßt fid) mit einigen fehe geringen Unterſchieden auch von den 
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Bangala, Wijanſi, Batomba, Baſoko, Baburu, Bakum 
und Baleſſe ſagen. Ein Stamm, der eine feſtere Or⸗ 
ganiſation beſitzt, mag vielleicht etliche beſſere Eigen 
ſchaften befigen als ein anderer, der vom Unglück 
betroffen und von mächtigern Nachbarn unterdrückt 


Topl. 


еши. 


Spieltiſch. 


Stubl. 


worden ijt, aber in der Hauptſache bemerke ich feiners 
lei Unterſchied. Sie beſitzen keine Rinder, aber Schafe, 
Ziegen und Haushühner. Ein Stamm hat vielleicht 
Vorliebe für den Maniok, aber alle bauen Paradies 
feigen und Bananen. Die Kleidung beſteht bei allen 
übereinſtimmend aus einem Rindenſtoff; der Kopf⸗ 
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schmuck ijt überall ähnlich, obwol der eine Stamm geſchickter bei 
der Herſtellung deſſelben iſt als der andere. Faſt alle üben die Be⸗ 
ſchneidung aus und jollen das Fleiſch ihrer Feinde die. Ihre Waffen 
find {ай die gleichen: der breite meſſerſcharfe Speer, der zweiſchneidige 
ſpitze Dolch, die ſeltſamen Meſſer mit zwei und vier Klingen, das 
trumme Schwert, die kleinen Bogen und kurzen Pfeile. Gleich find 
auch Stühle, Bänke und Rückenlehnen, Ohrringe, Halsbänder, Arm⸗ 
und Beinſpangen, die großen Kriegstrommeln und kleinen Gongs, die 
Kriegshörner und die Werkzeuge der Schmiede und Zimmerlente. 

In der Bauart der Häuſer ijt ein großer Unterſchied vorhanden, 
und ebenſo find fie auch bezüglich des Tätowirens, der Merkzeichen 
im Geſicht und des Schmuckes der Oberlippen verſchieden, allein dies 
rührt oft davon her, daß ein Stamm fih auszuzeichnen wünſcht, ob» 
wol er derſelben Raſſe angehört. Könnte man mit einem Dampfer 
von Equatorville am Kongo nach Indejura am obern їшї fahren und 
die verſchiedenen Gemeinden an den Flußufern vom Deck aus ber 
trachten, jo würde den Paſſagieren nicht nur die Aehnlichkeit der 
Kleidung und Ausrülſtung, ſondern auch die der Hautfarbe auffallen, 
während, wenn eine Colonie von Sudaneſen, Sanſibariten und Wan⸗ 
jamweſi zufällig irgendwo dazwiſchenläge, der Fremde dieſelbe leicht 
als nicht den Eingeborenen gehörig herausfinden könnte. 

Dieſe zwölf Längengrade umfaſſende Gegend ijt größtentheils Wald, 
obwol fie im Weſten mehrere Strecken Grasland beſitzt, welche That- 
fade die Hautfarbe weſentlich beeinflußt. Die Bewohner des wirt- 
lichen Waldes find von viel hellerer Färbung als diejenigen des Gras⸗ 
landes. In normalem Zuftande find fie fupferig, doch find einige 
fo hell wie Araber und andere dunkelbraun, obwol alle den reinen 
Negercharakter zeigen. Vermuthlich iſt die helle Farbe eine Folge des 
während vieler Generationen fortgeſetzten Aufenthalts in dem Schatten 
des Waldes, obgleich es ebenſo wahrſcheinlich iſt, daß ſie das Reſultat 
einer Verſchmelzung einer urſprünglich ſchwarzen mit einer ern 
Raſſe iſt. Ueberſchreitet man die Grenzen des Waldes und betritt 
das Grasland, jo bemerkt man jedoch ſofort, daß die Stämme eine 
viel dunklere Farbe haben. 

Unter dieſen Waldſtämmen haben wir einige beobachtet, die ше 
würdig einnehmende Züge hatten, während andere ungewöhnlich häß⸗ 
lich und verkommen ausſahen. Wie unverbeſſerlich wüthend im Teme 
perament, verabſcheuungswürdig in Neigungen und thieriſch in Ges 
wohnheiten dieje wilden Stämme heute aber auch fein mögen, fo ijt 
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doch nicht einer unter ihnen, welcher nicht die Keime in fid trägt, 
mit deren Hülſe fih in zukünftigen Zeiten die Civiliſation und die 
von derſelben unzertrennlichen Segnungen verbreiten können. Ich war 
ſehr überraſcht von der perſönlichen Erſcheinung und den Antworten 
einiger Gefangenen aus Engwedde, mit denen ich mich unterhalten 
konnte, weil fie die Momfu⸗Sprache verſtanden. Ich fragte fie, ob 
fie gewohnt feien, Fremde ſtets zu bekämpfen, worauf fie antworteten: 
„Was wollen die Fremden von uns? Wir haben nichts, wir beſitzen 
nur Bananen, Palmen und Fiſche.“ „Aber angenommen, die Fremden 
wollten Bananen, Palmöl und Fiſche von euch kaufen, würdet ihr fie 
ihnen verkaufen?“ „Wir haben noch nie vorher Fremde geſehen. 
Jeder Stamm hält fid) an feinem eigenen Orte auf, bis er Тош, 
um uns aus irgendeinem Grunde zu bekämpfen.“ „Kämpft ihr immer 
mit euern Nachbarn?“ „Nein, einige von unſern jungen Leuten 
gehen in den Wald, um Wild zu jagen, und werden von unſern Nads 
barn überfallen; dann gehen wir hin und ſie kommen uns zum Kampf 
entgegen, bis die eine Partei müde oder geſchlagen ift.” „Nun, wollt 
ihr Freunde mit mir fein, wenn ich euch nach euerm Dorfe zurück 
ſchicke?“ Sie ſahen mich verwundert an, und als ich ſie mit einem 
Geſchenk von Kauris wirklich aus dem Lager geleiten ließ, blieben ſie 
einfach ſtehen und wollten nicht weiter gehen, weil ſie eine Falle 
fürchteten. Es ſchien ihnen unglaublich zu ſein, daß ſie nicht ge⸗ 
opfert werden ſollten. Einer von ihnen kehrte zu meinem Zelte jue 
rück, wo ich ihn freundlich als alten Bekannten begrüßte, und als ich 
ihm einige Bananen ſchenkte, ging er aus eigenem Antriebe aus Feuer 
und röſtete fie, während er meiner Anſicht nach im ſtillen überlegte, 
was das alles zu bedeuten habe. Nachdem er fid) geſtärkt hatte, zün⸗ 
dete er fid) eine Pfeife an und ging mit ſcheinbarer Gemüthsruhe 
davon. Wenn unſere Märſche uns dreimal an dieſer Niederlaſſung 
vorbeiführen würden, hätten wir ſicherlich ihr Vertrauen für alle 
Zeiten gewonnen, 

Zerſtreut unter den Baleſſe zwiſchen Ipoto und dem Berge Piss 
gah im Lande zwiſchen den Flüſſen Ngaiju und Ituri, einer Region, 
welche etwa zwei Drittel jo groß ift wie Schottland, leben die Wam» 
butti, die auch Batua, Mta und Baſungu genannt werden. Dieſe 
Leute find Nomaden von weniger als normaler Größe, Zwerge oder 
Pygmäen, leben in dem ungelichteten Urwalde und ernähren ſich von 
Wild, das fie ſehr geſchickt zu fangen verſtehen. Ihre Gripe ijt vere 
ſchieden, von 90 em bis 14 m. Ein ausgewachſener männlicher Zwerg 
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wiegt 40 kg. Sie ſchlagen ihre Dorflager in der Entfernung von 
3-5 km im Umkreiſe um einen Stamm der ackerbautreibenden Ein- 
geborenen auf, von denen die meiſten ſchöne kräftige Leute ſind. Um 
eine große Lichtung haben ſich vielleicht 8, 10 oder 12 getrennte Ge⸗ 
meinden dieſer kleinen Leute niedergelaſſen, die insgeſammt 2000—2500 
Seelen zählen mögen. Mit ihren Waffen, kleinen Bogen und Pfeilen, 
deren Spitzen dick mit Gift beſchmiert find, und Speeren, tödten fie 
Elefanten, Büffel und Antilopen; außerdem graben ſie Gruben und 
bedecken ſie in geſchickter Weiſe mit leichten Stöcken und Blättern, 
worauf fie Erde ſtreuen, um die unten drohende Gefahr den ahnungs⸗ 
loſen Thieren zu verbergen. Sie ſtellen ſchuppenartige Bauwerke her, 
deren Dach an einer Ranke hängt, und breiten Nüſſe oder reife Bas 
nanen darunter aus, um die Schimpanſen, Paviane und ſonſtige Affen 
hineinzulocken, worauf bei der geringſten Bewegung die Falle zufällt 
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und die Thiere gefangen find. Langs der Fährten der Zibethkahen, 
Bandiltiſſe, Ichneumons und kleiner Nagethiere ſtellen fie Bogenfallen 
auf, welche dieſelben beim eiligen Durchſchlüpfen ſeſthalten und erdroſſeln. 
Außer dem Fleiſch des geſchlachteten Wildes benutzen fie die Haut, 
um Schilde herzustellen, den Pelz und das Elfenbein; ferner fangen fie 
Vögel der Federn wegen, ſammeln Honig im Walde, bereiten Gift, 
und verkaufen alles an die groͤßern Eingeborenen für Bananen, jühe 
Kartoffeln, Taback, Speere, Meſſer und Pfeile. Der Wald würde bald 
von Wild entblößt ſein, wenn die Zwerge ſich nicht auf wenige 
Quadratmeilen um die Lichtungen beſchränkten; jobalb das Wild ſpärlich 
wird, find fie daher gezwungen, nach andern Niederlaſſungen weiter 
zu ziehen. 

Sie leiſten übrigens den ackerbautreibenden größer gewachſenen 
Klaſſen der Eingeborenen noch weitere Dienſte. Sie ſind vorzügliche 
Kundſchafter und ermöglichen durch beſſere Kenntuiß in den Wirrſalen 
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des Waldes, rajh Nad- 
richten von dem Herannahen 
von Fremden zu erhalten und 
ihren angeſeſſenen Freun, 
den Mittheilung davon zu 
mache Sie ſind alle 
gewiſſermaßen freiwillige 
Poſten, welche die Sid 
tungen und Anſiedelungen 
bewachen. Jeder Pfad, 
gleichviel nach welcher Rich 
tung er geht, führt durch 
ihr Lager; ihre Dörfer be 
herrſchen jeden Kreuzweg. 
Gegen fremde Eingeborene, 
welche angriffsluſtig ſind, 
würden ſie ſich mit ihren 
größern Nachbarn vereinis 
gen, und ſie ſind als Feinde 
teineswegs zu verachten. 
Wenn Pfeil dem Pfeil, 
Gift dem Gift und Ver⸗ 
ſchlagenheit der Ver 
ſchlagenheit gegenüberſteht, 
dann wird vermuthlich dies 
jenige Partei gewinnen, 
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der die Zwerge beiſtehen. Ihre kleine Geſtalt, bejjere Weidmannskunſt 
und größere Böswilligkeit würden fie zu ſehr ftavfen Gegnern machen, und 
das ſehen die ackerbautreibenden Eingeborenen ſehr gut ein. Manchmal 
dürften ſie allerdings wünſchen, daß die kleinen Leute ſich ſonſtwohin 
begeben möchten, da die Bevölkerung der nomadiſchen Gemeinden oft 
zahlreicher ijt als diejenige der Niederlaſſung, und letztere für kleine 
und oft unzureichende Gegengaben an Pelzen und Fleiſch den Zwer⸗ 
gen freien Zutritt zu ihren Bananenhainen und Gärten laſſen 
muß. Mit einem Wort, feine Nation der Welt ijt frei von шеф» 
lichen Schmarotzern; die Stämme des centralafrifanifchen Waldes 
haben viel von dieſen kleinen wilden Leuten zu ertragen, welche ſich 
an die Lichtungen heften und ihren Nachbarn ſchmeicheln, wenn ſie 
gut genährt werden, fie aber ſonſt durch ihre Erpreſſungen und Rün- 
bereien bedrücken. 

Die Zwerge ееп ihre Wohnungen, niedrige Bauwerke in Gee 
ſtalt eines der Länge nach durchſchnittenen eiähnlichen Körpers mit 
einer Thür von 60—90 em Höhe an jedem Ende, roh in einem Kreiſe 
auf, deſſen Mittelpunkt für die Reſidenz des Häuptlings und ſeiner Fa⸗ 
milie, ſowie als gemeinſamer freier Platz reſervirt iſt. Etwa 100 m 
vor dem Lager befindet ſich auf jedem Pfade ein Schilderhaus, das 
gerade groß genug für zwei der kleinen Leute iſt und auf den Weg 
hinausblickt. Würden je Eingeborenenkaravanen beiſpielsweiſe zwiſchen 
Ipoto und Ibwiri marſchiren, ſo könnte man nach dem, wie wir die 
Leute kennen gelernt haben, annehmen, daß jene eines großen Theils 
ihres Eigenthums durch dieſe Nomaden beraubt werden würden, die 
ſie vor und hinter jeder Niederlaſſung antreffen, und da zwiſchen 
den genannten beiden Orten zehn Anſiedelungen liegen, ſo würden ſie 
zwanzigmal Zoll in Geſtalt von Taback, Salz, Eiſen, Rohr und 
aus Rohr hergeſtelltem Schmuck, Merten, Meſſern, Speeren, Pfeilen, 
Krummäxten, Ringen u. f, w. bezahlen müſſen. Man erſieht daraus, 
wie vollſtändig unmoglich es war, daß die Leute von Ipoto von 
Ibwiri gehört haben konnten, da man ſchwere Zölle und Abgaben 
von ihnen verlaugt haben würde, wenn ſie den Verſuch gemacht 
hätten, eine ſolche Reiſe von mehr als 120 km zu unternehmen. 
Man begreift daher auch, weshalb eine jo große Verſchiedenheit ber 
Dialekte herrſchte und weshalb die Gefangenen ganz und gar nichts 
wußten über die Niederlaſſungen, die nur 30 km von ihnen entfernt lagen. 

Wie ſchon erwähnt, gibt es unter biejem Zwergen zwei Species, 
die fih an Hautfarbe, Form des Kopfes und charakteriſtiſchen Geſichts⸗ 
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zügen durchaus unähnlich find. Ob die Batua die eine und bie 
Wambutti die andere Nation bilden, wiſſen wir nicht, jedoch unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich ebenſo ſehr voneinander wie der Türke von dem 
Skandinavier. Die Batua haben längliche Köpfe, lange, ſchmale Ges 
ſichter und röthliche kleine, nahe zuſammenſtehende Augen, die ihnen 
einen mürriſchen, ängſtlichen und zänkiſchen Blick geben. Die Wam- 
butti haben ein rundes Geſicht, gazellenartige weit voneinander ent⸗ 
fernte Augen, hohe Stirn, die ihnen den Ausdruck unverhüllter Offen- 
heit gibt, und ſind von dunkelgelber Elfenbeinfarbe. Die Wambutti 
bewohnen die ſüdliche, bie Batua die nördliche Hälfte des geſchilder⸗ 
ten Diſtriets und dehnen fic) auf beiden Ufern des Semlili und öjt- 
lich vom їшї ſüdöſtlich bis zu den Wäldern von Mwamba aus. 

Das Leben in den Walddörfern ähnelt demjenigen der ackerbau⸗ 
treibenden Klaſſen. Die Weiber verrichten alle Arbeit, indem fie 
Brennholz und Lebensmittel ſammeln, kochen und den Trausport der 
Güter der Gemeinde übernehmen, die Männer jagen und fümpfem, 
rauchen und beſorgen die Politik des Stammes. Einiges Wild iſt 
ſtets im Lager, außerdem auch Pelze, Federn und Häute. Sie 
fertigen Fiſchnetze und Fallen für kleineres Wild an. Die Knaben 
müſſen fid) ſtets mit Bogen und Pfeil üben, da wir niemals eins 
der Zwergendörſer paſſirt haben, ohne mehrere ganz kleine Bogen 
und Pfeile mit abgeſtumpften Spitzen zu ſehen; auch feinen fie reich 
lichen Gebrauch von den Aexten zu machen, da die Bäume ringsumher 
viele Zeichen tragen, die nur von dem Probiren der Aexte herrühren 
konnten. Ferner fanden wir in jedem Lager einen Baum mit Ein⸗ 
ſchnitten von mehrern Zoll Tiefe, jowie etwa 45% m von dem Lager 
eine Anzahl rautenfoͤrmiger Einſchnitte auf der quer über den Weg 
liegenden Wurzel eines Baumſtammes, die uns jedesmal anzeigten, 
daß wir uns einem Dorfe der Wambutti⸗Zwerge näherten. 

In der Nähe von Fort Bodo verſchwanden während meiner Whe 
weſenheit zwei Aegypter, ein Corporal und ein Knabe von 15 Jahren 
aus Kairo, beide von heller Hautfarbe, ohne daß wir je entdeckten, 
was aus ihnen geworden war. Wahrſcheinlich ſind ſie, wie in alten 
Zeiten die jungen Naſſamonier, zu Gefangenen gemacht worden. Ich 
habe mich oft gewundert. was mit ihnen geſchehen fein könnte und 
welche Gefühle — beide waren gläubige Muſelmänner — fie beſeelt 
haben mögen, als man ſie nach dem Lager der Wambutti brachte. 
Ich glaube, fie müſſen ähnliche geweſen fein, wie diejenigen des Mar 
trojen Robert Baker im Jahre 1562: 
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Ob's Kannibalen ſind, 

Das weiß man wirklich nicht, 

Doch wenn ſie's find, dann ganz geſchwind 
Sind mir ihr Leibgericht. 

Nackt find fie ganz und gar 

Und ohne Scham geboren, 

Nicht mal ein Hoſenpaar 

Hat einer fid) erkoren; 

Von Wurzeln leben ſie und Blatt 
Wie Beſtien in dem Walde, 

Von ſolcher Soft wird man nicht jatt 
Und muß verhungern balde. 


Eins der Gifte, welches die Stämme des Waldes zum Beſchmieren 
ihrer Waffen benutzen, um ſie tödlicher zu machen, iſt eine dunkle 
Subſtanz von der Farbe und Dichtigkeit des Peches. Wenn man den 
Eingeborenenweibern Glauben ſchenken darf, wird ſie aus einer 
Arumart, einer jer häufigen Pflanze mit großen Blättern hergeſtellt, 
die man in großen Mengen zwiſchen Fort Bodo und Indeſura findet. 
Der Geruch ber Subſtanz in friſchem Zustande erinnert an шег 
altes Blajenpflafter; daß fie tödlich wirkt, kann nicht bezweifelt werden. 
Die Eingeborenen tödten Elefanten und anderes großes Wild ebenjo 
ficher damit, wie man dieje Thiere mit knochenzerſplitternden Kugeln 
niederſtrecken kann; und daß fie Elefanten und Büffel wirklich tödten, 
beweiſen die ungeheuern Vorräthe von Elfenbein, welche Ugarrowwa, 
Kilonga-Longa und Tippu⸗Tib geſammelt haben; ſowie die Thatſache, 
daß jeder erwachſene Krieger einen Leib» oder Schultergürtel beſitzt, 
in welchem ber Dolch und das Meſſer zum Abhäuten hängen, und 
jede Mutter, welche ihr Kind trägt, und jede Frau, die einen Korb 
schleppt, ein aus Biiffelhaut hergeſtelltes breites Stirnband braucht. 

Das Gift darf nicht im Dorfe hergeſtellt werden; um Unglücks⸗ 
fälle zu verhüten, ſcheint es nothwendig zu fein, daß daſſelbe im Gebüſch 
bereitet wird. Nach der Anfertigung wird es auf die eiſernen ſowie 
auf die aus hartem Holze hergeſtellten Pfeilſpitzen dick aufgeſtrichen. 

Ein anderes Gift iſt von der Farbe eines hellen Leims. In 
Aviſibba entdeckten wir zwiſchen den Dachſparren der Hütten mehrere 
Körbe voll getrockneter rother Ameiſen und nach ihrer Aehnlichkeit 
mit der Farbe des tödlichen Giftes, welches die Aviſibba benutzten, 
muthmaßte ich, daß daſſelbe durch Zerſtoßen der Thiere zu feinem 
Pulver und Miſchen deffelben mit Palmöl bereitet werde. Wenn eins 
biefer Inſekten auf der Haut eine Blaſe von der Größe eines Thaler⸗ 
ſtücks hervorbringen kann, was mag dann die Wirkung des Pulvers 
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mumificirter Thiere derſelben Art fein? Aft das helle Gift aus dieſem 
Material hergestellt, dann befigen fie, wie man zugeben muß, im Walde 
unendliche Vorräthe von Inſekten, die noch viel ſchlimmer ſind, wie 
z. B. die langen ſchwarzen Ameiſen, die auf dem Ameiſenbaum 
ſich aufhalten und deren Biß nur dem Brennen mit einem roth 
glühenden Eiſen verglichen werden kann. Woraus das Gift aber auch 
beſtehen mag, ich habe großes Zutrauen zur Einſpritzung einer ſtarken 
Doſis von kohlenſaurem Ammonium; vielleicht würde es auch gelingen, 
durch ſtärkere Dofen von Morphium, als ich zu geben wagte, die ſchreck⸗ 
lichen, der Mundſperre ähnlichen Krämpfe zu beſeitigen, welche jeder 
Verwundung folgten und die Vorboten des Todes waren. 

War eins dieſer Gifte in friſchem Zustande, fo traten die Folgen 
rajd ein: außerordentliche Schwäche, Herzklopfen, Uebelkeit, Todten⸗ 
bläſſe, Schweißperlen auf dem ganzen Körper und der Tod. Ein Mann 
ſtarb innerhalb einer Minute, nachdem er eine nadelſtichähnliche Wunde 
erhalten hatte, die durch den rechten Arm und in die rechte Bruſt ging; 
ein Anführer ſtarb fünf Viertelſtunden, nachdem er den Schuß ber 
kommen hatte. Eine Frau ſtarb, während man ſie hundert Schritte 
weit trug, ein anderes Weib nach 20 Minuten, ein Mann nad) 
3 Stunden, 2 andere erſt nach Verlauf von 100 Stunden. Dieſe 
verſchiedenen Zeiten beweiſen, daß das Gift in einigen Fallen friſch, 
in andern alt war. Die meiſten dieſer Wunden wurden ausgeſogen, 
ausgewaſchen und ausgeſpritzt, doch war offenbar noch etwas Gift 
zurückgeblieben, das den Tod verurſachte. 

Falls man ein Gegenmittel der Eingeborenen nicht kennt, ſollte 
man, um das Gift unwirtſam zu machen, ein ſtarkes Brechmittel ans 
wenden, die Wunde ausſaugen und ausſpritzen und dann eine Inſection 
einer kräftigen Löſung von kohlenſaurem Ammonium vornehmen. 

Da es in der ganzen Waldregion kein Gras gibt, würden die 
Eingeborenen ſich beim Decken ihrer Häuſer in einer großen Verlegenheit 
befinden, wenn die werthvollen Phryniumblätter nicht wären, bie überall 
und берс üppig im Urwald wachſen. Dieſe Blatter haben einen Durch⸗ 
mefjer von 30—50 em und figen an einem ſchlanken ſtarken Stengel 
von 1—2 m Höhe. Sowol Stengel als Blätter find bei dem Bau 
der Eingeborenenhütten und Lager zu verwenden. Die Frucht gleicht 
einer rothen Kirſche, doch wird die Fruchthaut nicht gegeſſen, ſondern 
das Innere, und zwar nur um „den Magen zu täuſchen “. 

Die wilden Waldfrüchte find mannichfaltig, und da wir uns 
während der vielen Tage der ſchrecklichen Hungersnoth ps dieſelben 
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am Leben erhalten haben, iſt es angemeſſen, diejenigen zu nennen, 
welche wir als brauchbar gefunden haben. Am meiſten verdanken wir 
einem ſchönen ſtattlichen Baume mit kleinen Blättern, der an den 
südlichen Ufern des исі zwiſchen 28 ° und 29* ant. L. in großer 
Menge wächſt. Die Frucht liegt in Hülſen von etwa 25 em Länge, 
welche je vier herzförmige Bohnen, „Malweme“ genannt, von 3,2 cm 
Länge, 2, em Breite und 1,3 em Dicke enthalten. Die Bohne hat 
eine zähe lachtaubenfarbige äußere und eine röthliche innere Haut; ſobald 
letztere entfernt ijt, kann die Bohne zerquetſcht, zerſtampft oder auch 
ganz gekocht werden, doch ift es am бейеп, fie zu zerquetſchen, weil die 
Bohne etwas lederartig iſt und dann beim Kochen leichter verdaulich 
wird. Die Zwerge lehrten uns die Kunſt, fie zu kochen, und man 
kann wol annehmen, daß ſie oft zu dieſen Früchten ihre Zuflucht 
nehmen müſſen, um auf ihren Wanderungen im Walde das Leben 
zu friſten. 

In der Nachbarſchaft dieſer Waldbohnenbäume wuchs eine wilde 
Brotfrucht, von den Sanſibariten „Feneſſi“ genannt, ſo groß wie eine 
Waſſermelone. Wir fanden fie in reifem Zuſtande ſchmackhaft und geſund. 

Als wir dem Ituri von 1° 6' bis 1° 47 nördl. Br. folgten, 
ſanden wir auf höherm Terrain die Spondias oder Schweinepflaume, eine 
gelbe wohlriechende Frucht mit großem Stein. Eine Gummirebe brachte 
eine birnenförmige Frucht hervor, welche zwar einen Löftlichen Geruch 
hatte, aber ſtarke Uebelkeit hervorrief. Auch eine Frucht von der Größe 
eines Holzapfels von fadem ſüßen Geschmack half unjer Leben erhalten. 
Dann gab es wilden Kaſtanien ähnliche је, welche bie Zwerge ſehr 
liebten, denen wir aber keinen großen Geſchmack abgewinnen konnten. 
Außer den kirſchenähnlichen Phryniumbeeren, deren Kerne fleißig geſucht 
wurden, gab es noch die blutrothe Frucht des Amomum, in deren 
Schale fid) eine ſauerſüße Maſſe befand, jowie die Paradieskörner, die 
im Jahre 1815 zuerſt in England eingeführt worden ſind. Die 
Beeren des Rotangs wurden ebenfalls genoſſen, waren aber ſchwer 
zu verdauen. Auch Feigen wurden verſucht, doch hatten dieſelben nicht 
viel Verführeriſches an fid, indeß fand alles, was dazu dienen konnte, 
den Hunger zu еи und „den Magen zu täuſchen“, Gnade vor unſern 
Augen. Sogar Kolauüſſe wurden gegeſſen, wenn auch mehr des Nus 
pudens wegen, als um die Verdauungsorgane zu befriedigen. 

Zu den ſonſtigen Dingen, zu denen wir greifen mußten, zählten 
weiße Ameijen, Schnecken, jedoch nicht die Tigerſchnecke, 

Krebſe, Schildkröten, geröſtete Feldratten und die Welsarten der айе. 
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Die Hausthiere der Eingeborenen beſchränkten fid) баца 
auf Ziegen von jdjóner Raſſe und Hunde von der gewöhnlichiten 
Art, aber vielfarbig. Wir haben nur eine einzige Hauskatze geſehen, 
ein geflecktes, ſehr zahmes Thier, das aber in einem Käfig gehalten 
wurde. 

Es fiel mir als ſeltſam auf, daß während faſt alle Madi von 
Fadenwürmern befallen wurden, welche fie zur Arbeit vollſtändig une 
brauchbar machten, nicht ein einziger Sanfibarite an denſelben litt. 
Die Arznei der Madi gegen die Würmer beſtand einfach in Oel oder 
Fett, das auf die entzündete Stelle geftrichen wurde und das Thier 
veranlaßte, ſich aus dem Bein zurückzuziehen. Einmal hatten wir 
jedoch 15 Fälle von Ohrendrüſenbräune unter den Sanfibariten, die 
aber kein weiteres Mittel anwandten, als daß ſie die Geſchwulſt mit 
Mehl und Waſſer einrieben. Zahlreiche Manjema, Eingeborene und 
Madi, welche nicht geimpft waren, fielen den Pocken zum Opfer, dagegen 
wurden nur 4 Sanſibariten von der Krankheit betroffen; nur einer 
dieſer Fülle verlief tödlich, während zwei der Kranken fo wenig ш 
wohl waren, daß ſie nicht einmal von ihren Dienſtleiſtungen befreit 
zu werden verlangten. 

Was die Producte des Landes anlangt, jo habe ich darüber in 
meinem Werke „Der Kongo und die Gründung des Kongoſtaates“ jo 
ausführlich geſchrieben, daß ich nicht nöthig habe, hier noch etwas 
hinzuzufügen. Ich bemerke nur, daß wenn die Kongo-Eiſenbahn erft 
fertig ijt, die Producte des großen Waldes nicht die am wenigſten 
werthvollen Ausfuhrartikel des unabhängigen Kongoſtaates fein werden. 
Die Eingeborenen, von Jambuſa an, werden leicht veranlaßt werden 
können, das Gummi zu ſammeln, und wenn ein verſtändiger Europäer 
fie erft gelehrt hat, was die unzähligen Ranken, Schlinggewächſe und 
Samenträger ihres Waldes hervorbringen können, daun wird es nicht 
mehr lauge dauern, bis andere Concurrenten an dem ſtillen Fluſſe 
vordringen und die andern Stämme auffordern, dem Beiſpiele der 
Baburu zu folgen. K. 
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Gefangennahme Emin Paſcha's und Jephſon's. 


Unfer Empfang in Fort Bodo. — Bericht des Lientenants Stairs über die 
Ereigniſſe im Fort während unſers Marſches zum Entſaze der Nachhut. — Keine 
Nachrichten von Jephſon. — Mufterung unſerer Leute, — Wir zünden das Fort 
an und brechen auf, um Emin und Jephſon auſzuſuchen. — Lager in Kandekore. 
— Abſchledsworte an Lieutenant Stairs und Dr. Parte, unter deren Obhut die 
Kranken zurückbleiben. — Maſamboni gibt uns Nachrichten von Emin und Jeph- 
fon. — Begleitung durch den alten Gavira. — Zwei Wahuma- Boten über- 
bringen Briefe von Emin und Jephſon. — Ihr Inhalt. — Meine Antworten 
werden durch den Häuptling Mogo befördert. — Die Balegga greifen uns am, 
werden aber mit Hülfe der Bavira zurückgeſchlagen. — Herr Jephſon erſcheint. — 
Geſpräch über Emin. — Jephſon's Bericht über die Revolte ber Truppen von 
Aequatoria und feine Anſichten über das Eindringen der Mahdiſten in die Proving 
und die Folgen davon. — Emin Paſcha ſchickt mir durch Jephſon feine Antwort 
auf meinen letzten Brief. 


Wer die traurige Geſchichte der Nachhut geleſen hat, wird ohne 
Zweifel neugierig ſein, wie wir nach einer Abweſenheit von ſechs 
Monaten Fort Bodo wiederfanden, das nur mit einer Garniſon von 
59 Gewehrträgern belegt war. Mit von Freude und Dankbarkeit 
erfülltem Herzen wurde ich der weſtlichen Allee entlang geleitet, um 
mich herum ſprangen fröhliche Leute wie junge Hunde, wührend 
der Doctor mir die erfreulichſten Nachrichten mittheilte. Auf jeder 
Seite waren gutſtehende Kornfelder, überall befriedigende Ernten zu 
ſehen, vor mir lagen eingezäunte Vierecke, ein nettes Dorf, faubere 
Pfade, und alle, denen ich begegnete, Weiße und Schwarze, befanden 
ſich, mit Ausnahme einiger Unheilbarer, bei vorzüglicher Geſundheit. 
Nelſon war vollſtändig wiederhergeſtellt, die tiefen Schatten des Hunger⸗ 
lagers waren völlig verſchwunden, er hatte feinen frühern ſoldatiſchen 
Schritt und ſeine männliche Haltung wiedergewonnen, und Stairs, der 
Offizier par excellence, war genau wie er fein follte, der Mann, ber 
ſtets gehorchte und der auch fernerhin gehorchen wollte. 


21. Dec. 1888] Gefangennahme Emin Paſcha's und Jephſon's. 101 


Lieutenant Stairs hatte 24000 Maiskolben in den Getreide 
ſpeichern, die Pflanzung lieferte noch Bananen, ſüße Kartoffeln und 
Bohnen, es war eine gute Tabacksernte vorhanden, der in der Nade 
barſchaft befindliche Fluß gab Fiſche — Welsarten — und zwiſchen 
Offtzieren und Mannſchaften herrſchte das befte Einvernehmen. Stairs 
war nicht frei von Schwierigkeiten geblieben; Elefantentrupps waren 
ins Fort gekommen, plündernde Eingeborene hatten ihm zur Nacht⸗ 
zeit die Tabacksvorräthe geraubt, die gütige Vorſehung hatte eine Horde 
Zwerge in die Pflanzungen geführt, allein ſeine Wachſamkeit und 
Feſtigkeit hatten ihn bei Zwergen, Eingeborenen und Sanſibariten 
ſofort geachtet und gefürchtet gemacht und bei jedem weiſen Vorſchlage 
hatten ſeine Kameraden ihm beigeſtimmt und Beiſtand geleiſtet. Das 
nachſtehende Thine und willkommene Schreiben ſpricht für fid) ſelbſt: 


Fort Bodo, Ibwiri, Centralafrika, 21. December 1888, 


Herrn H. M. Stanley, Befehlshaber der Expedition 
zum Entſaze Emin Paſcha s. 


Geehrter Hert! 

Ich habe die Ehre, Ihnen zu melden, daß ich gemäß Ihrem Instructions 
ſchrelben, batirt Fort Bodo, 13, Juni 1888, den Befehl über Fort Bodo und feine 
Garniſon übernommen habe. 

Die Stärfe der Garnijon war damals folgende: 3 Offiziere, 51 Sanfibariten, 
5 Sudaneſen, 5 Madi, zuſammen 64. 

Bald nach Ihrem Abmarſche nach Jambuja wurden die Eingeborenen in der 
unmittelbaren Nachbarſchaft äußerſt kühn und angriffsluſtig; {ай täglich pflegten 
Trupps von ihnen in die Pflanzungen zu kommen, um nach Bananen zu ſuchen, 
und ſchließlich wagte fid) eine Abtheilung zur Nachtzeit bis in die Härten öſtlich 
vom Fort und entfernte ſich mit einem Quantum Taback und Bohnen. In der 
Nacht des 21. Auguft verſuchten fie noch mehr Жабай zu ſtehlen, doch waren die 
Schildwachen diesmal wachſam. Die Lection, die fie erhielten, Hatte die Wirkung. 
daß die Eingeborenen nun weniger Kühnheit zeigten, indeſſen verſchwanden unfere 
Bananen doch noch mit ziemlich großer Geſchwindigteit. Ich hielt es nunmehr für 
nothwendig, wöchentlich; drei Patrouillen auszuſenden, die gerade genug damit zu 
thun hatten, um die Eingeborenen und Elefanten ſernzuhalten. Wenn wir nicht 
alle paar Tage Feuer anzundeten, kamen die Elefanten in die Bananen; fie zer- 
ſtorten in einer Nacht mehrere Ader der Pflanzung. 

Gegen den 1. November hielten wir die Eingeborenen gut in Schach und ich 
glaube nicht, daß im Bereiche von 15 km ſich ein einziges Lager derſelben befand. 
Die im Gübfüboftem vom Fort lebenden Eingeborenen machten und die meiſten 
Schwierigtetten und waren die letzten, welche fid) von unſern Pflanzungen 
entfernten. 

Gegen Ende Juli erwarteten wir alle die Ankunft des Herrn Mounteney Jeph- 
fon vom Albert-Nianſa, damit die @атиўоп entfept und die Waaren nach dem 
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Ufer des Sees geſchafft würden. Es verging jedoch ein Tag nach dem andern, 
und da wir kein Zeichen von ihm ſahen und leine Nachricht erhielten, wurden 
viele von den Leuten täglich unruhiger. Obwol bie meiſten derſelben im Fort 
zu bleiben wünſchten, bis der Entſatz entweder durch Herrn Jephſon ober Sie 
ſelbſt einträfe, waren doch etwa 8 oder 10 Unzufriedene dabei, die den See zu 
erreichen und die dortige Fulle zu genießen wünſchten, und daher jederzeit bereit 
waren, bie Laſten, Weißen und Kranken im Stiche zu laſſen. 

Als ich ſah, wie die Dinge ſtanden, behandelte ich die Leute fortwährend 
mit der größten Milde und that was ich konnte, um ihnen das Leben im Fort 
{о bequem wie möglich zu machen. 

Bald nach ber Zeit, zu welcher wir die Ankunft des Herrn Jephſon er- 
warteten, kamen einige der Leute zu mir und baten um die Erlaubniß zu einem 
„Schauri“, was ich ihnen auch bewilligte. Bei dieſem „Schauri“ wurden von 
einem der Leute (Ali Djuma) folgende Vorſchlage gemacht, denen {ай jeder der 
anweſenden Sanſibariten zuſtimmte: 

1. das Fort zu verlaſſen, durch das Land Maſamboni's nach bem See zu 
marſchiren, doppelte Märſche zu machen und auf dieje Weiſe alle Safter nach dem 
See zu bringen, wo Ueberſtuß an Lebensmitteln fei; oder 

2. etwa 15 Voten mit einem Schreiben nach dem Rande der Ebene zu ſen⸗ 
den, um zu erfahren, ob die Banduſſuma noch unſere Freunde feien oder nicht; 
wenn De unfreundlich feien, ſollten die Boten nach dem Fort zurücklehren, ſonſt 
aber den Brief an Herrn Jephſon befördern, worauf Eurſatz kommen werde. 

Auf den erſten Vorſchlag erwiderte ich: 

1. Herr Stanley hat mir befohlen, was ich ſonſt auch рие, nicht ohne 
Hilfe von außen über die Ebene zu marſchiren. 

Э, Hat Herr Stanley Emin Paſcha nicht gefagt, es ware nicht fider, bie 
Ebene ohne 60 Gewehre zu durchziehen, ſelbſt wenn die Eingeborenen freundlich 
fein ſollten ? 

3. Wir hätten nur 30 kraftige Männer, die übrigen feien krant; wir wür⸗ 
den unſere Laſten und Kranken verlieren, 


Wir alle lebten in beſtem Einvernehmen, nachdem ich ihnen geſagt hatte, daß 
wir das Fort nicht aufgeben könnten. Wir machten uns ans Werk, den Boden 
aufzuhacken und Mais und anderes zu pflanzen, als ob wir einen länger Aufa 
enthalt erwarteten. Am 1. September zog ein ſchwerer von Hagel begleiteter 
Wirbelsturm über das Fort hinweg, zerſtörte volle 60 Procent des ſiehenden Wee 
treides und verheerte die Bananenpflanzungen derart, daß die Bäume erft nach 
einem Monat wieder zu fproffen begannen. Wäre der Sturm nicht gekommen, 
dann hätten wir grofe Mengen Mais gehabt, allein wie die Verhaltulſſe nun 
lagen, konnte ich jedem Mann wochentlich nur 10 Kolben geben. Die Schwach 
lichen, die mir von Dr, Parte empfohlen wurden, erhielten täglich eine Taſſe 
ausgehülſten Mais. Einmal batten wir über 30 Mann, die an Geſchwüren litten, 
infolge der Bemühungen des Dr. Parte waren aber ſammttliche, bis auf etwa 
vier, bei Ihrer Ankunft geheilt. 

Фен der Zeit Ihrer Abreiſe bis zum 20, December find acht Todesfalle 
vorgekommen und je zwei Mann wurden durch Pfeilſchuſſe getödtet und von den 
Eingeborenen gefangen genommen. 

An allen Angelegenheiten, bei denen eine Berathung erforderlich war, haben 
die andern Offigiere und ich an derſelben theil genommen. Wir waren cine 
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ftimmig in unſerm Beſchluß, Ihre Ankunft zu erwarten, da wir wußten, dağ Sie 
alles aufbieten würden, um uns jo raſch wie möglich Entſatz zu bringen. 
Am 20. December habe ich den Befehl über Fort Bodo und am 21. De 
cember bie meiner Obhut anvertrauten Waaren Ihnen übergeben. 
Ich habe die Ehre zu ſein, geehrter Herr, 
Ihr gehorſamer Diener 
H W. G. Stairs. 


Wir konnten jetzt nur Muthmaßungen anſtellen, was aus dent 
energiſchen Jephſon geworden ſei, dem Mann der That, dem man den 
Spottnamen „Buburika“ oder „Panther“ gegeben hatte, weil er jo 
raſch und eifrig war wie ein Jagdhund, ber an der Leine zerrt. Bee 
wiß konnte ihn keine unwichtige Angelegenheit zurückgehalten haben, ſelbſt 
wenn der Paſcha trotz allem gemeint haben jollte, daß die lange Reiſe 
nach Fort Bodo nicht nothwendig ſei. 

Allein die Thatſache, daß wir von beiden nichts gehört hatten, 
brachte uns in ein Dilemma. Wir hatten 55 Laſten mehr zu beför⸗ 
dern, als wir Träger für die abſolut nothwendigen Gegenſtände bes 
ſaßen. Nachdem ich mir um Mitternacht die Sache im Geiſte etwas 
überlegt hatte, beſchloß ich, zwiſchen Fort Bodo und dem Ituri am 
Rande der Ebene Doppelmärſche zu machen, Lieutenant Stairs mit 
jeinen Offizieren und den Kranken in der gut mit Lebensmitteln ver- 
ſehenen Lichtung von Kandekore zu laffen und dann nach dem Mjanja 
zu gehen, um Emin Paſcha und Herrn Mounteney Jephſon aufzu⸗ 
ſuchen. Das würde vermuthlich zur Folge haben, daß die Zeit, welche 
ich urſprünglich ausgerechnet hatte, um zehn Tage überſchritten wurde, 
allein was foll man naden, wenn uns jeder Plan durch den einen 
oder andern unglücklichen Zufall durchkreuzt wird? Fort Bodo hatte 
ich zwei Tage vor der feſtgeſetzten Zeit erreicht. Wenn ich am Njanfa 
am 26. Januar ankäme, würde ich zehn Tage hinter der Berechnung 
zurück ſein. 

Am 21. December hatte ich den Leuten alles dies auseinander- 
geſetzt und gejagt, daß 55 Mann fid freiwillig bereit erklaren müßten, 
doppelten Dienſt zu thun, daß ich ihnen aber für jeden Marſch, den 
fie doppelt zu machen hätten, die Extraarbeit auch in Stoffen bezahlen 
würde. Hiermit waren ſofort Freiwillige einverſtanden, ſodaß die 
Schwierigkeit wegen der Beförderung der 55 Extralaſten Munition 
beſeitigt war. 

Bei der Muſterung am 22. December waren im Fort anweſend: 
209 Sanſibariten; 17 Sudaneſen; 1 Somali; 151 Manjema, nebft 
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Begleitern; 26 Madi; 2 Soldaten aus Lads; 6 Weiße; zuſammen 412. 
Die Reiſe von Banalja nach Fort Bodo hatte uns 106 Menſchenleben 
gekoſtet, von denen 38 Mann zur Nachhut gehört hatten. 

Am 23. December brachen wir von Fort Bodo auf und am 
nächſten Tage ſchloß Kapitän Nelſon ſich uns an, nachdem er die 
große Korbflaſche des Paſchas, einige zerbrochene Gewehre u. ſ. w. 
vergraben und das Fort in Brand geſteckt hatte. 

Am Weihnachtstage und am Tage darauf fourragirten wir für 
die doppelten Märſche und am 27. December ſchickte ich Stairs mit 
100 Gewehrträgern voraus, um die Führe über den Ituri zu beſetzen, 
mit dem Befehl, ſobald er jid) eingerichtet hätte, 50 Mann nach une 
jerm Lager am Kreuzwege zurückzuſenden. Inzwiſchen beſchäftigten ber 
Doctor und ich, da wir an unſerer Kleidung ſehr abgeriſſen waren, 
uns mit Schneidern, um uns wieder ein reſpectables Aeußere für das 
Grasland zu geben. 

Während wir am 2. Januar auf die Abtheilung von Stairs 
warteten, erhielt ein Sudaneſe beim Sammeln von Brennholz kaum 
150 m vom Lager 5 Pfeile in den Rücken, welche der Doctor nur 
mit äußerſter Anſtrengung wieder herausziehen konnte, da zwei der⸗ 
ſelben fid) in den Knochen und die Muskeln des Verwundeten jo tief 
eingebohrt hatten, daß der Unglückliche beim Ziehen {ай von der Erde 
aufgehoben wurde. Ein ſechster Pfeil wurde nach zwei Monaten in 
dem Körper des Mannes gefunden, der ſchließlich allerdings wieder ⸗ 
hergeſtellt wurde, aber faſt ein Jahr ſpäter in der Nähe von Baga- 
moyo ſtarb. 

Am nächſten Tage kehrten die 55 Mann mit einem Schreiben von 
Stairs zurück, in welchem er mir meldete, daß am Ituri alles in Drd- 
nung fei und er hoffe, jeine Verhandlungen mit den Eingeborenen von 
Kandekore zu einem friedlichen Abſchluß zu bringen. Am 4. Januar 
brachen wir um Mittag von dem Lager am Kreuzwege auf, und am 
nächſten Tage brachte uns ein ſechsſtündiger Marſch nach Weſt⸗Inden⸗ 
duru; am 6. erreichten wir Mittel-Indenduru und am 7. waren wir 
in dem Bakwurn-Dorfe am Fuße des Berges Pisgah im Angeſicht des 
Graslandes, welches die Leute von der Nachhut und die Manjema un- 
ermildlich betrachteten und bewunderten. Am 9. Januar ſetzten wir 
über den Iturt und lagerten uns am öſtlichen Ufer deſſelben in dem 
Dorje Kandetore. 

Am folgenden Tage begaben ſich alle Mann an die Arbeit, um 
ein Lager herzuſtellen und das Gebüſch rundherum auszuroden, da 
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die Eingeborenen es bis dicht an die Traufen ihrer Hütten wachſen 
zu laſſen pflegen, um im Falle einer Gefahr unbemerkt den Rückzug 
antreten zu können. 

Abends nach dem Mittagseſſen ließ ich Lieutenant Stairs und 
Dr. Parke in mein Zelt rufen und ſprach mit ihnen über ihre Pflichten 
während meiner Abweſenheit. Ich bemerkte; 


„Meine Herren, ich habe Ste rufen laſſen, um Ihnen zum Abſchiede noch 
einige Worte zu fagen: 

„Sie wiſſen ebenſo gut wie ich, daß beſtändig ein unbekannter Einfluß tätig 
їй, um Beſorgniſſe zu ſchaſſen, welche uns zuweilen {ой zur Verzweiflung ge 
trieben haben. Wie klar und verſtändlich unſere Plane auch fein mögen, fie werden 
doch durchkreuzt und zu Schanden gemacht. Die Verſprechungen werden nicht 
erfüllt, die Inſtructionen nicht beachtet, bie Жог аде führen zu nichts und fo 
mühen wir uns fortwährend ab, diefe allgemeine Verkehrtheit, welche uns verfolgt, 
zu verbeſſern und wieder gut zu machen. Kaum find wir aus einer Schwierig. 
feit heraus, fo fteben wir ſchon wieder einer andern von Angeficht zu Angeſicht 
gegenüber, und wir find dem ewigen Druck und der Loft ſchrechlichen phpſiſchen 
Elends und völliger Deeimirung unterworfen. Es if Ihnen ebenſo klar wle 
mir, weshalb das fo ift. Das wird jo weiter gehen und bleiben, bis id) die 
Bruchſtücke dieſer Expedition ſchlieſſlich einmal ſammeln und zuſammenhalten tann, 
um uns nicht wieder zu trennen. Aber jedesmal, wenn ich dies zu thun beab- 
ſichtigte, hielten uns die Marſchunſahigtelt det Leute und die Nothwendig 
feit, bald nach dem einen, bald nach dem andern Orte zu eilen, ewig wieder aus. 
einander. Nachdem wir bie Nachhut geholt, mit der Vorhut uns vereinigt und 
Ihre Garniſon in Fort Bodo geſammelt haben, finden wir zu unſerer Neber 
raſchung, daß es an Nachrichten von Jephſon und dem Paſcha vollſtändig fehlt. 
Nun tann ich aber mit einem Hospital, wie wir es Hier bei uns haben, im 
Schlepptau nicht mandvrtren. Bei der Mufterung und Juſpietrung heute Morgen 
ſtellte fid) heraus, daß 124 Mann an Geſchwüren, Hinfälligfeit, Schwäche, Dusen- 
terie und vielen onbera: Mrantheiten leiden. Sie konnen nicht marſchiren und 
konnen nichts tragen; Jephſon und ber Paſcha warten vielleicht auf mich. 
Wir haben Ж ben 10, Januar und ich habe verſprochen, ſelbſt wenn ich bis 
Jambuja ginge, am 16. Jannar wieder am Nianſa zu fein; ich habe aljo mod) 
feda Tage vor mir. Sie ſehen, wie ich nach diefer und jener Seite gezogen 
werde. Wenn ich mich peo verlafjen Dante, daß Sie mir gehorchen, buchſtüblich 


nügen und Sie zu befriedigen“, erwiderte 
„Das ijt jehe wahr und ich bin EE Der Fall von Jam- 


buja ſcheint fid) zu wiederholen. Unfer Freund Jepbſon ift abwesend, vielleicht infolge 
Fiebers oder irgendeines Unfalls; weshalb hören wir aber nichts von dent Фајда? 
1 andere Schwierigkeit beide betroffen hat. Mjo 
ich breche nach dem Rianfa auf gint etc Зей Nachricht ober laffe ſolche 
hierher bejorgen, oder Барне mir einen Weg durch Melindua bis hinter die Sta- 
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tion Miwa, um die Urſache dieſes ſeltſamen Schweigens zu entdecken. Sind die 
Mahdiſten den Fluß hinauf gekommen und haben ſie alle vernichtet, oder hat eine 
andere Expedition fie von Often her erreicht, ſodaß fie mit derſelben fo viel zu thun 
haben, daß fie an das uns gegebene Verſprechen nicht denken? Was ift geſchehen ? 
Niemand vermag eine Antwort zu geben, aber eben dieſes Geheimniſſes wegen 
dürfen wir nicht warten, bis daſſelbe Dä von ſelbſt enthüllt; ich fann jedoch mit 
124 Mann, welche einer langen Ruhe bedürfen, um fid) von den Strapazen und 
krankheiten wieder zu erholen, nichts thun, um das Gebeinmif zu durchdringen. 
Ich bin daher gezwungen, Ihnen und dem Doctor zu vertrauen, daß Sie hier 
bleiben, bis ich weiß was geſchehen ift, mag es nun einen oder zwei Monate dauern. 
Ich wünſche, daß Sie Hier bleiben und wachſam auf das Lager Acht geben, und daß 
der Doctor die Kranken pflegt und heilt, nicht nur indem er ihnen Arzneien gibt, 
ſondern auch indem er fie vom Morgen bis zum Abend mit guter Nahrung vere 
ſorgt. Verſprechen Sie mir das getreulich, auf das Wort eines Ehrenmanns ?“ 

„Ja“, erwiderten beide herzlich. 

„Nun wende ich mich beſonders an Sie, Herr Doctor. Stairs wird als Dber- 
inſpector und Gouverneur des Lagers alles Nothwendige beſorgen, von Ihnen er⸗ 
warte ich aber das Meiste. Von Melen 124 Mann, welche auf der Krankenliſte 
ftehen, find einige nur leicht unpaßlich, andere aber in einem fürchterlichen Zur 
ſtande. Sie alle bedürfen der Pflege, und Sie müſſen ihnen dieſelbe aufopferungs- 
voll zutheil werden laſſen. Sie müffen darauf achten, daß die ſchlimmſten Kranten 
regelmäßig Nahrung erhalten, daß dreimal täglich Speiſe für fie bereitet und Me: 
felbe ihnen auch gegeben wird; vertrauen Sie hierbei keines Mannes Wort, fon- 
dern überzengen Sie fid) perſonlich, dağ es geschieht. Wir wollen, daß diefe Leute 
die Heimat erreichen. Ich mache Sie feierlich darauf aufmerkſam, daß die Flut 
der Gelegenheit« gelommen ift. Streben Sie nach Auszeichnung? Hier ift die 
Gelegenheit dazu, benutzen Sie dieſelbe. Ihre Aufgabe liegt klar vor Ihnen, Sie 
follen diefe Leute retten, welche das Mittel ſein werden, Sie nach Hauſe zu bringen 
und Ihnen die Hochachtung aller derer zu verſchaſſen, bie von Ihren Thaten hören. 

„Meine Herren, die Urſache der Miserfolge in biefer Welt ijt, daß die Men- 
ſchen das nicht zu ſehen vermögen, was in ihrem Bereich liegt. Sie ſehen Über 
ihr Wert hinweg und vergeſſen ihre Aufgabe bei dem Verſuch, etwas zu thun, was 
von ihnen nicht verlangt wird. Ehe ich England verließ, erhielt ich einige hun- 
dert Anmeldungen von Freiwilligen, welche in die Dienſte der Expedition unter 
meiner Führung treten wollten. Sie glaubten wenigſtens, daß fle gewinnen fönn 
ten, was die Menſchen gemeinhin Auszeichnung nennen, obwol meiner Meinung 


Mobangi-⸗Fluß zu erforſchen — von ganz Afrita gerade Меп! Seine Pflicht lag 
deutlich vor ihm und doch jab er fie nicht. Er benutzte feine Gelegenheit nicht 
und warf verlangende Blicke weit über das hinaus, was zu 

ihien gleichſam aus einem Traum zu erwachen, als ich ihm fagte, tg 
ihrem Wege nach der Heimat zu begleiten fei eine viel edlere Aufgabe als 
größten Entdeckungen. Bei dieſer Expedition befand fid) ein Mann, welcher Gehalt 
dafür bezog, daß er mir treu und ergeben fein follte, und dennoch geſtattel er, 
als ſich ihm eine Gelegenheit bot ſich Gepäd feines 

vor feinen Augen ſortgeſchickt und feine eigenen Nationen eingepackt und 
Lager geſandt wurden; erft als man es ihm fagte, erfuhr er, baf er die Gelegen ⸗ 
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heit fid auszuzeichnen, fein Gehalt zu verbeſſern und Beförderung zu erwarten, 
verpaßt habe. Ich zeige Ihnen die Gelegenheiten, ergreifen Sie alfo dieſelben; 
thin Sie was Sie konnen, mit aller Macht und Kraft, und machen Sie fobicf wie 
möglich daraus. Denken Sie nicht an Auszeichnung oder Ruhm, ſondern an 
Ihre Arbeit. Gute Nacht! Morgen werde ich etwas thun, was weiß ich noch 
nicht und ijt mir auch gleichgültig, bis ich höre, was ich zu thun habe. Wie ich 
das Meinige, їо thun Sie das Ihrige.“ 

Am nächſten Morgen brachen wir, nachdem ich den Juvaliden 
einige ermuthigende Worte gejagt hatte, von Kandekore im Gebiete 
der Bakuba auf, und nach dreiviertel Stunde famen wir aus dem ий) 
heraus, zur ungeheuern Freude und Verwunderung derjenigen von der 
Nachhut und der Manjema, welche das herrliche Land vorher noch 
nicht geſehen hatten. 

Am 12. Januar erreichten wir Beſſe, wo wir von unſern ein⸗ 
geborenen Freunden gut aufgenommen wurden. Sie erzählten uns, 
der Paſcha baue in Niamſaſſt große Häuſer und es ginge das Ge- 
rücht, daß er mit vielen Begleitern durch das Land zu paſſiren beab⸗ 
ſichtige. Da wir uns in höchſter Sorge befunden hatten, nahmen wir 
dieſe gute Botſchaft mit großer Befriedigung auf. 

Den nächften Tag lagerten wir uns in einem etwas nördlich von 
Mufangi gelegenen kleinen Thale und am 14. Januar trafen wir bei 
unſerm alten Lager im Lande Maſamboni's ein, wo es nicht lange 
dauerte, bis dieſer und fein Bruder Katto, jowie beffen von ihm uns 
zertrennlicher Vetter Kalenge erſchienen und uns mittheilten, daß Jephſon 
vorgeſtern (аш 12. Januar) Kavalli erreicht habe; Hailallah, ein 
deſertirter junger Diener, führe in Kavalli den Befehl und ſei ſo hoch 
aufgeſchoſſen wie ein Speer. Ferner erfuhren wir, daß Malleju (der 
Paſcha) zehn Mann nach Ravalli geſchickt habe, um Nachrichten von 
uns zu erhalten, ſowie daß er in der Nähe des Sees Felder bebaut und 
Mais für unſern Bedarf gepflanzt habe. „Welch guter, fürſorglicher, 
freundlicher Mann muß er fein!” ſagten wir uns im ſtillen. 

Da Maſamboni uns zwei ſchöne Rinder geſchenkt hatte, hielt 
ich es für angemeſſen, den Sanſibariten und Manjema, nachdem 
fie fo lange kein Fleiſch getoftet hatten, eine kleine Freude zu 
machen, und hielt deshalb am 15. Raft, Im Laufe des Tages kam 
der Häuptling Gavira und brachte mir die Nachricht, daß Jephſon vor 
drei Tagen mit 17 Soldaten im Dorfe Katonſa's eingetroffen fei. 
Ich gab nunmehr unſern Leuten für die Extraarbeit reichlich Stoffe 
und jedem Manne von Banalja 5 Doti Zeug, außerdem noch Perlen, 
Rauris und Draht, ſodaß fie nach Herzensluſt in Ueppigteit ſchwelgen 
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konnten. Die Manjema lächelten ſanft und die Sanſibariten begannen 
zu krähen, eine Gewohnheit, die ſie beim Erblicken des Graslandes 
angenommen hatten und die nun von faſt 300 Mann nachgeahmt 
wurde. 

Am 16. Januar, dem Tage, an welchem ich am Nianſa hätte 
ſein ſollen, begleitete uns der alte Gavira, und nachmittags befanden 
wir uns in einem der früher von uns niedergebrannten Dörfer, das jetzt 
neu, ſauber und hübſch wiederaufgebaut war und uns als willkom⸗ 
mene, geſchätzte Gäſte aufnahm. Wir waren nur noch einen langen 
Tagemarſch vom See entfernt. 

Da wir nun thatſächlich aus dem Walde heraus waren und 
den Berichten der Eingeborenen zufolge der Paſcha mit Jephſon am 
Ufer des Sees gerade unter uns ſich befand, wir alſo nur noch eins 
zu thun hatten, nämlich die Munition den Händen des Paſchas zu 
übergeben und etliche Aegypter heimzubegleiten, hatte der alte Gavira 
an dieſem Nachmittag allen Grund zu glauben, daß Bula Matari ein 
ganz liebenswürdiger Menſch ſei. 

Als ich jedoch gegen 5 Uhr durch zwei Wahuma -Voten Briefe 
aus Savalli erhielt und dieſelben las, beſchlich mich ein Gefühl, 
welches eine Zeit lang meinen Geiſt vollſtändig lähmte und alle Em- 
pfindungen ertödtete mit Ausnahme derjenigen des unbegrenzten Er⸗ 
ſtaunens. Als ich mich wieder erholte, müſſen Jephſon und dem Paſcha 
jedenfalls die Ohren geklungen haben. Ich brauche mich jedoch nicht 
anzuklagen, vielmehr wird jeder, der nur einige Phantaſie beſitzt, 
ſich vorſtellen können, was ich fühlte, nachdem ich die folgenden Briefe 
geleſen hatte. 

Erſter Brief von Dr. Emin. 
Dufilé, 2. September 1888. 
Gechrier Herr! 

Da Herr Jephſon einige Offiziere begleiten muß, welche fidy auf den Weg 
gemacht haben, um Ste zu beſuchen, benutze ich die Gelegenheit, um Ihnen meine 
beſten Wünſche und herzliche Gratulation zu der ſichern Ankunft Ihrer Expedition 
auszuſprechen, von der wir, da unſere Briefe uns gewaltſam vorenthalten werden, 
nur durch unſere Diener gehört haben. Herr Jephſon, ber mir unter ſchwierigen 
Umftänden eine gute Hülfe geweſen ift, wird Ihnen berichten, was fid) hier zuge» 
Fre фи, e 
laſſen und einige Vorſchläge zu machen für den Fall, daß Sie befchlichen Тоеп, 
hierher zu tommen, wie die Leute es wünſchen. Falls Sie hierher kommen, würden 
Sie mich ſehr verpflichten, wenn Sie Mafregein für die Sicherheit meines kleinen 
Mädchens treffen unten, wegen deffen ich in großer Sorge bin. 
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Sollten Sie jedoch beſchließen, nicht zu kommen, dann kann ich Ihnen nur 
eine gute und ſichere Rückreiſe in Ihre Heimat wünſchen und mir geitatten, Sie 
zu bitten, Ihren Offizieren und Mannſchaſten meinen herzlichen Dant und jenen 
gutherzigen Wohlthatern in England, durch deren Edelmuth die Expedition aus- 
geſandt worden ift, meine herzlichſte Dankbarkeit zu übermitteln. 

Betrachten Sie mich, geehrter Hert, als 
Ihren ganz ergebenen 
Dr. Emin. 


Zweiter Brief von Dr, Emin. 


Dufte, 6. 11. 88. Seitdem ich Vorſtehendes geſchrieben habe, war ich be» 
standig Gefangener hier. Zweimal hörten wir, Sie feien angekommen, doch war 
das nicht wahr. Nun konnen wir, nachdem die Leute des Mahdi herangekommen 
find und bie Station Rediaf erobert worden ift, einen oder den andern Tag ап» 
gegriſſen werden und es ſcheint nur wenig Hoffnung zu fein, daß wir entkommen 

, Werben. Indeß geben wir die Hoffnung noch nicht auf. Heute wurde mir erzählt, 
die Soldaten ſeien geſtern von Muggi nach Redfaf aufgebrochen, und wenn fie 
geſchlagen werden, wie das ohne Zweifel geſchehen wird, werden die Chartum Leute 
jehe raſch hier fein. 

Herr Jephſon hat mir den Inhalt des Brieſes, den er Ihnen geſchrieben 
hat, mitgetfeilt ; meiner Meinung nach habe ich bemfefben nichts mehr hinzuzufügen.“ 

А Ihr ganz ergebener 
Dr. Emin, 


Dritter Brief von Dr. Emin. 


Tunguru, 21. December 1888, 
Geehrter Herr Stanley! 

Da Herr Jephſon Ihnen alles mitgetheilt bat, was fid) hier zugetragen hat, 
ſeitdem wir Dufile verlafen haben, fo enthalte ich mich einer Wiederholung der 
Schilderung. Obwol einen Augenblick eine Bewegung zu meinen Gunſten eintrat, 
waren die Offiziere, in det Freude über ihren Sieg, doch bald wieder fo ſchlimmm 
wie zu Beginn dieſer Komödie. Jeder ift jetzt völlig eutſchloſſen, das Land zu 
verlaſſen, um ſonſtwo ein Unterfommen zu finden; niemand denft aber daran, nach 
Aegypten zu gehen, mit Ausnahme vielleicht von etlichen Offizieren und Mann. 
Welten, Nichtedeſtoweniger bin ich nicht ohne Hoffnung auf beſſere Boiten, doch 
vereinige ich meine Biten mit benen des Herrn Jephjon, indem ich Sie erſuche, 
zu bleiben wo fie find, d. h. in Ravalli, und uns mur fo bald wie moglich Nade 
richt von Ihrer Ankunft zu geben. 

Der Häuptling Mogo, welcher diesen und den. Brief des Derm Jeppſon 
überbringt, hat die Ordre, dis zu Ihrer Ankunft in Kavali zu bleiben, Er ift 
ein guter, treuer Burſche und Sie würden mich verpflichten, wenn Sie für ihn 
ſorgten. 
Mit den бейеп Wünschen für Sie und alle Ihre Leute verbleibe ich 

Ihr ganz ergebener 
Dr. Emin. 
* Dies beweiſt, daß der Paſcha beitätigt, was Icpbſon idireibt. 
** Der Yalda ſcheint hier zuzugeben, daß er Jephfon’s Briefe gelesen hat. 
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Dufile, 7. November 1888. 
Geehrter Herr! 

Ich theile Ihnen ſchriftlich bie Lage der Dinge in dieſem Lande mit und 
hoffe, daß Meier Brief Ihnen in Kavalli rechtzeitig überlleſert werden wird, um 
Sie zur Vorſicht zu mahnen. 

Am 18. Auguft brach hier eine Meuterei aus und der Paſcha und id 
wurden zu Gefangenen gemacht. Der Paſcha ift vollſtändig Gefangener, mir wird 
dagegen geſtattet, auf der Station umherzugehen, wenn auch meine Bewegungen 
bewacht werden. Die Rebellion ijt durch etwa ein halbes Dutzend Aegypter — 
Oſſiztere und Beamte — in Seene gefept worden, und nach und nach haben fid) 
andere angeſchloſſen, einige aus Neigung, die meiſten aber aus Furcht. Die Sol- 
daten, mit Ausnahme derjenigen in Labore, haben fid) niemals an dem Aufftande 
betheiligt, ſondern in Ruhe den Befehlen der Offigiere Folge geleiſtet. Die hervor 
ragendſten Schüirer der Rebellion waren zwei Aegypter, welche, wie wir jpäter _ 
gehort haben, fidh nach Nſabe begeben haben, um bei Ihnen Beſchwerde zu führen. 
Der eine war des Paſchas Adjutant Abdul Wahab Effendi, der früher auch an 
der Empörung Arabi Paſcha's theilgenommen hat, der andere Achmet Effendi 
Mahmud, ein einaugiger Beamter. Als der Pajda und ich uns auf dem Wege 
nach Rebjaf befanden, zogen dieſe beiden und einige andere under und erzählten 
den Leuten, fie hätten Sie geſehen; Cle ſeien nur ein Abenteurer und nicht von 
Aegypten gekommen, die von Ihnen überbrachten Briefe vom Khedive und Nubar 
Paſcha jeien Fͤlſchungen, es jei unwahr, daß Chartum gefallen fei, und der Paſcha 
und Sie hätten ein Complot gemacht, um fie, ihre Frauen und Kinder aus dem 
Lande zu führen und fie als Sklaven den Engländern zu überantworten. Solche 
Erzählungen in einem fo unwiſſenden und ſanatiſchen Lande wie hier, wirkten wie 
Feuer unter der Bevölkerung, und die Folge war eine allgemeine Rebellion und 
unſere Gefangennahme. 

Die Rebellen beriefen dann Offigiere von den verſchiedenen Stationen und 
hielten hier eine große Verſammlung ab, um zu beſchließen, welche Maßnahmen 
nun zu ergreifen jeien. Alle, die ſich nicht an der Bewegung betheiligten, wurden 
derart belüffigt und beleidigt, daß fle ihrer eigenen Sicherheit wegen ihre Zuſtim⸗ 
mung zu dem Geſchehenen geben muſſten. Der Paſcha wurde abgefept und Me: 
jenigen Offgiere, welche in dem Verdacht ſtanden, ihm freundlich geſinnt zu fein, 
wurden von ihren Poſten entfernt und durch den Rebellen ergebene Leute erſetzt. 
Man beſchloß, den Bajda gefangen nach Redjaf zu bringen, und einige der fchlimmften 
Rebellen waren fogar dafür, ihn in Eiſen zu legen, doch hegten die Offiziere Angit, 
dieſen Plan auszuführen, da die Soldaten erflärten, fie würden nie zugeben, daß 
irgendjemand die Hand an ihn lege. Man ſchmiedete auch Pläne, um Ihnen bei 
Ihrer Rückkehr eine Falle zu legen und Sie alles Ihres Eigenthums zu berauben, 

In dieſem Juſtande befanden fid die Dinge, als wir die aufregende Nade 
richt erhielten, daß die Leute des Mahdi mit 3 Dampfern und 9 „Sandale 
„Nugers“ in Ladd angekommen ſeien und ſich an ber 
feftgejegt hätten. Ihr General Omar Sali jhidte drei Pfauen-Derwiſche 
Paida mit einem Briefe und forderte die fofortige Unterwerfung des Landes. 
Die Rebellenoſſtziere ergriffen die Derwiſche, warfen und 
ſchloſſen den Krieg. Nach ein paar Tagen griffen die Dauagla Rediaf an und 
eroberten es, wobei 5 Offiziere und zahlreiche Soldaten getödtet, viele Weiber und 
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Kinder gefangen genommen wurden und alle Vorrüthe und die Munition der Station 
verloren gingen. Die Folge davon war eine allgemeine wilde Flucht der Bewohner 
der Stationen Bedden, Miri und Muggi, die mit ihren Frauen und Kindern nach 
Labore flohen und {ай alles im Stiche ließen. In Kiri wurde die Munition 
zurückgelaſſen und fofort von den Eingeborenen in Befig genommen. Der Paſcha 
ſchaͤtzt die Zahl der Danagla auf etwa 1500, 

Die Oſſtziere und eine große Zahl Soldaten find nach Muggi zurückgekehrt 
und beabſichtigen, den Danagla Widerſtand zu leiſten. Unſere Lage iſt hier eine 
außerſt unangenehme, denn feit Beginn der Rebellion ijt alles Chaos und Ber- 
wirrung. Es gibt fein Oberhaupt und taglich werden ein halbes Dutzend fidh 
widerſprechender Befehle gegeben, denen kein Menſch gehorcht. Die Rebellenoffiziere 
find durchaus unfähig, die Soldaten unter Controle zu halten. Wir erwarten 
täglich den Eintritt einer Kataſtrophe, da die Bari fic) den Danagla angeſchloſſen 
haben, und wenn fie im Sturm auf uns hereinbrechen, vermag nichts uns zu retten. 
Nach dem Falle von Redjaf verfluchten die Soldaten ihre Offiziere und ſagten: 
„Wenn wir unſerm Gouverneur gehorcht und gethan hätten, was er uns befahl, 
würden wir jetzt in Sicherheit fein; er ift während aller dieſer Jahre wie Vater und 
Mutter gegen uns geweſen; aber anſtatt auf ihn zu hören, haben wir auf euch 
gehort und nun find wir verloren“ 

Die Offiziere find ſammtlich aufs hochſte erichroden über die Greiguiffe ; fie 
warten jetzt mit Sehnſucht auf Ihre Ankunft und wollen das Land mit Ihnen 
verlaſſen, denn fie find jetzt vollftändig überzeugt, daß Chartum gefallen ift und 
daß Sie vom Khedive kommen. Der größte Theil der Offigiere und alle Soldaten 
wilnfdjen den Paſcha wieder in feine Stellung einzuſetzen, die Aegypter fürchten 
aber, daß wenn dies geſchleht, die Rache über ihr Haupt tommen werde, und haben 
die ſudaneſiſchen Offiziere daher überredet, dies nicht zu thun. Die Soldaten 
weigern jih, mit ihren Offigieren gemeinſam zu handeln, ſodaß alles zum Stillſtand 
gekommen ijt und für die Sicherheit der Station nichts gethan wird, ſowol in 
Bezug auf die Befeſtigung, als auf die Verproviantirung derſelben. Wir befinden 
uns wie Ratten in der Falle; man will uns weder handeln, noch uns zurückziehen 
laſſen, und ich fürchte, daß, wenn Sie nicht ſehr bald kommen, es zu jpät und 
unfer Schickſal daſſelbe fein wird, wie das ber übrigen Warniſonen des Sudan. 
Wäre die Rebellion nicht gekommen, jo hätte der Paida die Danagla längere Zeit 
in Schach halten können, aber wie die Sache jept liegt, ijt er machtlos. 

Ich möchte Ihnen bezuglich Ihrer Bewegungen nach Ihrer Antunſt in Ravalli 
die folgenden Vorſchlage machen, die Sie natürlich nur befolgen werden, wenn Sie 
dieſelben für angemeſſen halten. 

Wenn Sie bei Ihrer Ankunft in Ravalli eine genügende Macht bei fid) haben, 
daun lafen Sie alle nicht nothwendigen Laſten unter der Obhut einiger Dffüiere. 
und Mannſchaften dort und kommen Sie jelbft mit fo vielen Leuten wie möglich 
nach Rabe; bringen Sie die ſudaneſſchen Offiziere, aber nicht die Soldaten mit. 

Schicken Sie Gingeborene in einem Kanoe nach Miwa mit einem Briefe iu 
E Speedie E EE 
E D Und schreiben Sie auch an ben Pajda 

oder mich und jagen Sie uns, wie viel Leute Sie bei Dé haben. Vielleicht würde 

es beſſer fein, an mich zu ſchreiben, da cin Brief an ihn möglicherwelſe confiécirt. 
werden fonnte, 

. ofen Gie fi mit Besten dé eld, er bef Re 

dem Paſcha ober mir begleitet werden, zu Ihnen kommen, einerlei wer fle 
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find und was für jdyóne Worte fie gebrauchen mögen. Weder der Paſcha noch ich 
glauben auch nur im geringſten an die Gefahr, daß jetzt der Verſuch gemacht werden 
wird, Sie gefangen zu nehmen, da die Leute nunmehr vollſtändig überzeugt find, 
daß Sie von Aegypten kommen, und fie von Ihnen erwarten, daß Sie fie aus 
ihren Schwierigkeiten befreien. Nichtsdeſtoweniger würde es fid) empfehlen, Ihr 
Lager zu befeſtigen. 

Sollte es uns nicht gelingen, das Land zu verlaſſen, ſo grüßen Sie, bitte, 
meine Freunde. Mit den freundlichſten Wünschen für Sie und alle, die bei 
Ihnen find, verbleibe id 

Ihr getreuer 


A. J. Mounteney Jephſon. 


Herrn H. M. Stanley, 
Befehlshaber der Entſat⸗Expedition. 


Wadelal, 24. November 1888, 

Da mein Bote Wadelai noch nicht verlafen hat, füge ich noch dieje Nachſchriſt 
bei, ba der Pajda wünſcht, daß ich den erſten Brief in feiner ganzen Vollſtändigkeit 
abſende, weil er eine gute Schilderung von unſerer Lage zur Zeit meines Schreibens 
gibt, als wir laum noch erwarteten, je aus dem Lande gelangen zu können. Kurz 
nachdem ich Ihnen geſchrieben hatte, verfuchten die Soldaten unter Führung ihrer 
Offigiere, SRebjaf wiederzunehmen, doch wurden fie von den Mabdiften geſchlagen, 
wobei ſechs Offigiere und eine große Zahl von Soldaten getödtet wurden; unter 
den gefallenen Oſſtzieren befanden fid) einige der ſchlimmſten Feinde des Paſchas. 
Der Soldaten auf allen Stationen hat fih eine ſolche Panik bemachtigt und fir 
find über alle Ereigniffe fo erboft, daß fie erklärt haben, fie würden feinen Verſuch 
mehr machen zu kämpfen, wenn der Paſcha nicht freigegeben werde. Die Rebellen» 
offigiere waren daher gezwungen ihn zu entlaſſen, und dien uns nach Wadelal, 
wo er thun kann was ihm beliebt. Augenblicklich hat er den Фејер über das 
Land aber noch nicht wieder übernommen und er ſehnt ſich, wie ich glaube, auch 
keineswegs danach. Wir hoffen in einigen Tagen in Tungurn zu fein, einer 
Station am See, zwei Tage Dampferfahrt von Nabe, und ich denke, wenn wir 
von Ihrer Ankunft erfahren, wird der Paida auch ſelbſt im Stande fein, Sie 
mit mir zu beſuchen. 

Schutri Aga jagt uns, daß er alles für Ihre Ankunft bereit habe in Geſtalt 
von Rindern, Ziegen, Hühnern, Mais u. f. w.; er hat fid) während der ganzen 
Rebellion prächtig benommen und ijt der einzige Stalionschef geweſen, der den 
Rebellen ſtandzuhalten vermochte. 

Unſere Gefahr, ſoweit die Danagla in Betracht kommen, ift ſelbſtverſtündlich 
ſeit dieſer letzten Niederlage für uns größer geworden, dagegen hat fid) unſere 
Lage in einer Beziehung gebeſſert, ba wir jetzt weiter von ihnen entfernt worden 
find und uns die Wahl gelaffen ift, uns zurückzuziehen, die wir nicht hatten, ſolange 
wir Gefangene waren. Wir hören, daß die Danagla Dampfer nach Chartum 
hinabgeſchickt haben, um Verſtärkungen zu holen; wenn dies wahr ijt, können fie 
in den nächften jeh Wochen nicht Bier zuruck fein, Juzwiſchen Hoffe ich, daß fie 
vor Eintreffen von Verſtärkungen fid) nicht jo weit von ihrer Bafs, wie Wadelai 
oder Tunguru, entfernen werden. Wenn fie es doch thun, wird es mit uns zu 
Ende fein, da die Soldaten ihnen niemals ſtandhalten werden, ſodaß es für fie 
ein reiner Durchmarsch durch das Land fein wird. 
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Dieſe Leute ſind nicht von derſelben Sorte wie diejenigen, gegen welche die 
Soldaten vor drei Jahren gekämpft haben, ſondern richtige Fanatiker, die im 
Sturm herankommen und die Menſchen mit ihren langen ſcharfen Schwertern und 
breiten Speeren niedermetzeln. Jeder ере ängſtlich Ihrer Ankunft entgegen, da 
das Eintreffen der Danagla alle vollitändig zu Feiglingen gemacht hat. Alles 
hängt jetzt davon ab, was die Danagla zu thun beſchließen. Wenn ſie ihre Siege 
verfolgen und gegen und herankommen, find wir, wie gejagt, verloren, denn ich 
glaube nicht, daß bie Leute uns geſtatten werden, uns aus bem Lande zurück 
zuziehen. Wenn die Danagla aber wegen Verſtärtungen nach Chartum hinabgeſchickt 
und beſchloſſen haben, die Antunft biefer Verſtärkungen abzuwarten, dann wird es 
uns vielleicht noch eben gelingen fortzutommen, wenn Sie nicht jpäter als Ende 
December eintreſſen, doch ift es vollkommen unmöglich, vorherzuſagen was ge 
ſchehen wird. A. J. M. 3. 


Tunguru, 18. December 1888. 
Geehrter Herr! 

Da Mogo noch nicht aufgebrochen ijt, ſchicke ich ein zweites Poſtſeriptum, um 
Ihnen bie neueſten Nachrichten mitzutheilen. Wir find jetzt in Tungurn. Am 
25. November umzingelten die Danagla die Station Dufild und belagerten fie vier 
Tage lang; den Soldaten, etwa 500 Mann, gelang es aber, fie zurüctzuſchlagen, 
worauf die Mahdiſten Déi nach ihrem Hauptquartier Rediaf zurückzogen. Sie 
haben um Verſtärtungen nach Chartum hinabgeſchickt und werden ohne Zweiſel 
nach Eintreffen derſelben den Angriff erneuern und das Land erobern. Bei un 
ſerer Flucht von Wadelal forderten die Offiziere mich auf, unſer Boot zu Aer 
ftören, damit es nicht den Danagla in die Hände falle, und ich habe daſſelbe des- 
halb zerbrochen, da wir es nicht retten konnten. 

Dufile wird fo rajd wie moglich geräumt, und die Offigiere haben die Ab- 
fidit, fid) in Wadelai zu ſammeln und zu beſchließen, welche Schritte zunachſt zu 
thun feien. Der Paſcha ijt nicht im Stande, Hand oder Fuß zu rühren, da er 
noch immer eine ſtarke Partei gegen fid) hat und die Offiziere nicht mehr un- 
mittelbar unter dem Eindruck der Furcht vor den Mahdiſten ſtehen. 

Kommen Sie unter keinen Umftänden nach Nabe, ſondern ſchlagen Sie Ihr 
Lager bei Ravalli auf. Schicken Sie mir jofort nach Ihrer Ankunft dajelbjt einen 
Brief und ich werde zu Ihnen kommen, fobald ich von Ihrer Ankunft erfahre, 
Ich will Ihnen die Thatſache nicht verhehlen, daß Sie ein schwieriges und ge 
ſahrliches Werk in dem Verhandeln mit den Leuten des Paſchas vor fid) haben. 
Hoffentlich werden Sie eintreffen, ehe Ме SNabbijten fid) verſtärtt haben, ſonſt wird 
unſere Lage verzweifelt, 

ýr ergebenet 


2 A. J. Mounteney Jephſon. 


Meine Antwort an Jephſon. 


Lager bei Gavira, einen Tagemarſch vom Niauſa und einen 
Tagemarſch öftlich von Mafamboni, 17. Januar 1889, 
Mein lieber Jephſon! 
Ihren Brief vom 7. November 1888 nebit zwei Nachſchriſten, die eine vom 
24. November, die andere vom 18, December, habe ich erhalten und von dem 
Inhalt Kenntniß genommen. t 
Stanley, Im bunteflen Sich, TI. H 
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Ich will Ihr Schreiben nicht kritiſtren und den Inhalt nicht erörtern. Ich 
möchte kurz fein und prompt handeln und überjende Ihnen zu dieſem Zwecke einen 
knapp gefaßten Bericht über die Ereigniſſe unſers Marſches. 

Am 23. Mai vorigen Jahres trennten wir uns von dem Paſcha mit ber Ber- 
einbarung, daß Sie mit oder ohne ihn in etwa zwei Monaten nach Fort Bodo 
aufbrechen follten, mit genügenden Trägern, um bie Waaren vom Fort nach dem 
Nianſa zu befördern. Der Paida wünſchte dringend den Berg Pisgah und unfer 
Fort zu ſehen und wollte, wenn man ſich auf Worte verlaſſen kann, uns gern 
bei dem Entſatze feiner ſelbſt Beiſtand leiſten. Wir zweiſelten etwas, ob die 
Angelegenheiten des Paſchas ihm bie Abweſenheit geftatten würden, doch waren 
wir überzeugt, daß Sie nicht unihätig fein würden. 

Ferner war vereinbart worden, daß der Bajda auf der Inſel Niamſaſſi eine 
kleine Station als Proviantdepot errichten follte, damit unſere Expedition bei der 
Ankunft am See die Mittel zum Lebensunterhalt fände. 

Dept für acht Monate vergangen, und nicht ein einziges Verſprechen ijt 
zur Ausführung gebracht worden. 

Andererſeits find wir, getreu unſerm Versprechen, am 25. Mai von der Ebene 
am Nianfa aufgebrochen und am 8. Juni in dem 15 Tagemärſche vom See ent 
ſernten Fort Bodo eingetroffen. Nachdem ich Lieutenant Stairs und Kapitän Nelſon 
Ihre tröſtliche Verſicherung, daß Sie in zwei Monaten dort fein würden, über ⸗ 
bracht und Stairs und Nelſon die Erlaubniß ertheilt hatte, das Fort zu räumen 
und Sie mit der Garniſon, welche mit den Soldaten des Paſchas das Depot auf 
der Inſel Niamſaſſi zu einem fehe ſtarten gemacht haben würde, nach dem Nfanſa 
zu begleiten, trat ich am 16, Juni den Marſch von Fort Bodo an, um den Major 
und feine Colonne auſzuſpüren. 

Am Morgen des 17. Auguſt um 10 Ube vormittags bekamen wir die Nadje 
hut in апаа, 145 km von Qambuja, 961 km vom Nianfa, in Sicht, am 
63, Tage, nachdem wir Fort Bodo, und 85, Tage, nachdem wir die Nianfa-Ebene 
verlaſſen hatten. 

Ich ſchickte meine Depeſchen nach den Stanley Fallen und von dort nach 
Europa und begann am 31. Auguft den Rücmarſch nach dem Nianſa. Zwei Tage 
vor dem feſtgeſetzten Tage, am 20, December, war ich in Fort Bodo. Am A, Der 
cember marſchirten wir von dem Fort ab in der Richtung nach den Höhen über 
den їшї, allein da wir infolge Ihres Nichteintreſſens in Fort Bodo eine größere 
Zahl von Laften hatten, als wir auf einmal befördern konnten, waren wir ger 
zwungen, doppelte Marſche zwiſchen Fort Bodo und der Ituri⸗Fähre hin und her 
zu machen, bis wir am 10, Januar mit allem, was von der Expedition noch übrig 
war, und fämmtlichen Laſten diesfeit des Ituri in einem ungefähr 1 km von ber 
Fähre aufgeſchlagenen Lager uns befanden, wo wir fider waren, Lebensmittel 
auf Monate hinaus zu bekommen. Am 12. Januar Deh ich States zurück, da Ihre 
Abweſenheit bom Fort und das über Sie alle herrſchende abfolute Schweigen uns bee 
fürchten ließen, daß ernſtliche Schwierigkeiten entſtanden feien. Geſtern kam mir, 
wie ſchon erwähnt, Ihr Brief in die Hände, und fein Inhalt erklart die Her- 
haltmiſſe. 

Die Schwierigkeiten, welche ich in Banalja traf, wiederholen fid) heute in 
der Nähe des Albert⸗Sers, und es {апп uns bor einer vollſtandigen Ueberwäl⸗ 
tigung durch biejefben nichts retten als ein ruhiger klarer Eniſchluß. Wenn ich 
in Banalja gezögert hätte, würde ich fidt wahrſcheinlich noch dort fein und mit 
meinen zu Dupenden ſterbenden Leuten auf Jameſon und Ward warten. 
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Sollen ber Pajda, Caſati und Sie daſſelbe Schickſal theilen? Wenn 
Sie noch immer Opfer der Unentſchloſſenheit find, dann wünſche ich Ihnen 
allen eine lange gute Nacht. Allein ſolange ich meine Sinne noch habe, muß 
ich Ge Expedition retten, und Sie können ebenfalls gerettet werden, wenn Sie 
klug find. 

In dem Hohen Befehl des Stbebibe vom 1. Februar 1887, Nr. 3, an Emin 
Paſcha, von welchem Document mir eine Ueberſetzung übergeben ijt, finde ich fol 
genden Baffus : 

„Und da es unſer aufrichtigſter Wunſch ift, Sie mit Ihren Offizieren und 
Soldaten aus der ſchwierigen Lage, in der Sie fid) befinden, zu befreien, bat 
unſere Regierung ſich über die Art und Weiſe ſchlüſſig gemacht, wie Sie mit den 
Offizieren und Soldaten aus Ihren Schwierigkeiten errettet werden können. 

„Und da unter dem Befehle des Herrn Stanley, des berühmten u. L w., eine 
Entſag-Expedition gebildet worden ift, und er feine Miſſton mit allen Ihnen nöthigen 
Vorräthen anzutreten beabſichtigt, um Sie und Ihre Soldaten und Leute auf dem 
ihm geeignet erſcheinenden Wege nach Kairo zu bringen, fo haben wir dieſen Hohen 
Befehl an Sie erlaſſen. Derſelbe wird Ihnen durch bie Hand des Herrn Stanley 
übermittelt, damit Sie willen, was geſchehen foll, und ich beauſtrage Ste, ſobald 
diefer Befehl Sie erreicht. den Offizieren und Mannſchaſten meine бейеп Wünsche 
zu beſtellen. Sie haben vollſtändige Freiheit, entweder nach Kairo abzumarſchüren 
oder mit den Dffigieren und Mannſchaften dort zu bleiben, 

„Unſere Regierung hat beſchloſſen, Ihnen, jowie den Offizieren und Manne 
schaften das Gehalt zu bezahlen. 

„Diejenigen von den Offigieren und Mannſchaſten, welche zu bleiben timide, 
konnen dies auf ihre eigene Verantwortung hin thun, dürfen aber in Zutunft feine 
Hilfe von der Regierung erwarten. 

„Verſuchen Sie den Inhalt dieſes Befehls genau zu verſtehen und machen 
Sie ihn allen Offigieren und Mannſchaſten gut bekannt, damit fie wiſſen, was fie 
zu thun haben.“ 

Genau was der Khedive ſagt, möchte ich auch Ihnen jagen. Verſuchen Sie 
alles dies gründlich zu verſtehen, damit Sie von den Folgen der Nachläſſigkeit 
gerettet werden, die verderblich für Sie alle fein können, wenn Sie dies nicht 
beachten. 

Der erſte Theil des zum Eutjah Nothigen ijt Emin Paſcha ungefahr am 1, Wat 
1888 ausgehändigt worden. Der zweite und letzte Theil befindet ſich hier bei uns 
im Lager und ijt bereit geſtellt, um dem Paſcha an jedem von ihm zu bezeichnen 
den Otte und jeder Perſon, welche von ihm die Befugnify zur Empfangnahme 
der Artikel hat, überliefert zu werden. Wenn der Paſcha Пе nicht in Empfaug 
nimmt oder keine Entscheidung trifft, was damit geſchehen foll, muß ich ſelbſt tury 
beſtimmen, was ich dann zu thun habe. 

Der zweite Zweck bei unferm Hierherkommen war, diejenigen, welche Afrika 
zu verlaſſen gewillt waren, in unſerm Lager aufzunehmen und fie auf der nächſten 
und ſicherſten Route heimzugeleiten. Iſt niemand geneigt, Aftita zu verlafien, dann 
hat unfere Expedition in dieſen Gegenden nichts mehr zu thun und wird fofort 
zurüctehren. Erfaſſen Sie genau, was dag bedeutet. Verſuchen Sie fid) das 
volftändige und endgültige Aufgeben eines jeden weitern Entjayes und das 
bittere Ende und Schickſal dieſer halsſtarrigen, irregeleiteten Leute vorzustellen, 
welche die ihnen gebotene Hülfe zurüdweiien. Vom 1. Wai 1858 018 Januar 1889 

8. 
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find neun Monate, eine lange Zeit, um über bie einfache Frage, ob Afrika zu 
verlaſſen oder hier zu bleiben ſei, nachzudenten. 

Ich bezeichne daher in dem officiellen und formellen Schreiben, welche diefe 
erklärenden Notizen für Sie begleitet, das Dorf Ravalli als den Verſammlungsplaß, 
wo ich diejenigen aufzunehmen bereit bin, welche Afrika zu verlaſſen wünſchen, 
ſelbſtverſtändlich unter dem Vorbehalt, daß eine perjónlidye Unterredung mit Ihnen 
oder ein zweiter Brief nicht neues Licht auf die Verwickelungen wirft. 

Und nun wende ich mich perſönlich an Sie. Wenn Sie fif noch als Mite 
glied der Expedition und unter meinen Befehlen ſtehend betrachten, dann werden 
Sie beim Empfang dieſes Schreibens fid fofort nach Ravalli aufmachen mit bene 
jenigen meiner Leute — Binja und den Sudaneſen — welche Ihnen zu gehorchen 
bereit find, und mir die endgültige Entſcheidung Emin Paſcha's und Signor Car 
fati's hinſichtlich ihrer perſönlichen Abſichten überbringen. Bin ich nicht in Kavalli, 
dann bleiben Sie dort und schicken Ste mir einen Brief durch die Boten Kavalli's 
an Mpinga, den Häuptling von Gavira, der ihn zu Maſambont weiter befördern 
tam, wo ich ihn wahrſcheinlich erhalten werde. Sie werden begreifen, daß es 
Kavali’s Hülfsquellen ſehr in Anſpruch nehmen würde, wenn er uns finger 
als ſechs Tage mit Lebensmitteln verſorgen müßte, und wir werden daher, wenn 
Sie über diefe Zeit ausbleiben, uns nach Maſambont und ſchließſlich nach dem 
Lager an der Iturt-Fähre zurückziehen müſſen. Andernfalls müßten wir Lebens. 
mittel mit Gewalt fortnehmen, aber jeder gewaltſame Act (бише den Verkehr mit 
den Eingeborenen abſchneiden und beendigen. Tiefe Schwierigkeit hätte vermieden 
werden können, wenn ber Paſcha meinem Vorſchlage gefolgt wäre und ein Depot 
auf Niamſaſſi angelegt hatte. Die Thatſache, daß in Mſwa Lebensmittel find, hilft 
uns gar nichts. In Europa gibt es ebenfalls Lebensmittel, aber leider find fie 
ebenſo unerreichbar wie diejenigen in Miwa, Wir haben jetzt kein Boot, um eine 
Verbindung auf bem See herzuſtellen, und was aus ben Dampfern „ Ahedive “ 
und „Nyanza“ geworden ift, erwähnen Sie nicht. 

Ich höre, daß der Paſcha abgeſeht und Gefangener ift. Wer jol nun mit 
mir verhandeln über das, was geſchehen fol? Ich habe keine Befuguiß, Mitthei⸗ 
lungen von den Offizieren, den Meuterern, entgegenzunehmen. Es waren Emin 
Paſcha und feine Leute, die ich entfepen follte; wenn Emin Paſcha todt war, daun 
hatte ich mich an feinen geſetlichen Nachfolger in der Regierung zu wenden. Da 
Emin Paſcha aber am Leben ijt, fo bin ich verhindert, von irgendeiner Perſon, 
wenn fie von dem Paſcha nicht autorifirt ift, eine Mittheilung entgegenzunehmen. 
Wenn aljo der Paſcha nicht im Stande ift, perſonlich mit einer genügenden Escorte 
treuer Leute zu mir nach Ravalli zu kommen ober mir eine Perſönlichkeit als zum 
Empfang der Entfapgegenftände befugt zu bezeichnen, wird mix nichts anderes übrig. 
bleiben, als die Munition, die wir mit ſo vieler Mühe hierher gebracht haben, zu 
zerſtören und nach Haufe 


Zweckes ertheilen werde, oder eine beſtimmte Ablehnung, weil wir nicht unfer 
Lebenlang hier bleiben konnen, um auf Leute zu warten, die Dé ſelbſt nicht ganz 
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Uebermitteln Sie dem Paſcha und Signor Cajati meine beſten Wünſche; ich 
hoffe und bete, daß die Klugheit beide leiten möge, ehe es zu fpåt ift. Ich ſehne 
inich danach, Sie wieder zu ſehen, mein lieber Junge, und aus Ihrem eigenen 
Munde Ihre Geſchichte zu hören. 

Ihr ganz ergebener 
Henry M. Stanley. 
Herrn A. J. Mounteney Jephſon. 


Private Nachſchrift. 


Kavali, 18. Januar 1889, 3 Uhr nachm. 
Mein lieber Jephſon! 

Ich hide jegt 30 Gewehrträger und drei bom Kavollſ's Leuten mit meinen 
Briefen nach dem See hinab mit der dringenden Instruction, ſofort ein Kanoe 
abzuſenden und die Boten zu belohnen. 

Vielleicht bin ich im Stande, länger als ſechs Tage hier zu bleiben, vielleicht 
zehn Tage. Ich werde mein Beſtes thun, um meinen Aufenthalt bis zu Ihrer 
Ankunft ohne Störung des Friedens auszudehnen. Unſere Leute haben einen ordent⸗ 
lichen Vorrath von Glasperlen, Kauris und Stoffen, und ich bemerke, daß die Ein» 
geborenen fehe bereitwillig Handel treiben, was орай" Hülfsquellen unterftügen 
wird für den Fall, daß er über unsern làngerm Beſuch unruhig werden folte, 

Scien Sie klug und ſchnell und verlieren Sie feine Stunde Zeit. Bringen 
Sie Binſa und Ihre eigenen Sudaneſen mit. Ich habe Ihre Briefe ein halbes 
Dutzend mal durchgelesen, es ijt mir aber nicht gelungen, die Situation volljtánbig 
zu erfoffen, weil der eine Brief bezüglich einiger wichtiger Einzelheiten dem andern 
zu widerſprechen ſcheint. In dem einen fagen Sie, der Paſcha befinde Dé in ſtrenger 
Gefangenſchaft, während Ihnen eine gewiſſe freiheit geſtattet fet; in dem andern 
bemerken Sie, Sie würden zu mir kommen, ſowie Ste nur von meiner Ankunft 
hören, und Sie hoffen, „daß der Paſcha im Stande fein wird, mich zu begleiten“, 
Wenn Sie Gefangene find, fo verſtehe ich nicht, wie Sie Tunguru überhaupt vers 
laſſen können. Alles dies- ift ung, die wir ſoeben aus dem Wald kommen, nicht 
recht klar. 

Wenn der Paſcha kommen kann, dann den Sie bel Ihrer Ankunft in unferm 
alten Lager am See unterhalb hier einen Boten, um uns Mittheilung zu machen, 
und ich werde alsdann ein ftarfes Detachement fenden, um ihn nach dem Plateau 
hinaufzugeleiten und erſorderlichenfalls zu tragen. Nach dem Marſche von über 
2000 km, den ich feit dem Abſchled von Ihnen im vorigen Mai gemacht habe, fühle 
ich mich zu erſchoͤpft, um nochmals nach dem Ste hinabzugehen. Der Paſcha muß 
etwas Mitleid mit mir haben. E 

Machen Sie Do unſertwegen keine Unruhe oder Beforgnifi; uns fann 
nichts Feindliches bis auf 20 km nabefommen, ohne al ich es weiß. Ich ber 
finde mich inmitten einer freundlich geſinnten Bevölkerung, und wenn ich den 
Kriegsruf erſchallen faffe, fo kann ich innerhalb vier Stunden 2000 Krieger zur 
Stelle haben, um mir bei der Zurückweisung einer zu Gewalt geneigten Macht zu 
helfen. Und wenn es fid) um einen Kampf auf dem Gebiet der Lift handelt, dann 
bin ich bereit für den ſchlaueſten Araber, den es gibt. 

Ich bemerkte vorher, daß ich Ihre Briefe ein halbes Dupend mal geleſen 
hatte, bei jedesmaligem Lejen änderte fid) aber meine Anſicht von Ihnen. Bus 
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weilen glaube ich, daß Sie halb Mahdiſt oder Arabiſt, dann daß Sie ial 
find. Grp wenn ich Sie jefe, werde ich klüger werden. 

Nun jeien Sie nicht halsſtarrig, ſondern gehorchen Sie und laſſen Sie meinen 
Befehl für Sie ein Stirnband zwiſchen den Augen ſein, dann wird mit Gottes 
gnaͤdiger Hülfe alles gut enden. 

Ich will dem Paſcha in irgendeiner Weiſe helfen, aber er muß mir ebenfalls 
helfen und mir Glauben ſchenlen. Wenn er aus ſeinen Schwierigkeiten heraus 
will, dann bin ich ſein ergebenſter Diener und Freund; wenn er aber nochmals 
zoͤgert, würde mich Verwunderung und Verwirrung ergreifen. Ich könnte ein 
Dutzend Paſchas retten, wenn ſie gerettet werden wollen. Ich würde den Paſcha 
auf den Knien anſlehen, feinen eigenen Fall zu bedenken. Er ift in allen übrigen 
Dingen, außer im eigenen Intereſſe, klug genug. Seien Sie freundlich und gut 
gegen ihn wegen ſeiner vielen Tugenden, laſſen Sie ſich aber nicht auch von der 
verderbenbringenden Fascinirung erfaffem, welche das Gebiet des Sudan in den 
letzten Jahren für alle Europäer gehabt zu haben ſcheint. Sobald ſie ſeinen 
Boden betreten haben, ſcheinen ſie in eine Wirbelſtromung gezogen zu werden, 
welche fie hinabſaugt und mit ihren Wogen bedeckt. Das einzige Mittel, ihr zu 
entgehen, ift, allen Befehlen von auswärts blindergeben und ohne zu fragen zu 
gehorchen. 

Das Comité hat geſagt: „Entſetze Emin Pajda mit dieſer Munition. Wenn 
er das Land verlaſſen will, wird die Munition ihn hierzu in den Stand feen; 
wenn er zu bleiben vorzieht, wird ſie ihm von Nutzen ſein.“ Der Khedive ſagte 
daſſelbe und fügte hinzu: „Wenn der Paſcha und feine Leute aber zu bleiben 
wünſchen, fo thun fie dies auf ihre eigene Verantwortlichkeit hin.“ Sir Evelyn 
Baring hat in Maren und entſchledenen Worten daſſelbe gejagt, und nun befinde 
ich mich nach einem Marſche von 6600 km mit dem lezten Theile der Entſatzmittel 
hier. Möge derjenige, welcher dazu befugt ift, fie übernehmen. Kommen Sie, ich 
bin bereit, ihm mit meiner ganzen Kraft und mit meinem Verſtande beizuſtehen. 
Diesmal darf aber kein Zögern fein, ſondern ein pofitives Ja oder Nein; dann 


lehren wir heim. 
Ihr ganz ergebener 
Herrn A. J. Mountench Jephſon. 


Henry M. Stanley. 


Lager bei Mpinga, einen langen Tagemarſch vom Njanfa 
und 15 km (Mid) von Maſamboni's Dorf, 


17. Januar 1887. 
An Se. Exeellenz Emin Baldo, 
Gouverneur der Aequatorialprovinz. 
Geehrter Herr! 

Ich habe die Ehre Ihnen mitzutheilen, daß der zweite Theil der 
gegenſtaͤnde, welche dieje Expedition Ihnen zu bringen Befehl hatte, fid) jept in 
dieſem Lager befindet und zur Ablieferung an irgendeine von Ihnen zum Eme 
piange beauftragte Perſon bereit liegt. Sollten Sie es vorziehen, daß wir fie 
bei Ravalli oder Rija Rfondo am eyes fo 
Ihrer Inſtructionen auch dazu bereit fein. 

Dieſer zweite Theil der Entſazgegenſtande vi alg stiften Remington. 
patronen, 26 Kiſten Schießpulver von je 45 Pfund Gewicht E Kiſten Zündhütchen, 
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4 Ballen Waaren, 1 Ballen Waaren für Signor Cajati (ein Geſchenk von mir), 
2 Stüd blauen Wollenſtoff, Schreibpapier, Couverts, Schreibbücher u. j. w. 

Nachdem ich mit großer Mühe — größerer als id) erwartet hatte — die 
Gegenftände hierher gebracht habe, bim ich gezwungen, Sie um eine officielle Gm: 
pfangsbeſcheinigung für die obigen Waaren und Gegenſtände zu erſuchen, ſowie 
um eine definitive Antwort auf die Frage, ob Sie unſere Begleitung und Hülfe, 
um Sanſibar zu erreichen, anzunehmen beabfichtigen, ob ferner Signor Cajati dies 
beabſichtigt, und ob unter den Offizieren und Mannſchaften welche ſind, bie fid) 
unſers ſichern Geleits nach dem Meere bedienen wollten. In letzterm Falle würde 
ich Ihnen verpflichtet fein, wenn Sie mir freundlichſt mittheilen würden, wie ich 
mich mit den Leuten, weiche Afrika zu verlaſſen wünſchen, in Verbindung jepen 
kann. Ich möchte ergebenit vorſchlagen, daß alle, die das Land mit mir zu verlaſſen 
winien, fid) entweder nach Nabe oder zu Kija Rondo an den See begeben und 
dort ein Lager beziehen, mit genügenden Vorräthen an Mais u. J. w. als Lebens. 
mittel für einen Monat, und daß mir hierüber in einer Note über Ravalli, von 
wo ich fie bald bekommen dürfte, mg gemacht würde. Die Perfönliche 
feit, welche den Befehl über die Leute im Lager führt, wird mir definitiv erklären, 
ob dieſe gewillt find, unfer ſicheres Geleit anzunehmen, worauf ich dann gern jede! 
weitere Beauffichtigung derſelben übernehmen werde. 

Wenn ich nach Ablauf von 20 Tagen leine Nachrichten von Ihnen oder 
Herrn Jephſon bekommen habe, kann ich mich für das, was vielleicht geſchehen 
mag, nicht mehr verantwortlich halten. Wir würden uns freuen in Kavali zu 
bleiben, wenn wir bezüglich der #ебепёшїїїєї Gemihhelt halten, allein” ein großes 
Gefolge kann fid) dort nicht halten, ohne daß es zu gewaltſamen Contributionen 
feine Zuflucht nimmt, die unſern Verkehr mit den Eingeborenen vollſtändig be- 
enden und uns verhindern würden, uns mit Ihnen in Verbindung zu feyen. 

Wenn mit Dampfern Getreide in Nija Mondo gelandet und unter der Ch: 
hut von 6—7 Ihrer Leute gelaſſen werden könnte, würde id, ſobald mir hiervon 
Nachricht gegeben wird, ein Detachement abſenden, um das Getreide nach dem 
Plateau hinaufzubeſordern. Es iff nur die Lebensmittelftage, welche Beſorgniſh 
erregt. Sie werden daher begreifen, daß es für mich eine Nothwendigteit ift, wenn 
ich Sie erſuche, febr beſtimmt und prompt zu fein, wenn dies in Ihrer Macht ſteht. 

Wenn Sie in dieſem Zeitraum von 20 Tagen in der Lage fein werden, fid) 
mit mir in Verbindung zu fepen und mie mitzutheilen oder vorzuschlagen, in 
welcher Weiſe ich mich Ihnen nützlich machen oder wirfame Hilfe leiſten tann, To 
verſpreche ich, jede Mühe aufzuwenden, um Ihnen zu Dienften zu fein. Inzwiſchen 
Ihren Dampfer dringend ermartenb * 

verblelbe ich Ihr gehorſamer Diener 
Henry M. Stanley, 
r der Eutſaß⸗ Expedition. 


„Ich habe biejen Brief Dußende von malen durchgeleſen, vermag aber nicht 
zu finden, dağ der officielle Wortlaut des Schreibens, das, wie Herr Jephſon an- 
deutet, in die Hände der Rebellenofſigtere hatte fallen konnen, die zarteſte Empfind- 
lichtet hätte verletzen tonnen. Und doch habe ich erfahren, daß ber Paſcha fid) 
durch das Schreiben febr йо! verletzt gefühlt bat. Meinem Herzen lag nichts 
ferner, als einen Freund zu beleidigen, vielmehr war meiu einziger Zweck nur der, 
eine beftimmte Antwort zu erhalten auf die Frage: „Wollen Sie hier bleiben 
oder mich begleiten?” 
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Am zweiten Tage, nachdem wir Kavalli erreicht Hatten, fandte 
ich 30 Gewehrträger mit meinen Antworten an Emin Paſcha und 
Herrn Jephſon nach dem See ab. Die Leute lieferten die Schreiben 
an den Häuptling Mogo ab und meldeten bei der Rückkehr, daß 
letzterer von абе nach der Station Mſwa aufgebrochen fei. 9840 
rend dieſer Tage hatten wir von den Häuptlingen der Umgegend 
5 Rinder, 6 Ziegen und fünftägige Rationen an Mais, Bohnen, ſüßen 


Eine Bavira Shinbeit. 


Kartoffeln und Hirſe erhalten, während weitere Vorräthe fid) nach dem 
Lager unterwegs befanden. 

Am Abend des 21. Januar wurde mir die Meldung gemacht, 
daß die Balegga ſich ſammelten, um uns anzugreifen, und ich ſchickte 
daher früh am nächſten Morgen 60 Schützen und 1500 Bavira 
und Wahuma ihnen entgegen. Die Truppen ſtießen auf dem Rücken 
eines den See überſchauenden Berges zuſammen, doch wurden die 
Balegga nach ſcharfem Widerſtande zu ihren Landsleuten, den Unter⸗ 
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thanen Melindua's, eines Bundesgenoſſen Sabba-Rega’s, zurück 
getrieben. 

Den 23. Januar benutzten ſämmtliche Bewohner des ebenen Landes 
als Daukſagungstag, und die Bavira⸗Frauen kamen ins Lager, um 
ihrer Freude über die Befreiung von ihrem alten Feinde durch Tanzen 
und Singen Ausdruck zu geben, was von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr 
nachmittags dauerte. Jede Frau und Kind, bie an dem mirbeluben 
Tanzen theilnahmen, hatten fic) vorn und hinten mit Bilſchen grüner 
Blätter bedeckt, mit rothem Thon bemalt und den Körper gehörig mit 
Butter eingeſchmiert. Der Tanz war hübſch, aufregend und nicht ohne 
Anmuth, und die Harmonie der kräftigen Stimmen war nod) befjer. 
Die jungen Krieger umkreiſten die Tänzerinnen und zeigten ihre Gewandt⸗ 
heit mit dem Speer. 

Während der nächſten Tage hatten wir Ruhe und Frieden, und 
täglich trafen mit großer Regelmäßigkeit Zufuhren von Rindern, 
Schafen, Ziegen, Hühnern und ſonſtigen Lebensmitteln ein. Am 
5. Februar bekam id) ein Billet von Herrn Jephſon, in welchem er 
mir mittheilte, daß er am Ufer des Sees angelangt fei, worauf ich 
fofort eine Abtheilung Sanſibariten abſandte, um ihn nach dem 
Plateau hinaufzubegleiten, eine Entfernung von etwa 21 km, 

Am nächſten Tage kam Herr Jephſon ſelbſt an, und als wir uns 
vor und nach dem Mittageſſen über den Paſcha unterhielten, faßte 
er das, was er während ſeines neunmonatlichen Aufenthalts bei ihm 
erfahren hatte, zuſammen in den Worten: 

„Das Gefühl ift der ſchlimmſte Feind des Paſchas. Emin Pajda 
hält niemand zurück als Emin ſelbſt.“ Dann fügte er hinzu: „Ich 
weiß in dieſem Augenblicke über die Abſichten Emin Paſcha's nicht 
mehr als Sie ſelbſt, und doch haben wir uns während Ihrer Ab. 
wefenheit jeden Tag miteinander unterhalten.“ Ich bat ihn darauf, 
mir einen vollſtändigen Bericht über alles, was geſchehen ſei, in Bezug 
auf die Meuterei der Truppen von Aequatoria, ſowie feine Anſichten 
über den Einfall der Mahdiſten in die Provinz und die Folgen 

davon aufzuſchreiben, welcher Bitte Herr Jephſon bereitwillig nachtam 
in folgendem Schreiben: 
Kavalll's Dorf am Albert-Nionla, 7. Februar 1889, 
Geehrter Herr! 
Ich habe bie Ehre Ihnen nachſtehenden Bericht vorzulegen über meinen Nuf- 


enthalt vom 24. Mat 1888 bis zum gegenwärtigen Augenblicke bei Sr. Excellenz 
Emin Paſcha, Mudir der Wequatoriofprobimg. + 
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Ihrem Befehle gemäß habe ich fait alle Stationen in der Provinz beſucht 
und fämmtlichen Offizieren, Soldaten und ägyptiichen Beamten auf jeder Station 
die Schreiben Sr. Hoheit des Khedive und Sr. Excellenz Nubat Paida, ſowie 
Ihre Proclamation an die Soldaten vorgeleſen. Nachdem ich die Schreiben ver- 
leſen hatte, ſprach ich zu den Leuten und, ihnen genügend Zeit gebend, um dieſelbe 
beſprechen zu konnen, lud ich fie daun ein, mir ihren Entſchluß mitzutheilen, ob fie 
Ihr ficheres Geleit nach Aegypten annehmen oder im Lande bleiben wollten. 

Auf jeder Station, mit Ausnahme von Labork, erhielt ich die einftimmige 
Antwort: „Wir folgen unſerm Mudir, wohin er geht.“ Alle ſchienen ſich zu freuen, 
daß wir getommen feien, um ihnen zu helfen; fie jagten viel, was ihre gute Mei⸗ 
nung von dem Mudir erkennen ließ, und sprachen in den höchſten Ausdrücken von 
feiner. Gerechtigkeit, Freundlichteit und der Liebe, die er ihnen durch alle biefe Jahre 
hindurch bewieſen hätte. Während meines ganzen Aufenthalts in ſeinem Lande 
капо es dem Paſcha vollſtändig frei, fid) unter feine Offiziere und Leute zu mijden, 
und ich konnte mich mit ihm unterhalten ſoviel ich wollte, 

Nachdem wir Kiri, die letzte Station, bie von den Soldaten des 2. Batalllons 
beſetzt ift, erreicht hatten, blieben wir dort, um erft Nachrichten von Rediaf zu er- 
fahren, ehe wir weiter reiften. Das Land im Norden und Weſten von Kiri ift von den 
Soldaten des 1. Bataillons beſetzt, die fid) feit {ай vier Jahren in offener Em- 
poͤrung gegen die Regierung des Paſchas befunden haben. Letzterer erhielt hier 
ein Schreiben von Hamid Aga, dem Major des 1. Bataillons, mit der Bitte, 
nicht nach Redjaf zu gehen, weil die Rebellen bie Abſicht hätten, uns zu ergreifen 
und nach Chartum hinabzubringen, da fie glaubten, die dortige Regierung beſtehe 
noch und die Nachricht, daß die Stadt gefallen, fei falſch. Wir waren daher zur 
Umtehr gezwungen, ohne die nördlichen Stationen befucht zu haben. 

Bei unſerer Rücktehr nach Labore trat, während ich den Leuten die Schreiben 
vorlas, ein Soldat aus Reih und glied und rief: „Alles was ihr jagt, ift Lüge, 
die Briefe find geſalſcht. Chartum ijt nicht gefallen. Das ijt der richtige Weg 
nach Aegypten. Wir wollen nur auf dieſem Wege gehen oder bleiben und hier 
im Lande ſterben.“ 1 

Als der Palha den Befehl gab, den Mann in Eiſen zu legen, Birgen alle 
Soldaten aus den Gliedern, umzingelten uns und richteten die ingmifdjem gelabe⸗ 
nen Gewehre auf uns. Es herrſchte eine allgemeine Aufregung und der größte 
Lärm und mehrere Minuten fürchteten mir, bof wir und die Meine Zahl von 
Leuten bet uns niedergemacht werden würden. Allmählich beruhigten fie fid) jedoch 
und forderten mich dann auf, zu ihnen zu kommen und allein mit ihnen zu ſprechen, 
was ich auch that, worauf fie ihr größtes Bedauern über das Vorgeſallene aude 
sprachen. Seitdem haben wir gehört, daß fie von Surur Aga, dem Chef der 
Station, aujgewiegelt waren, jo zu handeln. 

Einige Tage jpäter fanden wir bei unferer Rückkehr nach Duſile am 18. August. 
daß eine Meuterei unter Führung von Fadl el Mulla Aga, des Chefs der Station 
Fabbo, ausgebrochen war und die Station ſich in den Händen der Empörer bee 
fand. Bei unſerer Ankunft wurden wir fofort zu Gefangenen gemacht. Es 
ſcheint, daß während unſerer Abweſenheit gewiſſe Aegupter, darunter namente 
lich Abdul Wahab Effendi und Muſtapha Effendi el Adlemt, die beide wegen 
ihrer Betheiligung an der Rebellion Arabi's hierher geſchickt waren, ferner die 
Beamten Muſtapha Efendi Achmet, Admet Effendi Mahmud, Sabri Effendi, 
Tube Effendi und mehrere andere, zu den Leuten gesprochen und unter ihnen 
Schreiben hatten eireultren laſſen, in denen geſagt war, es jei unwahr, daß Chars 
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tum gefallen fei; die Briefe, welche mir von Sr. Hoheit dem Khedive und Er. 
Excellenz Rubar Paſcha mitgebracht hätten, feien gefälſcht, Sie jeien weiter nichts 
als ein Abenteurer und nicht von Aegypten gekommen, Sie hätten mit dem Paſcha 
ein Complot gemacht, um alle Leute aus dem Lande zu bringen und nebſt ihren 
Frauen und Kindern als Sklaven den Engländern zu überantworten. Sie fügten 
noch hinzu, fie hätten in Aegypten ſelbſt gegen Se. Hoheit den Khedive терегі, 
es fei aljo feine große Sache, gegen Emin Paſcha zu revoltiren. 

Dieſe Worte rieſen einen Sturm im Lande hervor, und wenn die Soldaten 
auch keinen weitern thätigen Anthell an der Meuterei nahmen, als daß fie als 
Wachen für uns fungirten, fo überließen ihnen doch die Offiziere, zu thun was 
ihnen beliebte. Die oberſten Empörer, Fadl el Mulla Aga, Adnet Aga Dinkawi und 
Abdul Aga el Opt, marſchirten mit ihnen nach Dufil und vereinigten fid) mit den 
rebelliſchen Aegyptern, die fle aufgefordert hatten, ihre Führung zu übernehmen. 
Sie ſchickten Briefe nach allen Stationen, ließen den Offizieren fagen, fie hätten 
den Mudir und mich ins Gefängniß geworfen, weil wir uns verſchworen hätten 
fie zu betrügen, und befahlen ihnen, nach Dufild zu kommen und an einer Bere 
ſammlung theilzunehmen, in welcher beſchloſſen werden ſollte, welche weitern Schritte 
zu thun feien, Auch bie rebelliſchen Offiziere des 1. Bataillons wurden einge⸗ 
laden, mit ihnen gemeinſam zu handeln. 

Ich wurde den Meuterern vorgeführt und über die Expedition befragt, und 
der Brief Sr. Hoheit von den Beamten geprüft und für eine Faälſchung erklart. 
Dann ſchlugen die Empörer vor, den Paida abzuſehen, und alle, welche gegen eine 
ſolche Maſſregel waren, wurden durch Einſchüchterungen zum Nachgeben veranlaft. 
Es wurde ihm ein Schreiben übergeben, in welchem fie ihm feine Abſetzung mit- 
theilten, und beſchloſſen, ihn als Gefangenen in Stebjof zu behalten. Mir wurde 
erfíárt, daß ich frei fei, doch war ich trop alledem Gefangener, da man mir nicht 
erlaubte, die Station zu verlaſſen, und alle meine Bewegungen genau überwachte. 
Man plante auch, Sie ins Land herein zu lochen, aller Gewehre, Munition, Bors 
räthe u. L w. zu berauben und dann ſortzujagen. 

Alsdann gingen die Meuterer daran, eine neue Regierung zu bilden und alle 
Oifigiere, die im Verdachte feindlicher Geſinnung gegen den Pascha ſtanden, von 
ihren Poſten zu entfernen; indef begann bald Eiferfucht und Zwieſpalt zwiſchen 
ihnen auszubrechen, und nachdem das Haus des Paſchas, ſowie diejenigen etlicher 
Ahnen feindlich geſinnter Perſonen geplündert waren, tamen die Dinge ziemlich ganz 
zum Stillſtande. 

Während die Verhältniſſe dieſer Art waren, hörten wir plöplih am 15. Oe. 
tober, daß die Leute bes Mahdi mit drei Dampfern und acht Sandalen und Nugers 
in Lads angekommen jeien und am 17, drei Derwiſche unter einer Waſſeuſtillſtands⸗ 


er und feine Leute fid ergaben. Das Schreiben wurde von 

offnet, die den Kampf беј оен, Am 21. October erfuhren wir, da die Mah. 

diften, denen fid zahlreiche Neger Som Bari. Stamm angeſchloſſen hatten, Redjaf 

angegriffen und genommen, drei Dffigiere, zwei Beamte, ſowie eine große Menge 

‘Manner getödtet und alle Frauen und Kinder in ber 

hätten. Dies rief eine Panik hervor; die Offigiere und ten nebſt ihren Frauen 

und Rindern verlichen die Stationen Bedden, Stiri und Muggi und flohen in großer 

Unordnung nach Labore. In Stiri wurde fogar die Munition guriüdgeloffen. 
Als die Meuterer von diesem Unglück hörten, beſchloſſen fie große Berftär- 
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kungen nach Muggi zu ſchicken, und von allen füblichen Stationen wurden Soldaten 
hingeſandt, um Do dort zu ſammeln. Am 31. October vernahmen wir, daß 
unter den Offizieren in Muggi große Uneinigkeit herrſche und die Soldaten erklärt 
hätten, fie wollten nicht kämpfen, wenn ihr Mudir nicht in Freiheit geſetzt würde, 
Am 15. November erzählte man uns, daß die Soldaten nach Redjaf marſchirt, 
bei der Annäherung an die Station aber von den Leuten des Mahdi angegriffen 
worden feien, bie im Sturm gegen fie vorgegangen feien, worauf jene, ohne auch 
nur einen Verſuch zu kämpfen zu machen, den Rücken gewendet hätten, geflohen 
jeien und ihre Offiziere zurückgelaſſen hätten. Sechs Offiziere, der neuernannte 
Gouverneur und einige der ſchlimmſten Rebellen wurden getödtet, zwei Offiziere 
vermißt und zahlreiche Soldaten, die auf der Flucht erſchopſt zu Boden geſtürzt 
waren, niedergemacht. 

Als die bem Paſcha freundlich geſinnten Offiziere dies vernahmen, drängten 
fie fofort in die RebellenDffigiere, ihn in Freiheit zu fegem, und da letztere fidh 

vor dem Volke fürchteten, jo wurden wir frei gegeben und nach Wadelai geſchickt, 
wo der Paſcha von der dortigen treuen Bevölkerung mit Enthuſiasmus empfangen 
wurde. Er war gerade drei Monate in ftrenger Gefangenſchaft gehalten worden. 
Endlich glaubten die Leute, daß Chartum geſallen und wir von Aegypten gekom⸗ 
men ſeien. . 

Nachdem wir einige Tage in Wadelai geblieben waren, ohne von Tufilé 
etwas zu erfahren, wurden die Leute jer unruhig und wir ſchickten Boten nach 
der genannten Station am Oſtuſer des Fluſſes ab, um Briefe hinzubringen und 
den Grund des langen Schweigens ſeſtzuſtellen, da wir gehört hatten, daß eine 
große Truppe der Mahdiſten von Weſten her gegen Wadelai vorrücke und nur noch 
vier Tagemarſche entfernt fei. 

Am 4. December kam ein in Bora, einer kleinen Station zwiſchen Wadelat 
und Dufilé, beſehligender Offizier mit feinen Soldaten in großer Haft herein und 
erzͤͤhlte, daß fie ihre Hoften in Dufilé verlaſſen hätten; Fabbo und ſämmtliche nörd- 
lichen Stationen feien genommen, alle Dampfer erobert und in die Hinde der 
Mahpdiften gefallen; die Eingeborenen um die Stationen hätten fid) erhoben, feien 
zu den Feinden übergegangen und hätten unſere Boten getddtet. Auf dieſe Nach 
richt hin wurde eine Berathung abgehalten, und Offiziere und Mannschaften beſchloſſen 
ſofort, die Station zu räumen und Dé nach Tunguru zurückzuziehen, von wo fie 
ins Gebirge ſteigen und den Verſuch machen wollten, ſich Ihnen in Fort Bodo 
anzuſchließen. In der Verſammlung ſprach man nur den Wunſch aus, ich möchte 
unfer Boot, den „Advance“, zerſtören, damit es dem Mahdi nicht in die Hände 
falle, und da feine Ausſicht war, es zu retten, mußte ich mit Widerſtreben mich 
dazu entſchließen. Am nachſten Tage, 5. December, war alles für einen baldigen 
Aufbruch bereit, bei welchem wir nur einige Bündel der allernothwendigſten 
Dinge mitnahmen und alles übrige im Stiche ließen. Sammtliche Munition in 
den Vorrathoräumen wurde unter die Soldaten vertheilt, die im letzten Mugen 
blid erklärten, fie wollten, da fle jetzt reichlich Pulver beſäßen, lieber in ihre 
eigenen Lander — Makrata und die umliegenden Gegenden — zurlicktehren, wo 
fie fih zerſtreuen und unter ihren eigenen Leuten leben konnten, und vom Paſcha 
und feinen Offizieren deſertiren. 

Die Lage {chien indeſſen verzweifelt, und wir eilten infolge deſſen obne die 
Soldaten weiter, ein langer zerſtreuter Zug, der haupffächlich aus ägyptischen 
Beamten mit ihren Frauen und Kindern beſtand und mur von etwa ſieben oder 
acht treu gebliebenen Soldaten begleitet war. Einige unſerer Diener waren mit 
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Percuſſionsgewehren bewaffnet und insgeſammt mögen wir gujammen einige 30 Gee 
wehre gehabt haben. Unmittelbar nachdem wir die Station verlaſſen hatten, brachen 
die Soldaten in die Häufer ein und plünderten dieſelben. 

Am 6. December ſahen wir einen Dampfer hinter uns her den Fluß herauf- 
kommen; unſere Leute bereiteten fid) ſchon vor, Feuer auf denſelben zu geben, doch 
ftellte jid) heraus, daß einige von unſern eigenen Mannſchaften aus Qufié mit 
Briefen vom Paſcha an Bord waren. Die Brieſe enthielten die Nachricht, daß 
Fabbo gerüumt worden und es den Flüchtlingen gelungen ſei, trotz der Neger, die 
fie angegriffen hätten, Dufile zu erreichen. Letzteres war vier Tage von den Leuten 
des Mahdi belagert worden; die Station ſelbſt war genommen und eine Zeit lang 
von einer kleinen Abtheilung des Feindes beſetzt gehalten worden, der zur Nacht⸗ 
zeit eingedrungen war und auch die Dampfer erobert hatte. Sie hatten die Sol / 
daten, etwa 500, thatſächlich aus der Station getrieben, doch hatten die letztern 
dann, zwiſchen zwei Feuern befindlich, auf Drängen ber Oſſtztere fid) mit der 
Macht der Verzweiflung gewehrt. Selim Aga Mator, Belal Aga, Bachit Aga, 
Burgont und Suleiman Aga drangen wieder in die Station hinein, eroberten fie 
zurück, machten einen Ausfall und züchtigten die Feinde dermaßen, бор fie fid 
nach Redjaf zurülctzogen und zwei Dampfer nach Chartum ſandten, um Verſtär⸗ 
kungen zu holen. 

Nach allen uns ſeitdem zugegangenen Berichten haben die Soldaten ſich mit 
großer Feigheit benommen, ausgenommen als fie ſchließlich zur Verzweiflung ge 
bracht waren. In biejem Kampfe bei Duſile wurden 14 Offigiere und eine große 
Menge Soldaten getödtet; auf Suleiman Aga wurde von feinen eigenen Leuten ge- 
ſchoſſen, er ift ſpater geſtorben. Die Verluſte des Feindes wurden auf 250 Mann 
geſchäͤht, jedoch würde ein Drittel dieſer Zahl der Wahrheit vermuthlich näher 
kommen, obwol die Mahdiſten ausschließlich mit Speeren und Schwertern kämpften, 
während die Soldaten mit Remingtongewehren bewaffnet waren und hinter Graben 
und Erdwerten fochten. Die Soldaten ſchießen aber fo ſchlecht, daß ihr Feuer 
nicht viel Wirkung thut. 

Die Offigiere und Soldaten in Wadelat wünschten febr dringend, daß ber 
Paſcha zurückkehren möge; allein nach der Treuloſigkeit, welche die Soldaten gezeigt 
hatten, als er die Lage für verzweifelt hielt, zog er es bor, nach Tunguru zu gehen. 
Nach diefem nur zwei Tage dauernden Rückzug von Wadelai bin ich beffer in det 
Lage zu verſtehen, welche schwierige und faſt unmögliche Aufgabe eo fein wird, die 
Leute nach Sanſibar zu bringen, wenn fie wählen follten, mit uns zu gehen. 

Nach unferer Abreiſe von Wadelai hat die Gegenpartei des Paſchas, welche 
jet, da die unmittelbare Furcht vor den Mahdiſten bejeitigt war, wieder im Steir 
gen begriffen ift, ihn angeklagt, die ganze Geſchichte von dem Falle Dufilés er: 
funden zu haben, um ihnen den Rüczzug abzuſchneiden und fie dem Mahdi zu 
füberantmorten, während er und feine Leute aus dem Lande enttommen feien und 
fid) Ihnen angeſchloſſen hätten. Sie verurtheilten den Pascha, Gafati und mich 
wegen Verrätherei zum Tode. Bei der Berathung, die dann von allen Offizieren 
und Soldaten in Wabelat abgehalten wurde, herrſchte großer Streit und Sant, 
indem einige im Lande bleiben, andere bem Poſcha folgen wollten; es fam zu 
heftigen Worten und fogar zu Prügeleien zwischen den ſtreitenden Parteien. Fadl 
el Mulla Aga und feine Partei wollten den Paſcha und mich gefangen nehmen, 
wahrend die Wegner unter Führung bom Selim Aga Mator fid) 
zuſchließen und das Land mit ihm verlaſſen wollten; allein obgleich fie angeblich 
von hier ſortzutommen wünschen, thun fie nichts, um den Aufbruch vorzubereiten, 
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Wenn Sie fie mitzunehmen beabſichtigen, werden Sie viele Monate warten müſſen, 
bis fie bereit find. Inzwiſchen blieben der Paſcha, Signor Caſati und ich in 
Tunguru, da die Meuterer dem Stationschef den beſtimmten Befehl gegeben 
hatten, uns bis auf weitere Ordres zurückzuhalten. 

Am 26. Januar erhielten der Paſcha und ich Ihre vom 17. und 18. Januar 
datirten Briefe, und gemäß dem mir in Ihrem Schreiben ertheilten ſtrengen Be 
fehle, fofort nach Empfang derſelben nach Ravalli aufzubrechen, machte ich alles 
bereit, um am nächſten Morgen die Reiſe anzutreten und die Antwort des Par 
ihag auf Ihren Brief zu überbringen. Infolge der Verrätherei einiger der Leute 
des Paſchas wurde ich verhindert, die Reiſe zwei Tage früher anzutreten, doch 
gelang es mir dank den Bemühungen Sufri Aga's, des Stationscheſs von Miwa, 
der dem Pajda treu geblieben war und deſſen Benehmen während der ganzen 
letzten unglücklichen fünf Monate nicht hoch geung gerühmt werden kann, die Eim- 
geborenen zu veranlaſſen, daß fie mich mit einem алое nach Niamſaſſi brachten, 
jedoch habe ich, da der See ſehr bewegt war und zu dieſer Jahreszeit gefährlich, 
ijt, fünf Tage gebraucht, um von Miwa nach Njamſaſſi zu fahren. 

Es ift ganz unmoglich, Ihnen einen wahren Begriff von dem Zuſtande des 
Landes in dieſem Augenblicke zu geben. Bald haben die Meuterer, bald die Partei 
des Paſchas die Oberhand. Ein Dampfer mit Verſtärkungen für die Mahdiſten 
ijt bereits in Redjaf eingetroffen, zwei weitere werden binnen kurzem erwartet und 
wahrſcheinlich werden bald auch aus dem Bahr-el-haſal Verſtärkungen anfangen, 
worauf dann bie Mahdiſten, um ihre Niederlage bei Duſile zu rächen, ſicherlich 
mit überwältigender Macht nach Wadelat herablommen und die Leute mitten in ihrer 
Unſchlüſſigkeit überraſchen werden. Tunguru ift nur zwei Tagemärſche von War 
Delai entfernt, die Lage des Paſchas, ber von Leuten umgeben ift, denen er lein 
Vertrauen ſchenken kann, äußerſt gefährlich und e$ ijt daher von der größten Wich 
tigkeit, daß er [o raſch wie moglich befreit wird. 

In Ihren Schreiben an mich bom 17. und 18. Januar äußern Sie fid) 
etwas bitter über den Paſcha und mich, weil wir unſern Verſprechungen, in 
Niabe eine Station zu bauen, fie mit einer Garniſon zu belegen und mit Lebens 
mitteln für Sie bei Ihrer Rücktehr nach dem Nianſa auszurüſten, nicht nage 
tommen feien, daß wir Fort Bodo nicht entfept, die Laſten und die Garniſon nicht 
nach Nabe gebracht und diejenigen Leute, welche Ihre Begleitung zu benutzen 
wuünſchten, nicht in Nſabe bereit gehalten hätten, damit fie nach Ihrer Rückkehr 
fofort mit Ihnen aufbrechen konnten. Der Grund, weshalb wir hierzu nicht im 
Stande waren, ift folgender: Der Paſcha hatte, nachdem er beinahe einen Monat 
aus dem Lande fort geweſen war und bei Ihnen in Niabe zugebracht hatte, bei 
der 9tüdfebr nach Wadelai, dem Sige der Regierung, natürlich viele Geſchäfte zu 
erledigen, und ich habe faft einen ganzen Monat am ieber darniedergelegen, for 
daß wir nicht in der Lage waren, von Wadelai aus die nördlichern Stationen 
vor Juli zu befuchen.* 

* Omar al Chattab, der zweite von Mohammed abſtammende Khalif, fagt: 
„Es gibt vier Dinge, die nicht zurüctehren; das geſprochene Wort, der abgeſchoſſene 
Pfeil, das vergangene Leben und bie vernachläſſigte Gelegenheit.“ Ich acceptire 
die Erklarungen des Herrn Jephſon, beharre nichtsdeſtoweniger aber bei ber An- 
ſicht, daß viel Leiden und Sorge vermieden worden und die Verhaftung und Gee 
fahr unmoglich geweſen wäre, wenn die Verſprechen gehalten worden wären. Im Juli 
hatten fie nach Fort Bodo aufbrechen ſollen; die Gefangennahme erfolgte am 18, 9tuguft. 
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Nachdem wir unſer Wert im Norden beendigt hatten, wurden wir, als wir 
mit der Abſicht zurückkehrten, die Ihnen gegebenen Verſprechungen zur Ausführung 
zu bringen, am 18. Auguſt zu Gefangenen gemacht, und da man dem Paſcha jeg. 
liche Autorität nahm, waren wir abſolut ohnmachtig, unſern Verſprechungen nach 
zukommen. Schon ehe wir Wadelai verließen, hatten wir verſucht, eine Truppe 
nach Nſabe zu jenden, um dort eine Station zu erbauen, allein die Soldaten hatten 
fid) geweigert, dem Befehl zu gehorchen, bis ihre Brüder auf den nördlichen Stax 
tionen beſchloſſen hätten, was zu thun ісі, Es ijt ſehr glücklich, daß wir leine 
Station gebaut und bie Waaren und Garniſon von Fort Bodo nicht dorthin ge⸗ 
bracht haben, da die Rebellen ganz gewiß alle unſere Güter weggenommen und 
die den Befehl führenden Europäer zu Gefangenen gemacht haben würden. 

Und dies veranlaßt mich, noch einige Worte über die Lage der Dinge zu 
jagen, als ich am 21. April 1888 ins Land fam. Das 1. Bataillon war ſchon 
lange in offener Rebellion gegen die Autorität des Paſchas geweſen und batte 
zweimal verſucht, ihn gefangen zu nehmen; das 2. Bataillon zeigte, obwol es an- 
geblich treu war, Ungehorſam und war {ай nicht zu leiten, der Paſcha befafi nur 
einen Schein, einen bloßen Fetzen von Autorität, und wenn er mag Wichtiges 
gethan haben wollte, konnte er nicht mehr befehlen, ſondern тийе feine Ofſtiere 
bitten, es zu thun. 

Als wir nun im Mai 1888 in Nabe waren, hat der Paſcha, wenn er auch 
andeutete, daß einige Schwierigkeiten in feinem Lande beſtänden, uns doch nie 
den gegenwärtig geradezu verzweifelten wirklichen Zuſtand der Dinge enthüllt, und wir 
hatten nicht die leiſeſte Idee davon, dağ wahrscheinlich Meuterei und Unzufrieden 
heit unter feinem Volke ausbrechen würden. Wie die meiſten Leute in Europa 
und Aegypten nach den eigenen Briefen des Paſchas und den {реги Mitrei 
lungen Dr. Junker's annehmen mußten, glaubten auch wir, dağ alle dieje Schwierig ⸗ 
keiten von auferhalb feines Landes herrührten, während die wirkliche Gefahr that- 
fachlich aus innern Meinungsverſchiedenheiten entſtand. Auf diefe Weiſe wurden 
wir veranlaßt, unfer Vertrauen in Leute zu (ереп, welche deſſelben ebenſo wie unſers 
Beiftandes vollſtündig unwürdig waren und, anſtatt uns dankbar dafür zu fein, 
dağ wir ihnen helfen wollten, von dem erſten Augenblick an confpleirt haben, um 
die Expedition zu plündern und uus dann davongujagen. Waren die Meuterer 
in ihrer Höchft aufgeregten Stimmung in der Lage geweſen, dem Wafda auch nur 
einen einzigen Fall von Ungerechtigkeit, Graufamfeit oder Vernachlässigung feines 
Voltes nacizuwelſen, er würde in dieſet Rebellion ganz beſtimmt fein Leben ver 
loren haben. 

Es gibt natürlich einige Leute, welche dem Paſcha treu, und viele, die neutral 
geblieben find, und das find hauptfächlich diejenigen, welche uns zu begleiten 
wünschen. Ferner gibt es eine große Hahl von agvptiſchen Beamten, von denen 
viele fid) febr schlimm benommen haben, allein das Herannohen der Mahdiſten 
hat fie fo fehe erſchreckt, daß fie jeht ebenfalls mit uns gehen wollen. Aber trop 
meines beftindigen Rathes, fid auf den Weg zu machen, fne fe tod эол 
unfähig zu fein, eine Anftrengung zum Verlaſſen des Landes und Sammeln in 
Nabe zu machen, wo fie in unſerm Bereiche fein würden, obwol abſolut nichts fie 
daran verhindert als ihre eigene Trägheit. 

Die Mehrheit des Volkes, eine große Zahl von Aegyptern und bie meiſten 
Sudaneſen find entſchleden gegen den Marſch nach Aegypten und wollen das Land 
nicht verlaſſen. Die meiſten von ihnen find mie in Aegypten geweſen, ſondern 
retrutirten fid) aus den umliegenden Landern. Hier konnen fie einen großen Haut- 
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halt erhalten; viele Offiztere haben von 18 bis 100 Leute, Frauen, Kinder und 
Diener, im Hauſe und jeder Sudaneſe ſetzt einen großen Stolz darein, möglichſt 
viele Leute in ſeiner Wohnung zu haben, während fie in Aegypten mit ihrem 
Gehalt nur drei oder vier Diener zu unterhalten vermöchten. In Anbetracht 
Meier Verhältniſſe ijt es ganz natürlich, daß fie vorziehen, in ihrem eigenen Lande 
zu bleiben. 

Was den Wunſch des Paſcha's, das Land zu verlaſſen, anlangt, jo kann ich 
ganz beſtimmt behaupten, daß er fehe dringend mit uns zu gehen wünſcht, doch 
vermag ich kaum zu verſtehen, unter welchen Bedingungen er ſich dazu bereit er» 
Hären wird. Ich glaube, er weiß das ſelbſt nicht, da feine Anſichten in Meier 
Hinficht mir febr ſchwankend zu fein ſcheinen; heute ift er bereit, aufzubrechen und 
zu gehen, morgen hält ihn irgendeine neue Idee wieder zurück. Ich habe mich 
viel mit ihm über dieſen Gegenſtand unterhalten, bin aber niemals im Stande 
geweſen, eine unveränderte Anſicht davon von ihm zu erhalten. Nach Meier Re- 
bellion bemerkte ich zu ihm: „Ich nehme an, daß Sie jetzt, da Ihre Leute Sie 
abgeſetzt und beſſeitegeſchoben haben, wol nicht mehr glauben werden, daß Sie 
noch irgendwelche Verantwortung und Verpflichtung gegen ſie haben“, worauf 
er mir zur Antwort gab: „Hätten fie mich nicht abgejept, fo würde ich mich bere 
pflichtet gefühlt haben, bei ihnen zu bleiben und ihnen in jeber mir moglichen 
Weije zu helfen; aber jetzt betrachte ich mich als abſolut frei, nur an meine pere 
ſonliche Sicherheit und Wohlfahrt zu denten, und wenn ich Gelegenheit habe, werde 
ich gehen, ohne Rückſicht auf irgendetwas zu nehmen.“ Und tropbem ſagte er 
einige Tage, bevor ich ihn verließ, zu mir: „Ich weiß, ich bin in feiner Weile 
verantwortlich für dieſe Leute, und dennoch kann ich es nicht über mich gewinnen, 
ſelbſt ſortzugehen und jemand zurückzulaſſen, der das Land zu verlaſſen wünscht. 
Ich шей, es ift reines Gefühl, und vielleicht ein Gefühl, mit dem Sie nicht fym- 
pathiſiren werden, allein meine Feinde in Wadelai würden mit Fingern auf mich 
zeigen und zu den Leuten jagen: „Ihr бери, er hat euch verlaſſen.“ Das find nur 
zwei Beiſpiele von dem, was wir über fein Fortgehen von hier geſprochen haben, 
doch konnte ich noch eine Menge anderer Meuferungen von ihm anführen, die ebenſo 
widerſprechend find. Als ich einmal nach einer dieſer unbefriedigenden Unterhaltungen 
etwas ungeduldig war, ſagte ich: „Wenn die Expedition mur irgendeinen Plat in 
der Nähe von Ihnen erreicht, werde ich Herrn Stanley rathen, Sie zu verhaften 
und mitzunehmen, ob Sie wollen oder nicht“, worauf er erwiderte: „Nun, ich werde 
nichts thun, um ihn daran zu verhindern.“ Es ſcheint mir, daß wir ihn, wenn 
wir ihn retten follen, zuerſt vor ihm ſelbſt retten müſſen. 

Ehe ich meinen Bericht schließe, muß ich noch die Thatſache bezeugen, daß 
bei meinen häufigen Unterredungen mit Leuten des Paſchas aus allen Klaſſen und 
in allen Verhältniſſen die meiſten derſelben feine Gerechtigkeit und Großmuth ihnen 
gegenüber rühmen; fie jagten aber auch, und was ich geſchen habe beftätigt dies, 
daß er fein Volk nicht mit genügend fefter Hand regiert habe. 

Die drei ſudaneſiſchen Soldaten, welche Sie mir als Ordonnanzen gelaſſen 
haben, und mein Diener Binſa lehren mit mir zurück, Mabruti Kajjim jedoch, der 
Mann, welcher in Nabe von dem Büffel verwundet wurde, { zwei Tage nach 
Ihrem Abmarſche nach Fort Bodo geſtorben. 

Ich bin, geehrter Herr, Ihr gehorſomer Diener 


A. J. Mounteney Jephfon. 
Herrn H. M. Stanley, 
Beſehlshaber der Entſat⸗ Expedition. 
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Herr Jephſon übergab mir auch die officielle Antwort Emin Paſcha's 
auf mein formelles Schreiben vom 18. Januar. 


Tunguru, 27. Januar 1889. 
Herrn H. M. Stanley, 
Befehlshaber der Entſatz⸗Expedition. 


Geehrter Herr! 

Ich habe die Ehre, Ihnen den Empfang Ihrer Mittheilung vom 14. Januar 
aus dem Lager bei Unduſſuma, ſowie Ihres officiellen Schreibens vom 18. Januar, 
die mir geſtern Nachmittag zugegangen ſind, zu beſtätigen. Gleichzeitig bitte mir zu 
geftatten, Ihnen und Ihrer Truppe zu dem von Ihnen vollführten Werle meine 
aufrichtigen Glückwünſche auszuſprechen. 

Ich nehme Kenntniß von Ihrem Anerbieten, mir oder einer von mir beauf- 
tragten Perſon den zweiten Theil der von Ihnen mitgebrachten Waaren auszu⸗ 
bändigen, beſtehend in 43 Kiſten Remingtonpatronen, 26 Kiſten Schieſpulver von 
je 45 Pfund Gewicht, 4 Kiſten Zündhütchen, 4 Ballen Stoffe, 1 Ballen Waaren 
für Signor Cajati, einem Geſchenk von Ihnen, 2 Stüden Wollenſtoff, Schreibpapier, 
Couverts, Schreibheften u. f. w. Sobald die Offiziere, welche ich von Wadelai 
erwarte, eintreffen, werde ich einen derſelben beauftragen. dieſe Waaren zu über 
nehmen, und ihn zugleich anweiſen, Ihnen eine formelle: Empfangsbeſcheinigung 
dafür auszuſtellen. 

Die 31 Mijten Remingtonpattonen, welche die erfte Abtheilung der Waaren 
bildeten, find in gehöriger Weiſe in den Regie rungsmagazinen beponirt worden. 

Was Ihre Frage anlangt, ob Signor Cajati und ich Ihr Geleit und Ihren 
Beiſtand zum Marſch nach Sanſibar anzunehmen beabsichtigen und ob Offiziere und 
Mannſchaften da find, welche Ihre fichere Escorte nach dem Meere zu benutzen 
geneigt ſind, ſo muß ich Ihnen mittheilen, daß nicht nur Signor Caſati und ich 
uns mit Freuden Ihrer Hülfe bedienen werden, ſondern daß auch eine Menge 
Leute den Wunſch hegen, nach dem ſernen Aegypten oder nach einem andern 
geeigneten Orte zu gehen. Da dieje Leute durch die beklagenswerthen Exeigniſſe, 
welche während Ihrer Abwesenheit eingetreten find, aufgehalten wurden und erft 
feit etlichen Tagen anzukommen beginnen, fo möchte ich Sie bitten, ihnen freund- 
ot behaglich zu fein. Ich beabfichtige fie nach Namfafft zu den, und eine 
erſte Abtheilung von ihnen bricht heute mit Herrn Jephſon auf. Jeder von ihnen 
hat Lebensmittel genug für mindeſtens einen Monat. 

Ich erlaube mir Ihnen meinen Dank für die Mittheilung Ihrer Bewegungen 
abzuſtatten. Da von dem Termin, den Sie für Ihren Abmarſch feftgeieht haben, bis 
zur Ankunft Ihres Briefes neun Tage verfloffe find, wird die uns gätigft gegebene 
noch übrige Zeit, nämlich elf Tage, kaum ausreichen. Ich kann Ihnen daher nur 
für Ihre und die guten Abſichten derjenigen, die Sie geſandt haben, danken, und 
muß es Ihnen überlaſſen, ob Ste auf uns warten konnen ober lieber nach Ablauf 
der 20 Tage aufbrechen wollen. 

Ich begreife volfftändig die Schwierigleiten, um für Ihre Leute Lebensmittel 
und Proviant zu beschaffen, und es thut mir fehr leid, daß die kurze Zeit, welche 
Sie mir geben müfjen, nicht ausreicht. um Ihnen von hier Vorräthe zu fenden. 

Da Herr Jephſon mit dieſem Dampfer abfährt und mir freundlichſt ver 
ſprochen hat, Ihnen dieſes Schreiben zu überbringen, benutze ich die Gelegenheit, um 
Ihnen die große Hülfe und Unterſtüzung, die feine Megemvart Gd geweſen ijt, 

&tanleb, Im duntelften Write, IE 
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zu bezeugen. Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen hat er einen ſo großartigen 
Muth, eine ſo unerſchütterliche Freundlichkeit und Geduld bewieſen, daß ich nicht 
umhin kann, ihm jeden Erfolg im Leben zu wünſchen und ihm für alle ſeine Lang⸗ 
muth zu danken. Da ich Sie wahrſcheinlich nicht mehr ſehen werde“, mochte ich 
Sie bitten, ſeinen Verwandten von meinem Dank an ihn und ſie Mittheilung 
zu machen. 

Ehe ich ſchließe, bitte ich Sie mir zu geftatten, aufs neue Ihnen, Ihren 
Offizieren und Mannſchaften meinen herzlichſten Dank auszuſprechen und Sie zu 
erſuchen, meine ewige Dankbarkeit den freundlichen Leuten zu übermitteln, welche 
Sie uns zu Hülfe geſandt haben. Möge Gott Sie und Ihre Truppen ſchültzen 
und Ihnen eine glückliche, raſche Heimreiſe geben. 

Ich bin, geehrter Herr, 
Ihr gehorfamer Diener 
Dr. Emin Paſcha. 


»Ich weiß nicht, was den Paſcha veranlaßt hat, im dieſem melaucholiſchen 
Tone zu ſchreiben, da ich mich bemüht hatte, fo deutlich, wie der Mund es aus- 
sprechen und die Feder es ſchreiben kann, ihm auseinanderzuſetzen, daß wir uns 
als feine Diener betrachteten und uns für verpflichtet hielten, ihm jede in unſerer 
Macht ftehende Hülfe zu leiſten, vorausgefept, daß er nur feine Wuünſche klar und 
beftimmt ausſprüche. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Emin Paſcha und feine Offiziere treffen in unferm Lager bei Ravalli ein. 


Lieutenant Stairs und feine Karavane werden geholt. — Pläne behufs Befreiung 
Emin's aus Tunguru. — Unterredungen mit Jephſon, aus denen id) einen Mem: 
lich genauen Begriff von der Lage der Dinge erhalte. — Die Mebellenoffigiere in 
Wadelal. — Dieſelben ſetzen Emin in Freiheit und begeben fid) mit den Dampfern 
„Khedive“ und „Nyanza“ nach unſerm Lager bei Ravalli. — Die Ankunſt Emin 
Pafdja's. — Stairs und feine Karapane treffen bei Maſamboni ein. — Charat- 
teriſtiſches Schreiben Jephſon's, der beauftragt ijt, Emin und feine Offiziere vom 
See nach Ravalli zu begleiten. — Ein kurzes Billet vom Paſcha. — Ankunft der 
Karavane Emin Paſcha's. — Große Parade außerhalb des Lagers. — Im großen 
Diwan. — Selim Bey. — Stairs langt mit Haufen von Waaren im Lager an. 
— Herr Bonn wird nach dem Mjanja hinabgeſandt, um Gepäck heraufzubefördern. 
— Text meiner Botſchaft an den Neft der Nebellenoffigiere in Wadelal. — Ein 
Billet von Herrn Bonny. — Ankunft des griechiſchen Kaufmanns Signor Marco, 
— Selbjtmord des Sanſibariten Mrima, — Die benachbarten Häuptlinge verſorgen 
uns mit Trägern. — Kapitän Nelfom bringt das Gepäd Emin’s herauf. — Ber- 
einbarungen mit den Häuptlingen vom turi bis zum Nianſa. — Der Häuptling 
Kabba-Rega. — Die Tochter Emin Paſcha s. — Selim Bey erhält ein Schreiben 
von Fadl el Mulla. — Der Paſcha wird zum Naturſorſcher und Meteorologen der 
Expedition ernannt. — Der Paſcha ein Materialiſt. — Ankunft Dr. Haſſau 's. — 
Inſpectlon des Lagers. — Ankunft Kapitän Gajati'é. — Bonny bringt Auaſch 
Effendi und fein Gepack herauf. — Der ſeltenſte Arzt der Welt. — Entdeckung 
einiger Schimpanſen. — Der Paſcha in feinem Berufe als „Sammler“. — Meje 
fungen am den Zwergen. — Weshalb ich von Emin bei der Beurthellung feiner 
Leute abweicht. — Verſchiedene Mürſche vom Lager nach dem Set, um das Gepäck 
heraufzuſchaſſen. — Klagen der Sanſibariten. — Die Rädelsführer. — Hafan 
Batari. — Die äguptiſchen Offiziere. — Unterredung mit Schukri Aga. — Die 
Flora der Balega- Berge. — Der Häuptling von Uri- tritt unſerm Bande bei. 
— Unterhaltung mit Emin über Selim Bey und Schuket Aga. — Anſprache an 
Stairs, Nelſon, Jephſon und Parke in Gegenwart Emin Palda’s. — Ihre Ant- 
wort. — Billets an Selim Bey und Schukri Aga. 


Am 7. Februar beſchloß ich, Lieutenant Stairs und jeine Raras 
vane holen zu laſſen, und ſandte Raſchid mit 35 Mann ab, um von 


Maſamboni hundert Träger zur Unterftügung der Geneſenden zu bes 
ſorgen. Ich beabfichtigte nämlich, die Expedition in Ravalli zu ſammeln 
9 * 
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und inzwiſchen Briefe an Emin Paſcha zu ſchicken und ihm Жош 
ſchlagen, er möge 

1) einen Dampfer nehmen, diejenigen Leute, welche Tunguru zu 
verlaſſen wünſchten, einſchiffen und nach unſerm Lager am Seeufer 
fahren, wo wir den Dampfer mit Sanſibariten bemannen könnten, um 
prompt etwa weiter nothwendig werdende Transporte auszuführen; 
falls dies nicht ausführbar war, 

2) über Land. nach der Station Mſwa marſchiren und mir dann 
nach ſeiner Ankunft durch ein Kanoe Mittheilung zugehen zu laſſen; 
wenn dies nicht möglich war, d 


ЕШ | nut unfers баета bei aval. 


3) in Tunguru bleiben und mich durch den Häuptling Mogo 
wiſſen laffen, ob er eine Entſatztruppe gebrauchte. 

In letzterm Falle beabſichtigte ich nach der Ankunft des Lieute⸗ 
nants Stairs mit 300 Gewehrträgern und 2000 eingeborenen Hilfs- 
truppen durch Melindua nach ber Station Mſwa und von dort nach 
Tunguru zu marſchiren, um den Paſcha mit Gewalt zu befreien. Es 
war aber abſolut nothwendig, daß ich klar und deutlich erfuhr, was 
der Paſcha wünſchte. Sein Schreiben vom 27. Januar ließ feine 
Neigung erkennen, etwas weichherzig und melancholiſch zu ſein, was 
ganz das Gegentheil war von dem, was ich als Autwort auf die in 
meinem formellen Schreiben vom 18. Januar enthaltene beſtimmte Frage 
erwartet hatte: ob er geneigt ſei, unſer Geleit und unſern Beiſtand 
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für ben Marſch nach Sanſibar anzunehmen, oder ob er mir vor: 
ſchlagen könne, in welcher Weiſe ich mich ihm nützlich machen oder 
wirkſame Hülfe zu leiſten vermöge. Wenn er mir ſeinen Wunſch 
poſitiv mittheilte, verſprach ich ihm, mir alle Mühe zu geben, um ihm 
behilflich zu fein. 

Als ich bemerkte, daß der Paſcha weder mein Schreiben an Herrn 
Jephſon, das er leſen ſollte, noch meinen formellen Brief vollkommen 
verſtanden hatte, machte ich mich daran, ihm einen weitern Brief in 
reinem Geſchäftsſtile zu ſchreiben, den jedermann in ſeiner Armee ber 
geiffen haben würde; allein als ich ihn Jephſon vorlas, ſchien dieſer 
ſtarr darüber zu ſein. 

Da es nicht meine Abficht war, ſelbſt die zarteſte Empfindlichkeit 
von irgendjemand, und am wenigſten des Paſchas zu verletzen, jo 
ſchrieb ich einen andern in einem Stile, den fogar Cheſterſield vers 
muthlich als den richtigen Ton bezeichnet haben würde und den mein 
Freund Jephſon „reizend“, „nett“ und „außerordentlich ſanft“ fand. 
Am 8, Februar ſchickte ich die Boten mit dem Schreiben nach dem 
See hinab. 

Während meiner Unterhaltungen mit Herrn Jephſon, der, beiläufig 
erwähnt, ein ausgeſprochener Eminiſt war, gewann ich von Tag zu Tag 
einen richtigern Begriff von der Lage der Dinge. Herr Jephſon hatte 
fid, wie ich bemerkte, während feines zwangsweiſen Aufenthalts bei dem 
Paſcha eine beſtimmte Gewohnheit angeeignet, über die man lächeln 
mußte und welche darin beſtand, daß er bei der Unterhaltung über 
die Provinz zwiſchen vernichtende Aeußerungen kluge Bemerkungen 
einſchob, wie z. B.: „Nun, Sie wiſſen ja, der arme liebe Paſcha! Er 
iſt ein lieber alter Junge, wiſſen Sie. Auf mein Wort! Ich kann 
nicht umhin mit dem Paſcha zu ſympathiſiren, er ijt ein fo guter, 
lieber Menſch“ u. dgl. Sie dienten zur Illuſtrirung von Charatter⸗ 
zügen und bewieſen, daß Jephſon jedenfalls ein freundliches Herz und 
daß das, was er geſehen und gehört hatte, ſeine Hochachtung vor 
dem Paſcha nur noch vermehrt hatte. Wenn er aber von den Aegyptern 
ſprach, nahm er das fürchterlichſte Wörterbuch zu Hülfe und belegte fie 
mit Bezeichnungen, wie „unverfülſchte Schurken, laſterhafte Buben, ver 
rätheriſche Hunde, gewiſſenloſe Böſewichter“ u. dgl. Die Aegypter waren 
„Thiere mit Fuchsnatur“, die Sudaneſen „brutal dumm“. Ein Ober- 
beamter hatte im Arſenal von Chartum die Rechnungen gefälicht und 
1500 Peitſchenhiebe erhalten; ein anderer war babet betroffen worden, als 
er Schießpulver mit pulveriſirter Holzkohle vermiſchte und Remington: 
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patronen damit füllte. Ein Major war wegen Verkaufs von Regierungs- 
vorräthen verurtheilt worden; andere waren, weil ſie verſchiedene 
Verbrechen, wie Brandſtiftung, Mord I. j. w. begangen hatten, nach 
dem Sibirien am Aequator geſandt worden; andere hatte man dorthin 
verſchickt, weil fie an der Rebellion Arabi's betheiligt geweſen waren, 
und es wurde mir klar, daß welche zuverſichtliche Hoffnungen der Paſcha 
auch gehegt haben mochte, er bei ſeinem gezwungenen Verkehr mit 
den unter ſeiner Autorität ſtehenden vom Geſetze Ausgeſtoßenen ſehr 
oft feiner Macht gemistraut haben muß. Solange in ber Anweſen⸗ 
heit Gordon's in Chartum noch ein Reſt der herrſchenden Gewalt 
und eine über Allen ſtehende Perſönlichleit von ſtrenger Gerechtigkeit 
vorhanden war, konnten die zur Strafe hingeſchickten Sklaven noch 
etwas unter Controle gehalten werden, obwol Geſſi Paſcha ſchon im 
Jahre 1879 zahlreiche Beſchwerden Emin's an Gordon befördert hat, 
allein als fid) die Nachricht, daß Chartum gefallen und der General- 
gouverneur erſchlagen fei, in der Provinz verbreitete und jegliche Spur 
der ägyptiſchen Regierung verſchwand, machte die ben Aegyptern an- 
geborene Unbotmäßigkeit und die thieriſche Halsſtarrigkeit der Suda- 
neſen ſich Luft und zeigte ſich in der vollſtändigen Nichtachtung der 
Ordnung und in boshaften Vergehen. Emin war jetzt nur noch dem 
Namen und Titel nach Paſcha; die Regierung war verſteinert, die 
Ordnung tobt. Mancher würde vielleicht an Emin's Stelle fid) angeekelt 
gefühlt, die Beiſpiele der offenen Verachtung der Befehle als Ent⸗ 
ſchuldigung für ſeinen Rückzug benutzt, etliche Getreue geſammelt, ſich 
nach einem kleinen Poſten, wie die Station Mſwa im äußerſten Siden, 
begeben, freimüthig über das Geſchehene berichtet und um Hülfe und 
Juſtructionen nachgeſucht haben. Andere würden auch den Dienft 
und die Disciplin ohne Rückſicht auf die Folgen bis zum äuferjten 
Ende durchgeführt haben; wieder andere wären mit denen, welche die 
Arena der beſtändigen Zwietracht zu verlaſſen geneigt waren, weiter⸗ 
gezogen und hätten ein Reich oder ein Königthum gebildet und fich 
dann an die eiviliſirte Welt um Hülfe gewendet, die ihnen auch ſicher 
zutheil geworden wäre, Noch andere endlich hätten, wie Emin, bie 
Zeit abgewartet und gehofft. Die Menſchen ernten jedoch nur, was 
fie gejäet haben; wie die Saat, jo die Ernte. 

Aber während wir uns über den muthmaßlichen Eutſchluß des 
Paſchas unterhielten und auf die Ankunft der Colonne des Lieutenants 
Stairs warteten, traten uns unbekannte Ereigniſſe ein, welche die 
Sache ſowol für uns wie für Emin entſchieden. 
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Die in Wadelai verſammelten Rebellenoffiziere hatten, während 
Jephſon Dé auf dem Wege zu uns von Tunguru nach Süden befand, 
von unſerer Ankunft am See gehört und das Gerücht hatte unſere 
Macht vergrößert. Wir hatten mehrere hundert Sanſibariten und Ver⸗ 
bündete und waren mit Schnellfeuergeſchützen und Magazingewehren be- 
waffnet. Die ägyptiſche Regierung in Chartum war todt und an 
ihrer Stelle ein Khalif mit unwiderſtehlichen Armeen feſt eingeſetzt. 
Unter den Offizieren befanden ſich Agenten der Mahdiſten und Ver⸗ 
räther und die übrigen waren gleichgültig; Emin war abgeſetzt und 
Gefangener. Wer hat, dem wird gegeben. Wie ein rollender Schnee» 
ball zieht die Macht, wenn ſie erſt einmal feſtſteht, an und wächſt, 
eine vereinzelte Schneeflocke ſchmilzt. Emin war die Schneeflocke, der 
Khalif von Chartum der rollende Schneeball. 

Es ijt daher leicht, die Motive der Offiziere, welche erklärte Ree 
bellen find und Verräther und Mahdiſten unter fidh. haben, bie ihre 
Berathungen beeinfluffen, zu verſtehen und die natürlichen Folgen 
vorherzuſagen. Sie werden um die Gunſt des Khalifen buhlen, indem 
fie ihre vorgeblichen Befreier, ihren früferm Paſcha und feine weißen 
Gefährten verrathen und in feine Hände bringen, um dafür Ehre und 
Ruhm zu erringen. Für die Schnellfeuergeſchütze, die Magazin- und 
Remingtongewehre und einen Trupp weißer Gefangener würde der 
Khalif fie hübſch belohnen, diejenigen, welche an der Gefangennahme 
derſelben hauptſächlich betheiligt waren, zu Ehre und Geld bringenden 
Stellungen befördern und ſie mit Staatskleidern ausſtatten. Leider 
aber iſt eine Schwierigkeit vorhanden. Wie wollen ſie Zutritt zum 
Lager ihrer Befreier erlangen, wenn diefe hören, daß der Paſcha ger 
fangen genommen und ihr Freund Jephſon ſo grauſam behandelt 
worden iſt? „Nichts leichter als das“, ſagt einer; „laßt uns eine 
Deputation an den Paſcha fenden, ihn demüthig um Verzeihung op: 
flehen und verſprechen, daß wir ihn wieder in feine Macht einfepem 
wollen; Emin ift fo gutmüthig, daß er unſere Vergehen bereitwillig 
verzeihen und fid) erbieten wird, uns bei feinen Freunden als Ren 
müthige einzuführen, die, der Schwierigkeiten müde, nur noch ihrer 
großen Regierung ihren Gehorſam und ihre Loyalität zu beweiſen 
ſtreben. Einmal im Lager der Fremden, können wir ſelbſt ſehen, was 
weiter geſchehen muß, und wenn wir uns dann entſchließen, den Trupp 
Weiße und ihre Begleiter gefangen zu nehmen, wird nichts leichter als 
das fein, da alle weißen Männer weichherzige Schwachköpfe find. 
Jedenfalls iſt es klug, zwei Wege zu haben, unter denen man wählen 
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kann. Iſt der Khalif unbarmherzig und verfolgen bie Danagla uns 
mit der ihnen eigenthümlichen Wuth, ſodaß das Thor ſeiner Gnade 
uns verſchloſſen iſt, ſo können wir unſere Zuflucht noch zum Lager 
der weißen Männer nehmen, durch ſcheinbaren Gehorſam jeden Arg⸗ 
wohn entwaffnen und ſie benutzen, um für uns ein Land des Ueber⸗ 
fluſſes zu finden, wo wir uns plötzlich in den Beſitz ihrer Waffen 
ſetzen und ſie entweder als Bettler davonjagen oder die Weißen er⸗ 
ſchlagen und ihre Begleiter zu Sklaven machen.“ 

Man kann ſich den donnernden Applaus vorſtellen, mit welchem 
dieſer ägyptiſche Sohn des Beelzebub begrüßt worden iſt, als er ſeine 
Rede beendet hatte. Mag eine ſolche Rede aber gehalten ſein oder 
nicht, jedenfalls ſchickten die Offiziere eine aus 14 der Ihrigen beſtehende 
Deputation an den Paſcha. Die Abgeſandten küßten Emin die Hand, 
geſtanden, demüthig um Verzeihung bittend, ihre Schandthaten ein, 
erboten fic), ihn in feine Stellung als Gouverneur wiedereinzuſetzen 
und flehten ihn an, ſie nach dem Lager Stanley's bei Kavalli zu 
begleiten und für ſie zu ſprechen, und der Paſcha erfüllte ihre Bitte 
mit Freuden. Er ſchiffte ſich auf dem Dampfer „Khedive“ ein, die 
Flüchtlinge drängten fid) mit ihren Beſitzthümern und Gepäckſtücken 
auf das Schiff, Kapitän Caſati war mit ſeinen Begleitern auch ge⸗ 
tommen, der „Nyanza“ wurde in derſelben Weise befrachtet und mit 
allen Ehrenbezeigungen wurde der Paſcha nach Miwa gebracht. Auf 
dieſer Station begegnete er den Boten mit meinem letzten Schreiben, 
worauf er, nachdem er daſſelbe geleſen hatte, die Fahrt nach unferne 
Lager am See fortſetzte. 

Während Jephſon und ich uns am Abend des 13. Februar bei 
unſerer Mahlzeit befanden, kamen Boten und überbrachten uns ein 
Schreiben von Emin Paſcha. 


Lager, 13, Februar 1889, 
Herrn Henry M. Stanley, Befehlshaber der Entſatz⸗ Expedition. 
Geehrter Herr! 

Qu Erwiderung Ihres Schreibens vom 7. d. M., für welches ich Ihnen 
meinen бейеп Dank auszuſprechen mir erlaube, habe ich bie Ehre, Ihnen mitzu⸗ 
theilen, daß ich geſtern Nachmittag 3 Uhr hier eingetroſſen bin mit meinen zwei 
Dampfern, welche die erſte Abtheilung der Leute beförderten, die dieſes Land unter 
Ihrer Escorte zu verlaffen wünſchen. Sobald ich Vorkehrungen für das Obdach 
meiner Leute getroffen habe, werden die Dampfer nach der Station Mſwa zurück ⸗ 
kehren, um eine weitere Schar von auf Beförderung wartenden Lenten zu holen. 

Bei mir befinden fid) etwa 12 Offiziere, welche den dringenden Wunſch 
hegen, Sie zu ſehen, und nur 40 Soldaten. Sie find unter meinem Befehl ger 
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kommen, um Sie zu bitten, ihnen etwas Zeit zu laſſen, damit fie ihre Brüder, 
wenigſtens diejenigen, welche das Land zu verlaſſen bereit ſind, aus Wadelai 
mitzubringen im Stande find, und ich habe ihnen verſprochen mein Möglichftes 
zu thun, um ihnen zu helfen. Nachdem die Lage der Dinge ſich einigermaßen 
geändert hat, werden Sie im Stande fein, ihnen alle Bedingungen aufzuerlegen, 
welche Sie für geeignet halten. Zur Beſprechung derſelben werde ich mit den 
Difizieren, ſobald ich für bas Lager geſorgt habe, von hier nach Ihrem Lager 
aufbrechen, und wenn Sie Träger fenden, jo konnte id; einige derſelben ge 
brauchen. 

Ich hoffe von ganzem Herzen, daß die großen Schwierigkeiten, welche Sie 
zu beſtehen gehabt haben, und die großen Opſer, welche Ihre Expedition gebracht 
hat, um uns zu helfen, durch einen vollen Erfolg in der Befreiung meiner Leute 
belohnt werden mögen. Die Woge des Wahnſinns, welche das Land überflutet 
hat, ift verſchwunden, und der Leute, welche jetzt mit mir kommen, dürfen wir 
äer fein. 

Signor баан bittet mich, Ihnen für das ihm bewahrte freundliche An⸗ 
denken bejtend zu danken. 

Weftatten Sie mir nochmals meinen herzlichſten Dank auszuſprechen für 
das, was Sie bisjegt für uns gethan haben, und betrachten Sie mich als 

Ihren ganz ergebenen 
Dr. Emin. 


Der Paſcha glaubt offenbar, daß ſeine Leute ihm noch treu ſind. 
Er ſagt: „Sie werden im Stande ſein, ihnen alle Bedingungen auf⸗ 
zuerlegen, welche Sie für geeignet halten“ ... „Der Leute, welche jetzt 
mit mir kommen, dürfen Sie ſicher ſein.“ 

Das hoffe ich, allein wenn die Hälfte von dem wahr iſt, was 
Jephſon ſagt, dann muß der Paſcha größeres Vertrauen zu ihnen haben, 
als ich über foldes verfüge. Indeß, wenn „die Woge des Wahnſinus 
verſchwunden“ ijt, unt fo viel beffer. Ende gut, alles gut. Jephſon wird 
morgen mit 50 Bewaffneten nach dem See hinabgehen, um den Paſcha 
und feine Offiziere nach dem Plateau heraufzubegleiten; auch werde ich 
Boten an Stairs bei Maſamboni ſchicken, damit er feine Colonne 
raſch herbeibringt und wir alle zur Hand find, um unſern Rebellen 
freunden zu imponiren durch die Art und Weiſe, wie unſere wilden 
phantaſtiſchen Krieger-Träger auf Commando fid) aufſtellen. 

16. Februar. Erhielt ein Schreiben von Stairs, der mir ſeine 
Ankunft bei Maſamboni mittheilt und fagt, er könne am 17. oder 18. 
d. M. eintreffen. Er ſchreibt: „Wir freuten uns fümmtlid) im Lager 
am Ituri über die Ankunft Ihrer Boten mit dem Führer Raſchid, 
der uns die Nachricht brachte, daß Jephſon bei Ihnen ſei. Dagegen 
schienen die Mittheilungen über Emin Paſcha ſehr büfter zu fein. Ihr 
Brief von heute Morgen beſeitigt jedoch jede boͤſe Vorahnung, und 
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wir hoffen jetzt alle, ſehr bald im Stande zu ſein, mit Ihnen nach 
Sanſibar zu eilen.“ 

Meine Güte, wie ungeduldig die jungen Leute ſind! Ich bin 
neugierig, ob wir in drei Monaten fortkommen werden! 

Ein weiterer Bote von Jephſon traf mit einem ſeiner charakte⸗ 
riſtiſchen Schreiben ein. 


Lager bei Were, Albert⸗Nianſa, 15. Februar 1889. 
Geehrter Herr! 

Ich erreichte geſtern dieſes Lager, doch trafen wir erſt gegen Morgen ein, da 
die Eingeborenen uns auf einen jehe langen Weg gefüfrt hatten. 

Wir fanden den Paſcha, Caſati, Marco, den Apotheker Vita und mehrere 
Offiziere und Beamte, bie an einer fer netten Stelle ungefähr 3 km nördlich 
von unſerm alten Lagerplatze, wo wir dem Paſcha zuerſt begegneten, ihr Lager 
aufgeſchlagen haben. 

Nach meiner Ankunft fragte ich, nachdem ich Ihren Brief abgegeben und 
Neuigtetten erzählt und mir hatte erzählen laſſen, den Paſcha, wann er gu mare 
ſchiren beabſichtigte. Er erwiderte, er müſſe erft mit feinen Dffigieren ſprechen. 
Heute Morgen wurde eine Verſammlung berufen, in welcher beſchloſſen wurde, 
daß wir morgen nach Kavalli aufbrechen und zwei Tage unterwegs zubringen 
wollten. 

Der Pajda will Ihnen einen Beſuch abſtatten, vielleicht etliche Tage bei 
Ihnen im Lager bleiben und dann zurückkehren, um feine Tochter und den Reſt 
feiner Safter zu holen, die etwa 200 zählen und aus Hirſe, Salz, Seſan xc. 
beſtehen. Die Offiziere werden nur 20 Laſten mitbringen, weil fie einzig wegen 
der Herbringung ihrer Truppen und Befipthümer mit Ihnen reden wollen. Die 
Beamten bringen alle ihre Laſten mit und bleiben hier. 

Beide Dampfer kehren am 18. Februar nach Miwa zurück, um den Neft 
der Leute und Waaren dieſer Station zu holen, und Getreidevorräthe für das 
Lager am See mitzubringen. 

Bei der Ankunft der Dampfer in Miwa werden die Irregulären, etwa 
50 Mann, mit den Frauen, welche tüchtig laufen konnen, über Land nach 
Ravalli marſchiren; die Dampfer werden nach ihrer Rücktehr hierher fofort die 
Offiziere bis nach Wadelal hinabbringen. 

Der Paſcha hat 60 Eleſantenzahne mitgebracht; dieſer Ueberſchuß wird 
ohne Zweifel von Nutzen fein. Obwol wir einen Tag Aufenthalt haben, bedauere 
ich dies doch nicht, da ſowol Ме Sanſibartten als auch ich geſtern bei der An⸗ 
kunft nahezu vollſtandig erſchopft waren, und ich fürchte, daß wenn wir heute 
aufgebrochen wären, viele ſchlimme Füße bekommen haben würden. Trotz unſerer 
Ermattung ſtürzten aber die Sanſibariten mit daͤmoniſchem Bebeul wild ins Lager. 
Sie machten die gewöhnlichen tollen Uebungen gegen imaginäre Feinde und ftell- 
ten fid) daun in gerader Linie vor dem Paſcha auf. Auch die Soldaten mare 
ſchirten in correcter Form auf und ſalutirten ihn. Er war ſehr erfreut und bat 
mich, ihnen einige Dantesworte für alle die Mühen zu jagen, deren fie fid) untere 
zogen hätten, um ihn zu тейеп, was ich auch, fo gut ich es vermochte, in meinem 
gebrochenen Rifuaheli that. Der Pajda ließ durch ſämmtliche Frauen Korn mahlen, 
und ich teilte ihnen allen, Sudaneſen, Manjema und Eingeborenen, je zwei 


16. Febr. 1889.] Emin Фајба und feine Dffiiere treffen im Ravalli ein. 139 


Taſſen voll aus. Heute haben ber Jäger Saat Tato und ein anderer zwei Kudu⸗ 
Antilopen und einen Springbod mitgebracht, ſodaß wir reichlich zu efen haben. 
Es amuſirte mich fehr, zu ſehen, wie die faulen, häßlichen Sudaneſen die Sanſiba⸗ 
riten bei ihren tollen Sprüngen anftarrten, mit einem Ausdruck, als wollten fie 
ungefähr jagen: Was mögen dieje lärmenden, undotmäßſigen Sanſibariten für eine 
Sorte Menſchen ſein? 

Ich finde Cajati unmöglicher als je. Als ich ihn fragte, ob er morgen mit 
uns gehen würde, erwiderte er, er wolle lieber noch warten. Dann erkundigte 
ich mich: „Wie viele Laſten haben Sie?“ „O“, antwortete er, „Sie willen, 
ich habe nur fehe wenig. Mir wurde alles von Kabba⸗Rega genommen. Ich 
brauche vielleicht 80 Träger.“ 

Der Apotheker Vita braucht 40, der griechiſche Kaufmann Marco 60, ſodaß 
in dieſer Weiſe unſere Sanſibariten zwiſchen bier und Ravalli umgebracht werden. 
Der Paſcha machte Cajati Vorſtellungen, daß derſelbe alle feine Mahlſteine, irde- 
nen Töpfe, Bettſtellen für feine Diener und Weiber u. . w. mitnahme, worauf 
derſelbe ſagte: 

„Herr Stanley hat fid erboten, alle unſere Laſten zu befördern.“ 

Dieſe Leute haben kein Gewiſſen und würden unſere jo lange ſchon leiden» 
den Leute lieber unter den Bürden zuſammenbrechen ſehen, als eine einzige Laſt 
Kehricht, die fie zurüdzulaffen gezwungen find, ſortzuwerſen. 

Wie der Pajda mir fagt, war Cajati gegen die Abreiſe von Tunguru, trop 
meines dringenden Schreibens und obgleich Schukrt Aga Träger angeboten hatte, 
und that fein Möglichſtes, um fein Hierhertommen zu hintertrelben, weil er es 
als „unpolitiſch“ betrachtete. Man locht innerlich über bie Selbſtſucht dieſer 
Mente und über ihre Unfähigfeit oder Abneigung, die Dinge fo angulehen, wie fie 
wirklich ſind. 

Das Gerücht von der Expedition des „weißen Mannes“ nach Fallibet hat 
fid) als Täuschung erwieſen, man hat nichts mehr davon gehort. 

Caſati weigert fid) zu gehen, ehe er nicht genügend Träger hat, damit er 
und feine Waaren zuſammen marſchiren können. Der Paſcha ijt febr ärgerlich 
darüber. 

Das Boot, der „Advaner“, ift mit Bolzen ganz wie unfere eigenen fehe gut 
wieder ausgeſlickt worden. Ich gehe heute Abend an Bord des Dampfers, um 
etliche Schraubenſchlüſſel und wenn möglich einige Reſervebolzen zu erlangen. Der 
айда hat die leichten Ruder, die zu Gorden e Kaufſchulboot gehort haben, mit- 
gebracht, fodah die Ruder jetzt wieder vollzählig find. 

Der Paſcha, Cajati und die Offiziere bitten mich, Ihnen ihre Grüße zu fenden, 

Ich bin u. f. w. 
A. J. Mounteney Zephſon. 


Der Paſcha 200 Safter! Caſati, der alles verloren hat, 80 Laſten! 
Der Apotheker Vita 40 Laſten! Der Grieche Marco 00 Laften! Bue 
jammen 380 Laſten für vier Perſonen! Allerdings habe ich vers 
ſprochen, alles nach dem Lager auf dem Plateau hinaufzuſchaffen, 
aber Mahlſteine! Nun, wenn ich ein ſolches Verſprechen gegeben 
habe, muß ich es wol auch halten. Indeſſen ſchadet es nichts, wenn 
Herr Jephſon etwas kocht. 
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Geehrter Herr! 

Nachdem Herr Jephſon geſtern mit Ihren Leuten eingetroffen ijt, beabſich⸗ 
tigen wir morgen früh aufzubrechen; ich werde aljo übermorgen das Vergnügen 
haben, Sie zu ſehen. Meine Leute wünſchen dringend aus Ihrem eigenen Munde 
zu hören, daß ihr früheres thörichtes Benehmen Sie nicht hindern wird, fie zu 
führen. 

Ich bin Ihnen für Ihren freundlichen Brief“, den Herr Jephſon mir über 
geben hat, ſehr verpflichtet und hoffe, daß der Umſtand, daß ich im meinen Wer 
müthoſtimmungen etwas afrilaniſch bin, unſere freundſchaftlichen Beziehungen 
nicht Diren wird. 

Nochmals, geehrter Herr, meine beſten Wünſche und betrachten Sie 
mich als 

Ihren ganz ergebenen 
Dr. Emin. 


17. Februar. Die Karavane Emin Paſcha's, beſtehend aus etwa 
65 Perſonen, traf gegen Mittag im Lager ein. Die Offiziere, welche 
die Deputation der meuteriſchen Truppen in Wadelai bilden, werden 
von Selim Bey geführt, der vom Paſcha zum Bey befördert worden 
ijt. Er ijt 1, m groß, von großem Umfange, etwa 50 Jahre alt 
und jo ſchwarz wie Steinkohle; ich bin fat geneigt, ihn gern zu haben, 
denn der böswillige, auf Tod ſinnende Verſchwörer iſt ſtets mager. 
Ich leſe aus den Zügen dieſes Mannes Indolenz und die Neigung, 
feine thieriſche Natur zu hätſcheln. Er ift ein Mann, ber fid) leiten 
läßt, aber kein Verſchwörer. Füttere Selim Bey mit guten Speiſen 
und gib ihm reichlich zu trinken, dann wird er treu ſein. Siehe, das 
ſchläfrige Auge eines Mannes mit vollem Magen! Er ijt ein Mann, 
der ißt, trinkt und ſchnarcht, den Träumer im Bett ſpielt, mit nieder- 
getretenen Schuhen im Schlafzimmer tändelt, funfzigmal täglich nach 
Kaffee und maſſenweiſe nach einheimischen Bier ruft, trinkt, lächelt, 
wieder ſchläft, und in derſelben Weiſe weiter bis zum Grabe. Die 
übrigen find mager, von der Figur eines Caſſius. Drei von ihnen 
waren Aegypter und hatten etwas von den Geſichtsformen Arabi's an 
fid), die andern find ſchwarze Sudaneſen. 

Wir hielten außerhalb des Lagers große Parade ab, die Banner 
wehten, die Sanfibar-Beteranen ſtanden auf beiden Seiten des Pfades 
wie eine eiſerne Mauer, die Manjema⸗Hülfstruppen ſahen gleichſam 


* Diejer freundliche Brief war in dem Cheſterſield' ſchen Stile geſchrieben, 
welchen mir Herr Jephſon fo jehr empfohlen, ba fein ſcharſer Verſtand die außer ⸗ 
ordentlich zarte Empfindlichkeit des Paſchas entdeckt hatte. 


Anſprache an ble Webellenoffiiere in Kavali, 
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wie die Irregulären aus, während die Eingeborenen von Kavalli und 
aus der Nachbarſchaft fih zu Hunderten hinter den Linien aufgeſtellt 
hatten. 

Der Paſcha, eine kleine, ſehnige Geſtalt und trotz ſeines Fes und 
der weißen Kleidung wie ein Profeſſor der Jurisprudenz ausſehend, 
wurde durch dieſe beiden Linien nach dem großen freien Platz des 
Lagers und direct nach der Barſah geführt. 

Die Offiziere erregten in ihren nagelneuen, ſelten an die Luft 
gekommenen Uniformen große Senſation. Die Eingeborenen blickten 
fie verlangend an und ſchauten ihnen mit offenem Munde und weit: 
geöffneten Augen nach. 

Vor bem Barſah-Hauſe ſtellte ich den Paſcha den Offizieren in 
förmlicher Weiſe vor. Wir grüßten uns, erkundigten uns gegenſeitig 
üngſtlich nach dem Befinden und ſprachen unſere Befriedigung darüber 
aus, daß wir keine Beſorgniß vor Schwindsucht, Harnruhr ober Dys- 
enterie zu haben brauchten und ohne Furcht vor dieſen Krankheiten 
morgen bei einem großen Diwan uns wiederſehen könnten, wo jeder 
die Güte haben würde, die geheimſten Wünſche feines Herzens auszu⸗ 
ſprechen. 

18. Februar. Heute wurde großer Diwan abgehalten. Jeder 
Anweſende war in feine befte Uniform gekleidet. Nach dem Austauſch 
zierlicher Complimente und nachdem Kaffee gereicht war, bat ich den 
Paſcha, er möge die Güte haben und die Deputation fragen, ob fie 
ihre Botſchaft gefälligſt mittheilen wolle, oder ob fie vorzöge, daß ich 
zuerſt auseinanderſetzte, welchen Zweck dieje Verſammlung von Mn- 
gehörigen von zwanzig Ländern an den Küſten ihres Sees habe, 

Sie ſagten durch den Paſcha, der ein vorzüglicher Dolmetſcher 
ijt und die Kunſt verſteht, alle ſtrengen Worte, bie ein einfacher Angel» 
ſachſe vielleicht gebraucht, zu mildern, fie würden mit großem Bere 
gnügen mich zuerſt hören. 

„Nun“, ſagte ich, „dann öffnen Sie Ihre Ohren, damit bie Worte 
der Wahrheit eindringen konnen. Die Leute in England haben, als 
fie von Ihrem frühern Saft Dr. Junker hörten, daß Sie fid) in 
schwerer Noth befänden und großen Mangel an Munition litten, um 
ſich gegen die Ungläubigen und Anhänger des falſchen Propheten zu 
vertheidigen, Geld geſammelt und daſſelbe mir anvertraut, um Muni⸗ 
tion zu kaufen und ſie zu Ihnen zu bringen, damit Ihrem Mangel 
abgeholfen werde. Aber als ich durch Aegypten kam, bat der Khedive 
mich, Ihnen zu ſagen, Sie ſollten das Land verlaſſen, wenn Sie dies 
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wünſchten; wenn fie aber vorzögen, hier zu bleiben, fo ſtände es Ihnen frei, 
zu handeln, wie Sie es für am beſten hielten. Wenn Sie das letztere 
wählten, ſo verzichte er auf jede Abſicht, Sie in irgendeiner Weiſe 
zu zwingen. Sie werden daher gefälligſt nur Ihre eigenen Wünſche 
zu Rathe ziehen und ſagen, was in Ihrem Herzen verborgen liegt.“ 

Nachdem der Paſcha ihnen alles überſetzt hatte, entſtand ein all- 
gemeines Gemurmel von „Chweis“ (Gut). 

Dann ſagte Selim Bey, der höchite Offizier: 

„Der Khedive iſt ſehr gnädig und freundlich. Wir ſind die er⸗ 
gebenften und treueſten Unterthanen Sr. Hoheit. Wir können nicht 
den Wunſch haben, hier zu bleiben. Wir find in Kairo zu Haufe 
und wünſchen nichts ſehnlicher, als das Land unſerer Geburt wieder⸗ 
zuſehen. Fern ſei es von uns, hier bleiben zu wollen. Welchen Ge⸗ 
winn können wir hier haben? Wir ſind Offiziere und Soldaten Sr. 
Hoheit. Er hat nur zu befehlen und wir gehorchen. Diejenigen, 
welche unter den Heiden hier leben wollen, mögen es thun; wenn fie 
zurückgelaſſen werden, iſt es ihre eigene Schuld. Wir ſind von un⸗ 
{ети Brüdern und Freunden abgeſandt worden, um Sie zu bitten, 
daß Sie uns nur Zeit laſſen möchten, unſere Familien zu ſammeln, 
ſodaß wir uns in Ihrem Lager ſammeln und heimwärts aufbrechen 
können.“ 

Dann zogen ſie ein Schriftſtück hervor, welches in der Ueber⸗ 
ſetzung lautet: 


An Se. Excellenz den Geſandten unſerer Großen Regierung 
Herrn Stanley. 

Als Selim Bey Mator, der Befehlshaber der Truppen biefer Provinz, Mer: 
her fam und uns den Brief zeigte, welchen Sie feinen Händen übergeben hatten, 
haben wir mit großer Freude Ihre glückliche Ankunft in dieſer Proving erfahren, 
und unſer Wunſch, wieder zu unferer Regierung zu kommen, hat fid ſehr vers 
größert, und wir hoffen daher, daß wir mit Gottes Hülfe bald bei Ihnen fein 
werden, und haben, um Ihnen dies mitzutheilen, dieſen Brief geschrieben. 


Wadelai. 
Mabruk Scherif Lieutenant. Adin Ahmed Lieutenant. 
Nur Abd el bein ” Jomael Huſſein А 
Muſtapha Ahmed А Mohammed Abbu ” 
Halid Abdallah m Halid Madjib D 
Faradj Sid Hamed ” Ahmed Idris D 
Murſal Sudan m Rehan Raſchid D 
Murdjan Ndin e Ritas Hamed en Nil Р 
Sabah d Hami " Halil Sid Ahmed D 


Bachit Mohammed " Faradj Mohammed w 
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Ali el Kurdi Lieutenant. Murdjan Vadit Hauptmann. 
Ahmed Sultan D Surur Sudan = 

Fadl el Mulla Bachit D Abdallah Mauſal D 

Dais ef Bint Abdallah " Fadl d Mulla el Emin ” 

Said Ibrahim D Ahmed el infami 

Huſſein Mohammed Hauptmann. Kadi Ahmed 

Murdjan Idris t Said Abd es Sid " 
Muſtapha el Adiemi fe Bachit Bergut Adjutant und Major. 
Cher Duſuf es Said D Bilal infami D 


Ich fagte darauf: „Ich habe aufmerkſam zugehört, was Sie ge» 
ſprochen haben. Ich werde Ihnen ein ſchriftliches Verſprechen geben, 
dahin gehend, daß ich Ihnen genügende Zeit laffen werde, damit Sie 
nach Wadelai gehen, Ihre Truppen ſammeln und fie mit Ihren Familien 
auf den Dampfern einſchiffen können. Der Dampfer braucht fünf Tage, 
um nach Wadelai zu fahren, und ebenſo viel zur Rückreiſe. Ich werde 
Ihnen zu dieſer Arbeit genügend Zeit laſſen, und wenn ich ſehe, daß 
Sie wirklich ernſtliche Abſichten hegen, bin ich auch gern bereit, die 
Zeit noch auszudehnen, damit wir bequem heimwärts marſchiren 
konnen.“ 

Selim Bey und feine Offiziere antworteten gleichzeitig: „Wir haben 
ernſtliche Abſichten und es ijt keine Gelegenheit zur Verzögerung‘, womit 
ich in völliger Ueberzeugung mit ihnen übereinſtimmte. Damit ſchloß 
die Versammlung. Ich ſchenkte ihnen und ihren Begleitern einen 
Ochſen zu Fleiſchrationen und 80 Liter Bier, und ſandte ganze 
Laſten von fühen Kartoffeln und Bananen zu ihrem Unterhalt nach 
ihren Quartieren. 

Gegen Mittag traf Stairs im Lager ein mit gewaltigen Reichthür 
mern aller Art, fertiger Remington⸗, Maxim und Wincheſtermunition, 
Schießpulver, Zündhütchen, Ballen von Taſchentüchern, weißen baume 
wollenen und blauen Leinwandſtoffen, geſtreiften prächtigen Kleidern, 
Perlen aller Arten, Rollen von blitzendem Draht u. f. w. Es waren 
Sanſibariten, Madi, Leute aus Ladd, Sudaneſen, Manjema, Balegga, 
Banduffuma, Zwerge und Rieſen, insgeſammt 312 Träger. 

Der Aufenthalt am Ituri hatte den Leuten ſehr gut gethan. 
Als Dr. Parke ankam, ſegnete ich ihn im ſtillen, da er durch feine 
Aufopferung zu dieſer ſtattlichen Zahl von Wiederhergeſtellten einen 
großen Theil beigetragen hatte. 

Das Lager zählt jept über 500 Köpfe, und bie Hütten dehnen 
fid an der einen Seite eines großen offenen Rechtecks von 180 m. 
Länge und 55 m Breite aus. Da ein Feuer große Verheerungen 
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anrichten würde, ijt zwiſchen den einzelnen Hütten ein ziemlich großer 
freier Raum. 

19. Februar. Ich habe Herrn William Bonny mit 30 Gewehr⸗ 
trägern und 64 Bavira nach bem Njanfa geſchickt, um das Gepäck 
Signor Caſati's, des Griechen Marco und des Dr. Vita Haſſan 
zu holen. Ich beabſichtige in Zwiſchenräͤumen eine Compagnie 
Leute von unſerm Lager, das oben auf dem Plateau, 1465 m über 
dem Spiegel des Meeres liegt, nach dem Seeufer hinabzuſenden, das 
fid) etwa 730 m über dem Meere befindet. Es ijt ein langer, 
ermüdender Tagemarſch, doch wird die Reiſe hin und her in drei 
Tagen gemacht. Der Abhang des Plateaus ijt ſehr ſteil und fteinig. 
Ich habe geſchworen, zu nichtigen Zwecken nicht wieder hinabzuſteigen, 
ich bin jetzt viermal hinab- und hinaufgeklettert, und würde ebenſo 
gern Exereirübungen machen oder in der Tretmühle gehen, als ben 
Weg nochmals unternehmen. Bonny wird natürlich neugierig fein, 
den See zu ſehen, da er zum erſten mal hier iſt. 

Berief Selim Bey und feine Offiziere nach dem Barſah-Hauſe 
und übergab ihm meine Botſchaft an die meuteriſchen Offiziere in 
Wadelai: 


Salaams! 

Da bie Offigiere, Selim Bey und andere, Herrn Stanley gebeten haben, 
die Antunft ihrer Freunde von Wadelat abzuwarten, läßt er, um Misverſtänd⸗ 
nijje zu vermeiden, feine Antwort niederſchreiben. 

Herr Stanley und feine Offiziere konnen, ba fie von dem Mhedive ausdrück 
lich als Führer geſandt worden find, um den Leuten, welche die Wequatorial- 
provinz zu verlaſſen wünſchen, den Weg nach Kairo zu zeigen, nicht anders, als 
ihnen bereitwillig die Zeit zu laſſen, die vernünftigerweiſe erforderlich ijt, um alle 
zur Abreiſe mit ihm geneigten Leute zu verſammeln. 

Es muß jedoch unbedingt vorausgeſetzt werden, daß alle Männer, welche mit 
Herrn Stanley zu gehen beabſichtigen, die Transportmittel für fid, ihre Fax 
milie und ihr Gepäck ſelbſt zu beſorgen haben. Hiervon kann feine Ausnahme ge⸗ 
macht werden, ausgenommen bei dem Paja, Kapitän Cafati und dem griechſſchen 
Kaufmann Namens Marco, bei den beiden letztern, weil ſie Fremde ſind und nicht 
in agyptiſchen Dienſten stehen. 

Alle Offiziere und Mannſchaften, welche dieſes Land mit Herrn Stanley 
zu verlaſſen beabfichtigen, haben fid) daher mit fo viel Thieren und Trägern 
zu verſehen, als fie für den Transport ihrer Kinder und Befipthümer nöthig haben. 

Sie werden ferner darauf achten, daß fle fic) nicht mit überflüjfigen Wegen- 
ſtänden belaſten; Waffen, Kleidungsſtücke, Munition, Kochtöpfe und Lebensmittel 
find die einzigen Gegenjtiinde, welche nothwendig find, 

Die Reſervemunition, welche zum Gebrauch für den Paſcha und {еше 
Leute von Aegypten hierher gebracht worden ift, ſteht gemäß den Befehlen Sr. 
Hoheit des Mhedive ſelbſtverſtändlich nur dem Paſcha zur Verfügung. 
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Herr Stanley wünſcht es Mar verſtanden zu mifen, daß nur er für die 
Auffindung des richtigen Weges und die Verproviantirung aller Leute je nach der 
Natur des Landes verantwortlich ijt. 

Herr Stanley hält Do jedoch für moralisch verpflichtet, alles was in feiner 
Macht ſteht für die Behaglichteit, Sicherheit und Wohlfahrt Emin Paſcha's und 
jeiner Leute zu thun und feine Freunde in allen Dingen nach feinen beiten Kräften 
zu unterſtützen. 

Nach Ankunft dieſer Antwort bei den Offizieren in Wadelai werden die für 
die Führung der Bevölkerung verantwortlichen Offiziere gut daran thun, eine 
allgemeine Berathung abzuhalten und dieje Antwort in Erwägung zu ziehen, ehe 
fie Dé auf den Weg machen. Diejenigen Leute, welche im Herzen der Ueber- 
zeugung find, daß fle den Muth und die Mittel haben, um die Aequatoriatproving 
zu verlaſſen, werden fic) bereit machen, um nach biefem Lager zu kommen wie 
der Paſcha fle angewiejen hat. Diejenigen, welche bezüglich ihrer Kraft und 
Fahigkeit zum Marſchiren Zweifel hegen, werden thun, was die Vorgeſetzten be- 
ſchließen. 

Herr Stanley wird inzwiſchen im voraus ein Lager herſtellen und daſſelbe 
zum Empfange der Leute vorbereiten, welche fortgehen wollen. 

Kavalli, 19. Februar 1889. 

Henry M. Stanley, 
Befehlshaber der Entſatz⸗ Expedition. 


20. Februar. Der am Ufer des Sees wohnende Häuptling Star 
tonfa hat Boten nach dem Lager am Seeufer geſandt, um Kapitän 
баан mitzutheilen, daß Kabba-Rega, der König von Unjoro, am 
19, b. M. fein Vieh fortgenommen habe und fein nächſtes Ziel das 
Lager Caſati's ſei. 

Was daraus folgte, erſieht man aus nachſtehenden Schreiben, 
welches ich ſoeben von Herrn W. Bonny empfing: 

Auf den Wunſch von Signor Cafati jende ich Ihnen dieſes Schreiben. Er theilt 
feine eigenen Anfichten bem Paſcha ſchriſtlich mit. Er behauptet, Kabbo⸗ Rega 's General 
habe irgendwo in der Nähe eine große Truppenmacht, und wünſcht, daß ich noch einen 
Tag bleiben möchte, damit Sie mich verftärfen könnten. Ich babe mich einver⸗ 
ſtanden erklart, Ihnen einen Voten zu fenden, aber abgelehnt, zu bleiben. Ich 
habe ihn darauf aufmertſam gemacht, daß wenn Wefahr vorhanden fei, ich meine 
Mannſchaften nicht unnöthig risfiren konnte. Meine Leute werden heute Morgen 
mit den Laſten abmarſchiren. Ich habe mich bemüht, Cafati zu überreden, bafi 
wenn er der Gefahr aus bent Wege zu gehen wünſche, er unter unferer Escorte 
nach dem Plateau marjdiren könnte. Wenn Kabba-Mega's Leute mir unterwegs 
begegnen, hoffe ich ihnen begreiflich zu machen, daß fie mit einigen von Zanter 
Leuten zufammengetroffen find. 

Der Ihrige u. f. w. 
B. Bonny. 


Der eingeborene Bote traf um 2 Uhr nachmittags mit dieſer Mel⸗ 
dung ein und ſofort brachen der Pajdja und feine Offiziere mit 60 Gee 
wehrträgern und 60 Eingeborenen vom Plateau nach киз аш Sees 
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ufer auf. Ich glaube nicht, daß bie Wanjoro einen Einbruch in von uns 
beſchütztes Gebiet gemacht haben, doch iſt es immer beſſer, ſicher zu gehen. 

22. Februar. Der griechiſche Kaufmann Signor Marco, ein 
hübſcher, männlich ausſehender und von der tropiſchen Hitze ſtark ge⸗ 
bräunter Herr, traf heute in Begleitung des Herrn Bonny ein. 
Marco findet, wie ich ſehe, Geſchmack an Behaglichteit. In ſeinem 
Gefolge befinden fid) Diener, welche Papagaien, Tauben, Bettſtellen 
für fid) und feinen Harem, ſchwere perſiſche Teppiche, Matten aus 
Ochfenhant, ungeheuere Körbe tragen und, o Schrecken! er hat thate 
ſächlich über 300 Pfund Steine mitgebracht, die zum Zerreiben des 
Mais zu Mehl dienen follen, als ob die Eingeborenen uns hier nicht 
jede beliebige Zahl von ſolchen Steinen leihen könnten. Außerdem 
hat er große 80 Liter faſſende Töpfe zur Bereitung von Bier und 
zum Gebrauch als Waſſergefaͤße mitgebracht. Wenn alle Flüchtlinge 
in ähnlicher Weiſe belaſtet ſind, dann fürchte ich, werden wir Monate 
lang hier zu thun haben. Es war ein übereiltes Verſprechen von 
mir, ihr geſammtes Eigenthum zu befördern. Ich werde noch eine 
Weile warten, um zu ſehen, ob alle Offiziere, Beamte und Soldaten 
glauben, daß ich Steine als Gepäck betrachte. 

23. Februar. Einer unſerer Sanſibariten, Mrima, der über 
den langſamen Fortſchritt der Heilung eines großen, mächtigen Ge⸗ 
ſchwüres ungeduldig wurde, hat fih heute mit einem Remington⸗ 
gewehr erſchoſſen. Der arme Teufel! Ich erinnere mich noch, was 
für ein fröhlicher, williger und behender Burſche er war. 

Der Paſcha ſchreibt mir, daß im Lager am See alles wohl ijt. 

24. Februar. Sandte 25 Gewehrträger unter der Führung des 
Anführers Wadi Chamis ab, um 50 Träger, Unterthanen von Mpinga, 
zu eseortiren. 

Ich habe allen Häuptlingen der verſchiedenen Stämme auf dem 
Plateau mitgetheilt, daß fie uns, je nach ihrer Macht, 50 — 100 Träger 
zu liefern haben, um mir beim Transport des Gepäcks unſerer Güfte 
zu helfen. Elf haben fid) bereit erklärt, der Reihe nach mit an den See 
zu gehen, vorausgeſetzt, daß ich ihre Leute vor der Brutalität der 
Fremden ſchütze, die, wie ſie behaupten, die Leute in der grauſamſten 
Weiſe geſchlagen haben und auch „Steine“ haben tragen laſſen, welche 
zu ſchwer für einen Mann ſind. Das iſt das erſte mal, daß ich 
davon höre; ich werde ſofort Nachforſchungen anſtellen. 

25. Februar. Kapitän Nelſon, der neulich den Paſcha nach bem 
See hinab begleitete, brachte 60 Laſten Gepäck mit, die meiſt dem 
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Paſcha gehören. Ich bemerte eine ungeheuere Zahl von Gegenftänden, 
die nothwendigerweiſe fortgeworfen werden müſſen. Da iſt ein alter 
mächtiger Reifetoffer, der von zwei Mann geſchleppt wurde; ich verſuchte 
das eine Ende deſſelben zu heben und würde nach dem Gewicht ſagen, 
daß er Steine oder einen Schatz enthalten muß. Was der Koffer 
wol erzählen könnte von der Zeit, ſeitdem er Kairo verließ? Wie 
viele arme Eingeborene hat er getödtet? Wie viel Pein hat er ver⸗ 
urſacht? Die Sanſibariten lächeln grimmig über die enorme Größe 
der Kiſten, die ſie zu ſchleppen haben. Sie behaupten, es ſeien noch 
Tauſende von ſolchen beſchwerlichen Gegenſtänden ba, fie würden hier 
zehn Jahre aufgehalten werden. Der freie Platz iſt mit Schiffskiſten und 
plumpen, ſargartigen Koffern befäet, die mächtig großen Töpfe nehmen 
an Zahl zu und die Körbe ſehen größer und abſcheulich ſchwer aus. 

Ein Aegypter Namens Achmet Effendi, welcher herauffam, ijt, dh- 
wol erſt 45 Jahre alt, gekrümmt, abgemagert, ſchwach und krank; 
er vermag nicht ohne Hülſe auf einem Eſel zu reiten. 

Wenn nur kranke und ſchwache Männer und Frauen den 2250 km 
weiten Marſch nach der Küſte anzutreten beabſichtigen, fefe ich eine 
fuͤrchterliche Sterblichkeit voraus. Bereits ijt eine große Zahl von 
Kindern im Alter von 1—8 Jahren angekommen; dieſelben miſſen 
getragen werden, aber von wem? 

Eine Sudaneſenfrau gebar unterwegs ein Kind; ein anderes Kind 
ift fo krank, daß es nicht lange mehr leben kann. 

Ich ſandte Lieutenant Stairs mit dem Häuptling Mwite aus, 
um beffen widerſpenſtige Leute etwas anzutreiben, da dieſelben uns 
während der letzten vier Tage keine Lebensmittel geſandt haben. 

Wir haben auf dem Plateau ein Bündniß geſchloſſen, welches 
die ganze Region vom Ituri bis zum Nianſa umfaßt. Für den Schutz 
gegen die marodirenden Balegga von den Bergen und die Waraſurg 
Kabba⸗Rega's haben die Häuptlinge fidh) bereit erklärt, uns regel ⸗ 
mäßige Contributionen an Getreide und Vieh zu liefern, die Regierung 
des Landes mir zu überlaffen, Krieger aufzubieten, wenn fie Befehl 
dazu erhalten, und mich bei meinem Zuge nach Unjoro zu unterſtützen, 
falls die Wiedervergeltung wegen eines Einfalls in unſer Gebiet ihn 
nothwendig machen ſollte. 

26. Februar. Heute Morgen griffen wir einen Bundesgenoſſen 
von Kabba-Rega an, wobei wir 125 Stück Vieh eroberten. Dieſer 
Mann hat ſchon viel Unheil angerichtet und bereits das Gebiet zwiſchen 
hier und der Provinz des Paſchas biet: Kabba⸗Rega wartet auf 


10* 
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feinen Beiftand, wenn der große Kampf zwiſchen ihm und dem Paſcha 
beginnen fol. Die Verbindung wird mit Ranoes über den See 
unterhalten und Яабба еда ijt ſehr gut von unſern Bewegungen 
unterrichtet. Wenn wir von hier fortgehen, werden wir mit Kabba⸗ 
Rega zu rechnen haben. Er beſitzt 1500 Gewehre, meiſt gezogene 
Büchſen und doppelläufige Vogelflinten, ferner Gewehre von Jocelyn 
u. Starr, Sharp, Henry⸗Martini und Snider, und Karabiner. Nade 
dem ich die beſchwerliche Aufgabe, dieſen Hunderten von Flüchtlingen 
Schutz bis ans Meer zu gewähren, unternommen habe, werde ich die 
Sache mit reinem Gewiſſen durchführen. Wir werden keinen Kampf 
ſuchen; wir ſind den gegneriſchen Truppen nicht gewachſen, aber es 
gibt nur einen Weg, und dieſer führt durch einen Theil von Unjoro. 

27. Februar. Heute Morgen trieben wir ишет Vieh auf bie 
Weide, doch war mit den Kälbern ſchlecht fertig zu werden; ſie 
machten uns viel Spaß, aber auch nicht wenig Mühe. Wir haben 
jetzt Milch und Fleiſch für die Kranken. 

Wie ich höre, ſind Selim Bey und die ägyptiſchen Offiziere am 
26. Februar mit den Dampfern „Khedive“ und „Nyanza“ abgefahren, 
welche eine große Ladung Gepäck und mehrere Dutzend weiterer Flücht⸗ 
linge von Miwa nach dem Lager am See gebracht haben. 

Heute morgen traf Emin Paſcha vom See im Lager ein. Er 
war von feiner Tochter Ferida begleitet, einem kleinen Mädchen von 
ſechs Jahren. Sie ift die Tochter einer- abeſſiniſchen Frau, ſehr hübſch 
und hat große, wundervoll ſchwarze Augen. 

104 Träger beförderten das Gepäck des Paſchas, ſowie Vorräthe 
an Mehl, Hirſe, Seſam, Honig und Salz. 

Der Anführer Wadi Chamis, ber die Karavane begleitet hatte, 
meldet, daß einer von den Offizieren Selim Bey's ein Remington 
gewehr geſtohlen und mitgenommen hat. Das iſt ſeltſam. Wenn dieſe 
Leute hierher zurückzukehren beabſichtigen, ſollten ſie doch wiſſen, daß 
Diebſtahl von Waffen ftreng beſtraft wird. 

Der Paſcha theilt mir mit, er habe am 25. eine weitere Poſt 
aus Wadelai erhalten. Die Rebellenoffiziere unter Führung von Fadl 
el Mulla hätten Selim Bey ein officielles Schreiben überreicht und 
ihm angekündigt, daß er von ſeinem Poſten als Oberbefehlshaber der 
Truppen abgeſetzt worden fei; er, der Paſcha, und Caſati feien vom 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt. Kapitän Fadl el Mulla hat fid) 
bei Uebernahme des Commandos ſelbſt zum Range eines Bey oder 
Oberſten befördert. Wir müſſen ihn jetzt Fad! ef Mulla Bey nennen. 
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28. Februar. Sandte 50 Gewehrträger und 72 Eingeborene von 
den Stämmen ber Babiaſſi und den Wahuma Rugudji's unter Lieute⸗ 
nant Stairs nach dem Lager am See hinab, um ein weiteres Gon: 
tingent Flüchtlinge nach dem Plateau zu geleiten und Gepäck herauf 
zu befördern. 

1. März. Der Paſcha iſt mit ſeiner Einwilligung und thatſächlich 
auf feinen eigenen Vorſchlag von mir zum Naturforicher und Meteoro⸗ 
logen der Expedition ernannt worden. Er hat infolge deſſen ein 
Aneroidbarometer, ein Maximum und Minimumthermometer, ein 
Pſychrometer, ein Normalthermometer und zwei Siedethermo⸗ 
meter erhalten, welche im Verein mit feinen eigenen Inſtrumenten 
ihn vollſtändig ausrüſten. Keine Expedition könnte ſo gut bedient 
werden wie die unſerige es fein wird. Er ijt der fleißigſte und ge 
naueſte Beobachter, den ich kenne.“ 

Der Paſcha befindet ſich als Naturforſcher und Meteorologe in 
ſeinem eigenſten Element. Er gehört der Schule Schweinfurth's und 
Holub's an; feine Liebe zur Wiſſenſchaft grenzt an Fanatismus. 
Während unſerer täglichen Plaudereien habe ich auszufinden verſucht, 
ob er Chriſt, Moslem, Jude oder Heide ijt, und ich muthmaßße faſt, 
daß er nichts weiter iſt als Materialiſt. Wer kann ſagen, weshalb 
Jünger der Wiſſenſchaft, obwol außerordentlich liebenswürdig im ge 
ſelligen Verkehr, doch fo eckig an Charakter find? Nach meiner Ana- 
lyſe ihrer Natur muß ich beim Vergleich mit dem Charakter von Leus 
ten, die mehr Chriſten als Gelehrte find, mit jener eine gewiſſe Härte 
oder eigentlich Mangel an Zartgefühl in Verbindung bringen. Ihre 
Natur ſcheint mir etwas unſympathiſch, nur kühler Freundſchaft fähig 
und gegen wärmere menſchliche Gefühle erfültenb gleichgültig zu fein. 
Am бейеп kaun ich ausdrücken, wie ich es meine, wenn ich fage, daß 
fie meiner Anficht nach mehr Liebe zu dem gebleichten Schädel oder 
dem häßlichen Knochengerippe eines Menſchen hegen, als zu dem, was 
göttlich im menschlichen Weſen ift. Wenn jemand von der manchem 
als allein beachtenswerth geltenden innern Schonheit ſpricht, find fie 
geneigt, zu gähnen und mit einem entſchuldigenden, mitleidigen Lächeln 
zu antworten. Sie ſcheinen einem andeuten zu wollen, daß ſie den 
ganzen Körper durch und durch ſtudirt haben und es nur Zeitverſchwen⸗ 
dung wäre, über etwas zu discutiren, das nur in der Einbildung beſteht. 


* Der Paſcha hat fid jedoch ber Mirtbeilung feiner Beobachtungen aufs 
ſtrengſte enthalten. 
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Sandte 72 Eingeborene vom Stamme Mypigua’s in Begleitung 
von 12 Sanfibariten nach dem Lager am See, um Gepück zu holen. 
Bis heute ſind 514 Laſten Gepäck vom Ufer des Sees nach unſerm 
Lager auf dem Plateau geſchafft worden. 

2. März. Dr. Vita Haſſan, aus Tunis, traf unter der Escorte 
von Lieutenant Stairs mit 122 Trägern ein. 

3. März. Herr Bonny ſtieg heute mit 52 Sanſibariten und 
40 Eingeborenen von den Stämmen der Malai und Mabiſe nach 
dem Njanſa hinab. 

Ich unternahm heute eine Inſpection des Lagers vor und finde, 
daß wir Vertreter haben aus Deutſchland, Griechenland, Tunis, Enge 
land, Irland, Italien, Amerika, Aegypten, Nubien, dem Madiland, 
Monbuttu, Langgo, Bari, Schuli, Sanſibar, Uſagara, Uſeguhha, Цооё, 
Unjamweſi, Uganda, Unjoro, Bavira, Wahuma, Marungu, Manjema, 
Baſoko, Uſongora, bem Kongogebiete, Arabien, den Comoren (Johanna, 
Comoro), Madagaskar, der Somalikllſte, Circaſſien, der Türkei!! und 
außerdem Zwerge aus dem Großen Walde und Rieſen vom Blauen Nil. 

Das Lager breitet fid) rajh zu einer Stadt aus. Die Ordnung 
läßt ſich ohne Mühe aufrecht erhalten. Täglich werden über 300 Liter 
Milch an die Kranken ausgetheilt; außerdem erhält jeder 6 Pfund 
Fleiſch wöchentlich, ſowie ein reiches Maß an Mehl, ſüßen Kartoffeln, 
Erbſen, Bohnen und Bananen. 

Es muß ein ungeheurer Verbrauch von Lebensmitteln im Lager 
der Sudaneſen ſtattfinden, wenn man nach den Quantitäten Mehl 
urtheilen kann, das dort gemahlen wird. Man hört das Geräuſch der 
Mahlſteine und die zarten Stimmen der Mahlenden vom frühen Morgen 
bis ſpät am Nachmittage. 

Mpigua's Stamm traf mit 70 Laſten vom Ufer des Sees ein; 
mit ihnen kam Kapitän Caſati, dem dieſelben gehören, 

5. März. Heute Morgen erſchien Herr Bonny mit 94 Laſten 
Gepäck, begleitet von dem Major des 2. Bataillon, Auaſch Eſſendi. 
Wie ich erfahre, gehört der ganze ungeheuere Haufen ihm allein. 
94 Laſten repräſentiren ein Gewicht von 24, Tonnen. 

Herr Mounteney Jephſon ijt heute morgen mit 42 Sanfibariten 
und Manjema nach dem Njanſa aufgebrochen. 

Während der ſechs Wochen, die wir jetzt hier waren, ſind drei 
Mann und ein Säugling geſtorben. 

Dieſe Expedition beſitzt den ſeltſamſten Doctor ber Welt; kein 
europäiſches Land kann meiner Anſicht nach ſeinesgleichen hervor⸗ 
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bringen. Es mag vielleicht gelehrtere, geſchicktere, ältere und jüngere 
Aerzte geben, je nachdem, aber die beſten von ihnen haben von unſerm 
Doctor noch etwas zu lernen. Er iſt die Vereinigung von Milde und 
Einfachheit, ſo anſpruchslos und wahrhaft beſcheiden; wir alle ſind 
durch die Bande der Liebe mit ihm verknüpft. Wir haben ihn aus 
reiner Liebe für ſeine „Fälle“ ſo viel thun ſehen, daß die menſchliche 
Natur durch dieſes Juwel veredelt wird. Er iſt die Zartheit ſelbſt; 
durch ſeine opferungsvolle Pflege hat er viele Menſchenleben gerettet. 
Wir ſehen ihn jeden Tag um 8 Uhr vormittags und 5 Uhr nade 
mittags mit einem Kreiſe feiner auserwählteſten „Franken“ um fih. 
Wer einen zarten Magen hat, darf demſelben nicht nahe lommen. Er 
ſitzt in der Mitte, als ob er von einem ſeltenen Duft umgeben ſei. 
Die eiternden Geſchwüre find den Blicken ausgeſetzt; einige find fürch 
terlich anzuſchauen, und bieten ein ſchreckliches Bild. Der Doctor 
lächelt ſanft und athmet die verpeſtete Luft ein, behandelt die ge- 
ſchwollenen Gliedmaßen, entfernt die Unreinigkeiten, ſtreicht die lindernde 
Arzneilöſung auf, tröftet die Leidenden, verbindet die ſchmerzhaften 
Wunden und ſchickt die Patienten dann hoffnungsvoll und dankbar 
fort. Mögen die freundlichen Engel dieſe Hochherzigleit aufzeichnen 
und alles andere auslöſchen. Ich ehre aufs höchſte, was vollkommen 
im Menſchen ijt. Dieſe Gabe der Sanftmuth und des außerordentlichen 
Zartgefühls ſpricht ſelbſt zu dem Unempfindlichſten. Bei Abu = еа 
war unſer Arzt groß; die Verwundeten hatten Urſache, ihn zu ſegnen; 
aber unſer Arzt, der auf dem grünen Raſen von Kavalli die leidenden 
Schwarzen behandelte, ohne zu wiſſen und fid) darum zu bekümmern, 
ob jemand auf ihn⸗achtete, war noch größer. 

6. März, Wir haben in einem Haine, der ein tiefes Thal in 
den Balegga-Bergen füllt, mehrere Schimpanſen entdeckt. Der Doctor 
hat mir den forgfältig präparirten Schädel eines dieſer Thiere gezeigt, 
welchen er in Mſwa erhielt. Derſelbe ſieht genau demjenigen ähnlich, 
welchen ich in Addiguhha, einem Dorfe zwiſchen den beiden Armen 
des Ihuru, fand. Der Schimpanſe ijt der „Solo“ Livingſtone's, doch 
wächſt er im Kongowalde zu einer ungewöhnlichen Größe heran. — 

Während der wenigen Tage, die wir jetzt hier zuſammen find, 
war der Paſcha unermüdlich in der Vermehrung ſeiner Sammlungen 
von Vögeln, Lerchen, Droffeln, Finken, Bienenfreſſern, Bananen. 
freſſern, Sonnenvögeln u. ſ. w. 

Die Beſchäftigung des „Sammelns“ ſcheint ihn außerordentlich 
glücklich zu machen. Ich habe den Sanſibariten deshalb befohlen, 
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jedes ſeltſame Infekt, jeden Vogel und jedes Reptil ihm zu bringen. 
Wir erhalten unſern Lohn dadurch, daß wir ihn glücklich ſehen. 

Jeden Morgen ſtreift ſein Schreiber Radjab umher, um jedes ge⸗ 
flügelte Geſchöpf der Luft zu erlegen; er bringt ſeine Opfer ſeinem 
Herrn, der das todte Object liebkoſend ſtreichelt und dann kaltblütig 
den Befehl gibt, es abzuhäuten. Abends ſehen wir es mit Baumwolle 
ausgeſtopft hängen, und nach einem oder zwei Tagen wird es als 
Schatz für das Britiſche Muſeum eingepackt! 

Es kommt mir ſo vor, als ob dieſe „Sammler“ eine ſeltene Raſſe 
ſeien. Schweinfurth kochte einmal in Monbuttu die Köpfe der Er⸗ 
ſchlagenen, um die Schädel für das Berliner Muſeum zu präpariren; 
Emin Paſcha beabſichtigt daſſelbe zu thun, falls wir Kampf mit den 
Wanjoro bekommen ſollten. Ich bemerkte ihm, die Idee fei ſchauderhaft, 
möglicherweiſe würden die Sanſibariten ſich dem widerſetzen, worauf er 
lächelnd ſagte: „Alles der Wiſſenſchaft wegen.“ 

Dieſer Zug in wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten wirft einiges Licht 
auf ein Geheimniß. Ich habe die Gründe zu entdecken verſucht, mes» 
halb wir beide, er und ich, in der Beurtheilung ſeiner Leute jo jehr 
voneinander abweichen. Wir haben einige Zwerge im Lager; der 
Paſcha wollte ihre Schädel meſſen, ich widmete meine Beobachtungen 
ihrer innern Natur. Er machte ſich dann daran, mit einer Schnur 
den Bruſtumfang zu meſſen, ich wollte die Geſichtszüge ſtudiren. Er 
wunderte ſich über das Anfühlen des Körpers, ich mich über das raſche 
Spiel der Gefühle, die fid) in den blitzartigen Bewegungen der Geſichts⸗ 
muskeln enthüllten; der Paſcha war über die Breite des Stirnbeins* 


Körpermeſſungen an zur Expedition gehörenden Wambutti. 


Name des Individuums Tolbalt Mädchen au Knabe 
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N 
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Kopfes kä Sch $ 


200 mm 176 mm 180 mm 175 mm 


р... Hî mm 150mm | 145 mm | 140mm 
Naſenbreite 60,6 mm 65mm | 65mm 
ibelumfang . 580 mm | 510 mm 510 mm 
Fußlänge 190mm 212 mm 190 mm 


Die Körper waren mit ебет, grauem, kurzem Haar bedeckt. Dr. Emin. 


Die Zwerge im Vergleich zu Caſatt's Diener Okili. 
Mach einer Photographie am Albert-Nlanſa aufgenommen. 
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erſtaunt, id) jtubirte den Tonfall der Stimme und beobachtete, wie 
ſchön ein leichtes Aufblitzen des Auges mit der geringſten Bewegung der 
Lippen zuſammenfiel. Der Paſcha wollte gern das Gewicht des 
Zwerges bis aufs Gramm genau wiſſen, und mir genügte es, wenn 
ich die innern Fähigkeiten deſſelben kannte. 

Und das iſt der Grund, weshalb der Paſcha und ich über den 
Charakter feiner Leute verſchiedener Anſicht find. Er kennt ihre Namen, 
Familien, Stämme und Gewohnheiten, während ich, obwol ich erſt ſehr 
wenig mit ihnen zuſammen geweſen bin, ihre Naturen zu kennen glaube. 
Der Paſcha ſagt, ſie ſind treu, und ich behaupte, ſie ſind falſch; er 
meint, daß ſie ihm bis zum letzten Mann folgen werden, wenn er 
Kavalli verläßt, und ich bin der Anſicht, daß er traurig getäuſcht werden 
wird. Er ſagt, er habe ſie ſeit 13 Jahren gekannt und müſſe das 
daher beſſer wiſſen als ich, der ich ſie noch nicht ſo viel Wochen lenne. 
Gut, das mag fein, die Zeit wird es enticheiden, Nichtsdeſto⸗ 
weniger laſſen dieſe Erörterungen uns die Tage in Ravalli rajh vere 
ſtreichen, da der Paſcha eine vorzügliche Unterhaltungsgabe beſitzt. 

т. März. Heute traf Herr Monnteney Jephſon mit Mohammed 
Emin und Familie, der Witwe eines Aegypters und vier verwaiſten 
Kindern vom Seeufer im Lager ein. 

Dr. Parke erhielt heute einen freien Tag, um 52 Sanſibariten, 
30 Eingeborene und 19 Manjema, welche Gepäck heraufſchaffen ſollten, 
nach dem Mjanja zu führen. 

8. März. Uledi, der Held früherer Zeiten, wurde mit 21 Trägern 
nach dem See geſchickt, um Laſten nach dem Lager zu tragen. 

9. März. Dr. Parke ift mit feiner Karavane zurückgekehrt. 
„Nun, Doctor“, fragte ich ihn, „wie hat Ihnen Ihr Feiertag gefallen?“ 
Er lächelte und jagte: „Es mag als Abwechſelung ganz angenehm 
fein, im übrigen ijt es aber eine fürchterliche Arbeit. Ich fehe, bafi 
ſelbſt die beſten Leute durch das lange Klettern an dem teilen Abhange 
des Plateaus hinauf niedergeworfen werden, und höre viel Brummen.“ 

„Ich weiß, daß das geſchleht“, erwiderte ich, „aber was follen wir 
machen? Die Leute ſind unſere Gäſte und wir ſind verpflichtet, ihnen 
foviel wie möglich zu helfen. Ich wünſche aber, daß fie dieje Steine 
zurücklaſſen jollen, da ſelbſt die Träger über die Idee lachen, 80 Pfund 
ſchwere Felsſtücke eine fold) fürchterliche Höhe hinaufzuſchleppen. Ine 
deß die Sanſibariten werden es ſchon auf irgendeine Weiſe zeigen, 
wenn ſie deſſen müde ſind. Inzwiſchen wollen wir einmal ſehen, wie 
weit ſie unſere Geduld treiben werden.“ 
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10. März. Als die Sanſibariten heute Morgen zur Muſterung 
antraten, um für die übliche Karavane nach dem Njanja ausgewählt 
zu werden, verlangten ſie mit mir zu reden. Dem Sprecher wurde 
von den Compagnien, die unter ihren verſchiedenen Offizieren in der 
Nähe aufgeſtellt waren, alle paar Minuten Beifall gezollt. 

„Herr“, fagte er, „wir find der Arbeit müde, Felsſtücke, große 
doppellaſtige Kiſten und hölzerne Bettſtellen zu ſchleppen. Wenn wir 
das nicht für eine Vergeudung der Arbeitskräfte hielten, würden wir 
nicht ſprechen. Wohin können ſie den Plunder bringen, den wir hier 
herauftragen mußten? Wird irgendjemand es unternehmen, einen 
dieſer ungeheuern Särge nur einen Tagemarſch durch den Buſch zu 
tragen? Der ſtärkſte Mann der Welt würde darunter getödtet werden. 
Für wen thun wir es? Für eine Bande undankbarer, herzloſer Mens 
ſchen, die mit dem Munde an Gott glauben und doch nichts von ihm 
oder dem Propheten Mohammed — gejegnet fei fein Name! — wiſſen. 
Und außerdem, wofür halten ſie uns? Sie nennen uns Abid — Sklaven. 
Sie glauben, daß jeder von ihnen zehn von uns durchprügeln kann, 
und ſagen, ſie würden eines Tages uns die Gewehre wegnehmen und 
uns zu ihren Sklaven machen. Wir verſtehen genug arabiſch, um zu 
wiſſen, was das bedeutet, ſo ſchlecht ihr arabiſcher Jargon auch iſt. 
Wir ſind jetzt gekommen, um Euch zu fragen, wie lange dies noch 
dauern ſoll. Wenn Ihr uns, die wir aus dem Walde gerettet worden 
ſind, mit dieſer undankbaren Arbeit zu tödten beabſichtigt, dann ſagt es 
uns, bitte, Wir find Euere Diener und mülſſen Euern Befehlen gehorchen.“ 

„Es iſt gut“, antwortete ich. „Ich habe enere Rede gehört. Ich 
wußte, daß ihr deshalb zu mir kommen würdet, aber ihr müßt etwas 
Vertrauen zu mir haben. Bauet auf mich. Geht heute nach dem 
Mjanja, und wenn ihr wiederkommt, werde ich weiter mit euch reden.“ 

Ich ernannte Kapitän Nelſon zum Führer der Karavane, ber daun 
mit 81 Sanſibariten, Sudaneſen und Manjema abmarſchirte. 

Wie ich bemerkte, hatten die Leute ihre Rationen für diejen Marſch 
zurückgewieſen; fie waren unverkennbar unzufrieden und in böjer Stim- 
mung, und da ich Unruhen befürchtete, ſchickte ich Kapitän Nelſon 
Boten nach mit dem Befehl, mir die beiden Leute, welche die Rädels⸗ 
führer zu fein ſchienen, unter Bedeckung nach dem Lager zurückzuſenden. 
Beim Empfang dieſer Ordre befahl der Kapitän, die Leute zu er⸗ 
greifen, worauf die 50 Sanſibariten ein lautes, trotziges Geheul er⸗ 
hoben und ſchrien: „Schießt fie alle nieder und laßt uns zu Maſam⸗ 
boni gehen!“ 
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Der Kapitän blieb jedoch fejt und beſtand darauf, bie beiden 
zurückzuſchicken, worauf die übrigen ſagten, fie wollten ebenfalls nach 
dem Lager zurückkehren und ihre Freunde ſchlltzen. 

Als ich die Karavane zurückkommen ſah, ließ ich das Signal 
geben, mit Waffen zur Muſterung anzutreten, und die Compagnie 
Aufſtellung nehmen, um ein plötzliches Manöver zu verhindern. 

Die Unzufriedenen mußten fid) in der Mitte in einer Reihe auf 
Delen, und als ich fie anſah, bemerkte ich, daß es nur einer Kleinig⸗ 
leit bedurfte, um einen Kampf herbeizuführen. Insgeheim ſympathi⸗ 
ſirte ich mit ihnen, doch konnte ich einen ſolchen ſchweren Bruch der 
Disciplin nicht hingehen Laffer. 

„Nun Leute“, ſagte ich, „gehorcht mir ſofort und bis auf den 
VBuchſtaben. Wer zaudert, ijt verloren. Oeffnet euere Ohren und macht 
schnell. Legt die Gewehre nieder!“ — Es geſchah ſofort. „Vier 
Schritte zurück hinter die Linie!“ Sie traten ruhig zurück. „Nun, 
Kapitän Stairs, marſchiren Sie mit Ihrer Compagnie vor und neh- 
men Sie Beſitz von den Gewehren.“ Auch dies geſchah. 

Dann befahl ich Nelſon, über den Grund der Rückkehr ber Kara 
vane Meldung zu machen. Er bezeichnete bie an der Meuterei bethei⸗ 
ligten Rädelsführer, ſowie diejenigen, welche geſchrien hatten: „Schießt 
ſie alle nieder und laßt uns zu Maſamboni gehen.“ Die Leute wurden 
ſofort ergriffen und beſtraft, die Rädelsführer an den Flaggenmaſt 
gefeſſelt. Alsdann wurde die Karavane, diesmal aber ohne Waffen, 
wieder Kapitän Nelſon übergeben, der mit derſelben zum Dienſt 
marſchirte. 

Gegen Sonnenuntergang wurde Haſſan Balari, ber fid) ohne Ur- 
laub entfernt gehabt hatte, von dem Hauptmann ſeiner Compagnie 
leicht mit einem Stode gezüchtigt, Nachdem er wieder freigelaffen 
war, ſtürzte er in fürchterlicher Wuth im feine Hütte und ſchwor, er 
werde fid) erſchießen. Er wurde gerade dabei betroffen, als er fein 
Gewehr zu dieſem Zwecke bereit machte, und es bedurfte der Hülfe 
von fünf Mann, um ihn zu bändigen. Als ich davon erfuhr, begab 
ich mich ſofort zum Schauplatz des Lärms und fragte den Mann 
milde nach der Urſache feiner Wuth. Er beklagte fid) bitter über den 
Schimpf, den man ihm angethan habe; er jei ein freier Mann von 
guter Familie und nicht gewohnt, wie ein Sklave gepeitſcht zu werden. 
Ich richtete einige paſſende Worte an ihn, um jein verwundetes Gee 
müth zu bejänftigen, worauf er mir dankbar antwortete; dann gab 
ich ihm lächelnd ſein Gewehr zurück. Er hat es nicht gebraucht. 
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11. März. Heute ſtiegen 41 Eingeborene zum Mjanja hinab, 
um mehr Gepäck zu holen. Insgeſammt ſind bisjetzt 928 Mann zu 
demſelben Zwecke hinabgeſchickt worden. 

12. März. Der Jäger „Three O'clock” führte eine aus 34 San- 
ſibariten und 25 Eingeborenen beſtehende Karavane zum Njanja hinab. 

13. März. 63 Sanſibariten und Manjema marſchirten unter 
Führung von Lieutenant Stairs zum See hinab. 

Die am 11. März abgegangenen 41 Eingeborenen ſind heute 
zurückgekehrt und haben nur vollſtändigen Plunder mitgebracht, hölzerne 
Bettſtellen, kupferne Töpfe von 80 Liter Inhalt und einige weitere 
platte Felsſtücke, welche die Sudaneſen Mahlſteine nennen. Die Leute 
beklagten fich, fie würden grauſam geſchlagen, wenn fie fid) weigerten, 
dieje ſchweren nutzloſen Gegenstände zu ſchleppen. 

Da ich dem Paſcha ſchon mehrmals geſagt habe, ich könnte 
das Herauftragen ſolchen Plunders nicht geſtatten, und der Paſcha 
auch in dieſem Sinne an Osman Latif Effendi, den Befehlshaber des 
Lagers am Seeufer, geſchrieben hat, dieſe Befehle aber nicht befolgt 
werden, werde ich dieſer grauſamen Arbeit demnächſt ein Ende machen. 

14. März. 21 Balegga haben ihre Dienſte angeboten und find 
nach dem See hinabgeſchickt worden, um Gepäck heraufzutragen. Ge- 
ſammtzahl der Laſten bis heute 1037. 

Ich betrachte dieſen Trügerdienſt, dem ich, meine Offiziere und 
Leute uns gewidmet haben, als einen wesentlichen Theil meiner Pflichten 
gegen unſere Gäſte. Vielleicht verdienen ſie dies von uns gebrachte 
Opfer nicht, doch macht das leinen Unterſchied; ich bedauere nur, daß 
eine ſolch ſchwere Arbeit vollſtändig nutzlos ijt. Wenn mur einer von 
ihnen fein Bedauern darüber ausſprechen würde, daß wir fo viel Mühe 
durch fie haben, würden die meiſten von uns dies als eine gewiſſe Ge. 
nugthuung betrachten; ich habe aber noch nichts gehört, was mich auf 
den Glauben bringen könnte, daß ſie unſere Hülfe als etwas anderes 
betrachten, als was ihnen von Rechts wegen zukommt. 

Ich ſehe die ägyptiſchen Offiziere täglich in kleinern oder größern 
Gruppen beiſammen, auf ihren Matten ſitzend, Cigaretten rauchend 
und fih über unſere abfolute Unterwürfigkeit unterhaltend. Sie find 
der Meinung, daß jeder von ihnen beſſer iſt, als zehn Sanſibariten, 
obwol ich noch nicht zehn von ihnen bemerkt habe, die in Afrika jo 
nützlich ſein würden, wie ein einziger Sanſibarite. 

15. März. Lieutenant Stairs ijt mit feiner Karavane zurück⸗ 
gekehrt und meldet, daß noch 100 Perſonen im Njanſa⸗Lager feien 


Aufftten an den Abgängen des Plateaus. 
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mit einem ungehenern Haufen von Gepäck der gewöhnlichen nutz 
loſen Art, das ſoeben von der Station Mſwa angekommen iſt. 

Auch Schukri Aga, der Befehlshaber von Mſwa, iſt eingetroffen. 
Bei einer in Gegenwart des Paſchas ſtattfindenden Unterredung theilte 
ich ihm in klaren Worten mit, daß wenn er nach der Küſte zurück. 
zukehren beabſichtige, er fid) ſofort ans Werk machen müſſe. Ich fei 


Sutri Nga, Commandant der Station Miwa. 


über viele Dinge, die feit meiner dritten Ankunft am See ра} 
jeien, erſtaunt, das Wunderbarſte von allem fei aber bie von jeder- 
mann gezeigte vollſtändige Nichtachtung aller unſerer Inſtructionen 
und Befehle. Im vorigen Mai, vor zehn Monaten, ſei ihnen allen 
die Urſache unſers Kommens mitgetheilt worden, ſie hätten verſprochen, 
bereit zu fein, und jetzt komme er, Schukri Aga, um uns um J 
ſtruetionen zu bitten, gerade als ob er noch nie von der ganzen Sache 
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etwas gehört habe. Wenn er als Stationschef und Befehlshaber von 
Truppen ſo ſchwer zu begreifen ſcheine, wie ſollte es dann überhaupt 
möglich fein, die Sache dem Verſtande der ſudaneſiſchen Soldaten zus 
gänglich zu machen. Alles was ich jetzt noch zu bemerken habe, ſei, 
daß wenn er, Schukri Aga, das nicht beachte was ich ſage, er zurück⸗ 
gelaſſen werden würde und die Folgen tragen mülſſe. 

„Ach“, entgegnete Schukri, „ich werde nach Mſwa zurückkehren 
und ſchon am nächſten Tage die Frauen und Kinder auf den Dampfern 
einſchiffen; alsdann werde ich mit unſern Rindern über Land durch 
Melindua marſchiren, ſodaß wir in ſieben Tagen alle hier fein 
werden.“ 

„Ich erwarte Sie am zehnten Tage von heute ab mit Ihren Fa- 
milien, Soldaten und Rindern.“ 

Abends ſagte der Paſcha zu mir: „Schukri Aga hat mir feierlich 
verſprochen, daß er dem Befehl, ſofort von Mſwa aufzubrechen, ge⸗ 
horchen werde.“ 

„Haben Sie ihnen in beſtimmter Weiſe geſchrieben, Paſcha, ber 
art, daß kein Zweifel möglich iſt?“ 

„Owih, das that ich.“ 

„Glauben Sie denn, daß er gehorchen wird?“ 

„Ganz gewiß. Was, Sufri Aga! Er wird ganz beſtimmt in 
zehn Tagen hier ſein, und ſeine Soldaten mit ihm.“ 

16. März. Schukri Aga hat ſich heute nach dem Mjanja hinab» 
begeben, ebenſo 108 eingeborene Träger, um Gepäck zu holen. 

17. März. Ich ſandte 29 Eingeborene vom Stamm der Malai 
und 16 aus Bugombi nach dem Nianfa-Lager hinab. Geſammtzahl 
der Träger bis heute 1190, 

Der Paſcha hat ſich heute Morgen zu einem Picknick und um 
ſeine ornithologiſchen und entomologiſchen Sammlungen zu vermehren, 
nach den Balegga-Bergen begeben. Zum Frühſtück foll eine mitges 
nommene Ziege geſchlachtet werden. Lieutenant Stairs, Jephſon, 
Kapitän Nelſon, Dr. Parte und Herr Bonny find mit einem größern 
Gefolge mitgegangen, um ihn zu ermuthigen, ſein Beſtes zu thun, und 
ihm Geſellſchaft zu leiſten. 

Geſtern haben Jephſon und ich die Gipfel der Berge unterſucht 
und in einem der Thaler Baumfarrn von 2½% m Höhe mit Stämmen 
von 20 em Durchmeſſer entdeckt. Auch brachten wir dem Paſcha 
etliche blühende Heliotropen, Moe und Steinfarrne mit. Alles das 
hat den Wunſch in ihm angeregt, die Flora ſelbſt zu unterſuchen. 
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Dieſe Berge haben eine Höhe von 1650-1710 m über bem 
Meere. Die Vertiefungen und Thaler zwiſchen den Anhöhen ſehen 
hier und dort ganz maleriſch aus, obwol ſie wegen des jüngſt erfolgten 
Grasbrandes ſich augenblicklich nicht in ihrem beſten Kleide zeigen. 
Jede Gebirgsfalte hat ihren eigenen klaren Waſſerlauf, an deſſen 
Ufern Baumfarrn, kleine Palmen und theilweiſe jetzt blühendes Gee 
Hilf) ſtehen. Nach dem lebhaften Vogelgeſang, den ich geftern 
hörte, hielt ich es für wahrſcheinlich, daß unſer unerjättlicher Sammler 
feinen Vorrath von Rieſenlerchen, Droſſeln, Bienenfreffern, Sonnen 
vögeln, großen Tauben u. ſ. w. noch vermehren würde, doch erlangte 
der Paſcha nur vier Exemplare, weshalb er nicht febr glücklich ift. 

In einem keſſelförmigen, ringsherum von zerklüfteten nackten Felſen 
umgebenen Becken fah ich eine ebene Terraſſe von 2½ km Länge und 
1% km Breite, jo grün wie ein Raſenſpielplatz. Um den Fuß der 
ſelben lief ein klarer Bach durch einen dichten Waldgürtel, beffen 
Baumwipfel gerade bis zur Oberfläche der Terraſſe reichten. Es ijt 
der hübſcheſte Platz für eine Miſſionsſtation oder Gemeinde von 
Weißen, den ich feit langer Zeit geſehen habe. Die Höhe betrug 
1675 m über dem Meeresſpiegel. Von dem Scheitel der umliegenden 
Felſenhügel hat man einen Blick auf faft 8000 qkm eines der ferr. 
lichſten und ſchönſten Länder der Welt. In der Richtung des Waldes 
beherrſcht der etwa 95 km nach Weſten gelegene Berg Pisgah alle 
Spitzen und Ketten, im Süden begrenzt der 130 km entferme und 
5500—5800 m hohe Ruwenzori mit feinem ewigen Schnee den Blick, 
im Oſten ſchaut das Auge weit über das Land Unjoro hinweg und 
im Nordoſten dehnt ſich der Albert⸗Nianſa in feiner ganzen Länge aus. 
Auf dieſer Terraſſe wurde das Picknick abgehalten. 

18. März. Endlich hat jid) auch der gefürchtete Rudimi, Häupt⸗ 
ling von Uſiri, unſerm Bunde angeſchloſſen. Er brachte mir außer 
7 Stück Rindvieh, 7 Ziegen und einem großen Vorrath von Hirfer 
mehl und ſußen Kartoffeln 31 Träger mit, die ſofort nach dem Lager 
am See hinabgeſandt wurden. 

Wir können jetzt den Eingeborenen jedes Eigenthum anvertrauen, 
ohne fie zu bewachen. Insgeſammt haben Dé 15 Häuptlinge unſerer Bes 
stimmung, die Kämpfe untereinander aufzugeben, alle Beſchwerden uns 
vorzulegen und fid) mit unſern Entſcheidungen einverſtanden zu erklären, 
unterworfen. Die Folge davon ijt, daß die Bavira jetzt ben Waſiri, Ba- 
legga und Wahuma die Hand reichen. Oft find die Streitfälle von nur 
geringer Bedeutung, doch haben unfere Entſcheidungen bisjetzt befriedigt. 
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Das Lager beſteht nunmehr aus 339 Hütten und 5 Zelten, außer 
dem Dorfe Kavalli's, an deſſen Südſeite ишете Stadt fih ausge- 
breitet hat. Manchmal haben wir bis zu 2000 Leute hier. 

21. März. Da die Eingeborenen von Melindua einen Angriff 
gegen Rugudji, einen unſerer Wahuma⸗Bundesgenoſſen, unternommen 
und 40 Stück Rindvieh erobert hatten, ſandte ich Lieutenant Stairs 
und Herrn Jephſon mit der 1. und 2. Compagnie aus, die mit 
310 Rindern zurückkehrten. Rugudji erkannte fein Vieh wieder und 
erhielt daſſelbe zurück. Die Wahuma find ſämmtlich Hirten und 
Schäfer, die Bavira widmen Déi dem Ackerbau. 

22. März. Heute ſtatteten der Paſcha und Herr Marco dem 
Häuptling von Njamſaſſi, Mpigua, einen Beſuch ab, wurden gut aufge 
nommen und kehrten mit großen Geſchenken an Lebensmitteln zurück. 

23. März. Von vielen Häuptlingen ſind heute Contributionen 
an Lebensmitteln eingetroffen als Ausdruck ihrer Dankbarkeit für den 
zur Wiedervergeltung unternommenen Beutezug gegen Melindua. 

26. März. Geſtern Nachmittag traf der Dampfer „Nyanza“ mit 
den Poſten von Wadelai ein, die heute Morgen von den hier angekom⸗ 
menen Trägern mitgebracht wurden. 

Selim Bey ſchreibt dem Paſcha aus Wadelai, er ſei überzeugt, 
daß alle Rebellen ihm folgen würden und in unſerm Lager zu erwarten 
jeien. Jufolge deffen lam der Paſcha, ſtrahlend vor Freude zu mir, 
um mir die Nachricht mitzutheilen, und jagte: „Was habe ich geſagt? 
Sehen Sie jetzt, daß ich recht hatte? Ich wußte es beſtimmt, bafi 
fie ſaͤmmtlich kommen würden.“ 

Sehen wir einmal, was dieſe guten Nachrichten bedeuten. 

Selim Bey hat am 26. Februar unſer Lager verlaſſen mit meinem 
Verſprechen, daß ich eine „vernünftigerweiſe genügenbe Zeit“ warten 
wolle; obwol die Entfernung nur fünf Tagereiſen beträgt, wollen wir ihm 
doch acht Tage geben. Am 4. März trifft er in Wadelai ein. Er hat feier 
lich verſprochen, die Leute jo rajh wie möglich einzuſchiffen. Wir wollen 
ihm hierzu fünf Tage laſſen mit Rückſicht darauf, daß folde Leute 
feinen Begriff von der Zeit haben, und acht Tage für die Fahrt von 
Wadelai nach unſerm Lager am See. Dann hätte er am 17. Mürz 
hier eintreffen müſſen. Er iſt jedoch noch nicht getommen und ſchreibt 
in feinem Briefe an den Paſcha nur, daß er dieſelbe Abſicht habe, 
die er jhon am 26. Februar gehabt hat, nämlich aufzubrechen. 

Am 14. März war Schukri Aga, der Commandant von Mſwa, 
angekommen, um fich Inſtructionen vom Paſcha zu holen, und am 
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17. war er wieder auf der genannten Station eingetroffen mit dem 
Befehle, dieſelbe zu räumen und am 27. hier zu ſein. Jetzt erfahren 
wir, daß Schukri Aga noch in Mſwa, Selim Bey noch in Wadelai 
iſt, alle vom Paſcha erlaſſenen Befehle unbeachtet bleiben und jedes 
Verſprechen gebrochen wird. 

Ich erwiderte dem Paſcha, ich ſähe nun, daß wir eine Thorheit 
begangen hätten, indem wir uns auf irgendein von ſolchen Leuten 
gegebenes Verſprechen verlaſſen hätten; weder Selim Bey noch wahr⸗ 
scheinlich auch Schukri Aga hätten bie Abſicht, uns irgendwohin zu 
begleiten. Aus Tagen jeien Wochen und aus Wochen Monate ge 
worden und es würden ohne Zweifel noch Jahre vergehen, ehe wir 
aus Afrika fortfommen würden. 

„Ich muß mir erlauben Sie darauf aufmerkſam zu machen, Paſcha, 
daß ich außer meiner Pflicht gegen Sie und Ihre Leute eine ſolche 
auch dem Entſatz⸗Comit gegenüber zu erfüllen habe. Jeder Monat, 
den ich in Afrika bleibe, koſtet uns 400 Pfd. St. Ich habe feruer 
eine Pflicht gegen meine Offiziere, die an ihre Carrière in der Armee 
zu denken haben und deren Urlaub längſt abgelaufen ijt. Alsdann 
ien wir auch der Sanſibariten gedenten. Sie wollen in ihre Heimat 
zurücktehren und werden bereits ungeduldig. Wenn wir nur irgend⸗ 
welchen Beweis dafür hätten, daß Selim Bey und ſeine Leute wirklich 
die Abſicht haben, Afrika zu verlaſſen, wenn fie dieſen Beweis dadurch 
liefern würden, daß ſie ein paar Compagnien Soldaten ſchicken, und 
ich ſehen könnte, daß die Soldaten in voller Disciplin zu halten find, 
dann würde es keine Schwierigkeit machen, noch einige Monate länger 
zu bleiben. Wenn Sie aber bedenken, daß vom 1, Mai 1888 bis 
Ende März 1889 elf Monate ſind, wir nur etwa 40 Offiziere und 
Beamte mit ihren Familien haben hierherbekommen können und das 
Gepäck derſelben alle unſere Träger während eines Monats in Anſpruch 
nahm, um es zwei Tagemärſche weit hier auf das Plateau herauf zu 
tragen, dann werden Sie einſehen, daß ich keine Urſache habe, an Ihrer 
Freude theilzunehmen. 

„Ich bitte Sie ferner nicht zu vergeſſen, daß ich mir große Mühe 
gegeben habe, um genau feftzuftellen, in welchem Geiſteszuſtande dieſe 
Offiziere in Wadelai fih befinden. Ich habe ganz ſeltſame Dinge 
erfahren. Major Auaſch Eſſendi, vom 2. Bataillon, Osman Latif 
Effendi und der Maſchiniſt Mohammed haben mir insgeheim erzählt, 
daß weder Selim Bey noch Fadl d Mulla Bey nach Aegypten gehen 
wollen. Erſterer wird vielleicht bis hierher kommen und fic) in 

Etantey, Im dantelſten ўса. I. n 
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biejem Diſtriet niederlaſſen. Aber was bie Offiziere in Wadelai auch 
{адеп mögen, was fie zu thun beabsichtigen, jedenfalls bin ich gewarnt 
worden, ſodaß ich auf meiner Hut ſein muß. Niemand hegt Vertrauen 
zu ihnen, nur Sie ſelbſt. Wenn ich auch glaube, daß Sie trotz 
allem vielleicht doch recht haben können, müſſen Sie zugeben, daß ich 
die beſten Gründe habe, ihre guten Abſichten zu bezweifeln. Sie haben 
dreimal gegen Sie revoltirt, haben Herrn Jephſon gefangen genommen 
und dadurch, daß fie ihn mit ihren Gewehren bedrohten, auch inſultirt. 
Sie haben es weit genug verbreitet, daß fie mich bei meiner Rllckkehr 
nach hier gefangen zu nehmen beabsichtigten. Aber, Paſcha, laſſen 
Sie mich Ihnen das jagen: es ſteht nicht in der Macht ſämmtlicher 
Truppen der Provinz, mich gefangen zu nehmen, denn ehe ſie ſich 
dieſem Lager bis auf Büchſenſchußweite nähern, wird jeder Offizier 
in meiner Gewalt ſein.“ 

„Aber was foll ich ihnen denn antworten?“ fragte der Фајда. 

„Sie thun am beſten, das von meinen Offizieren ſelbſt zu hören. 
Kommen Sie; ohne daß ich vorher mit ihnen ſpreche, werde ich ſie 
hierher berufen und in Ihrer Gegenwart befragen, da ſie an dieſer 
Frage ebenſo ſtark betheiligt ſind wie ich.“ 

„Sehr gut“, erwiderte er. 

Ich ſandte nunmehr einen Boten an die Offiziere Stairs, Nelſon, 
Jephſon und Parke und ließ ſie zu mir kommen; als ſie Platz ge⸗ 
nommen hatten, redete ich fie folgendermaßen ап: 


Meine Herren! Bevor Sie mir in dieſem wichtigen Augenblicke Ihren 
Rath gütigſt ertheilen, laſſen Sie mich einige Thatſachen zuſammenſaſſen, wie Me: 
jelben fid) ereignet haben. 

Emin Pascha hat eine Botschaft aus Wabelat erhalten. Selim Bey, welcher 
am 96. Februar den unter uns liegenden Hafen verlaſſen hat unter dem Bere 
ſprechen, mit den Leuten, welche nach Aegypten zu gehen wünschen, ſchleunigſt 
zurückzukehren, ſchreibt aus Wadelai, daß die Dampfer mit dem Transport einiger 
Leute von Dufilt nach Wabelei eifrig beſchaftigt find und daß die Beförderung 
zwiſchen Wadelai und Tungurn wieder aufgenommen werden fol, ſobald Ме 
erſtere Aufgabe beendet iſt. Als er von hier fortging, wurde uns geſagt, daß er 
abgeſetzt und Emin Pajda und er ſelbſt von den Rebellenofftzieren zum Tode ver- 

urtheilt worden ſeien. Jetzt erfahren wir, daß bie Redellenojjigiere, 10 an ber 
Zahl, mit ihrem ganzen Anhange nach Aegypten zu gehen wünſchen. Wir dürfen 
deshalb annehmen, daß die Partel Selim Bey's wieder die Oberhand hat. 

Um Mitte März ftattete uns Schukri Aga, der eti uns zunaͤchſt ger 
legenen Station Miwa, einen Beſuch ab, und bei feiner Abreiſe 
wurde ihm geſagt, daß wir beſtimmt am 10. April den Gs nach Sanſibar 
antreten würden. Er nahm dringende Briefe an Selim Bey mit, welche dieſe 
Thatſache in den unzweifelhafteſten Worten erklärten. 
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Acht Tage ſpäter hören wir, dağ Schukri Mga Dé noch in Mſwa befindet und 
nur einige Frauen und Kinder nach dem Lager am Njanja geschickt hat, obwol er und 
feine Leute jetzt hätten hier fein können, wenn fie beabſichtigen, uns zu begleiten. 

Vor dreißig Tagen hat Selim Bey uns verlaſſen mit dem Versprechen, 
innerhalb einer vernünftigerweiſe genügenden Zeit zurückzukehren. Der Paſcha 
glaubte damals, daß 20 Tage eine genügende Zeit ſein würden, wir haben dieſelbe 
jedoch bis auf 44 Tage ausgedehnt. Nach der Lange der Zeit zu urtheilen, welche 
Selim Bey bereits gebraucht hat, um mit фет erwarteten Truppe Tungurn 
zu erreichen, bin id) perſoͤnlich bereit, dem Paſcha meinen Entſchluß mitgutfeifen, 
denn Sie müſſen wiſſen, meine Herren, daß ber Paſcha von Selim Bey „обй 
ermuthigende Nachrichten“ erhalten hat und nur meinen Entſchluß kennen zu lernen 
wünſcht. Ich habe jedoch vorgezogen, Sie zu berufem, damit Sie an meiner Stelle 
die Antwort ertheilen. 

Sie wiſſen, daß unſere Inſtructionen dahin lauteten, Emin Paſcha Entſat 
zu bringen und diejenigen, welche uns nach Aegypten begleiten wollen, zu escor 
tiren. Wir find gegen Ende April 1888, gerade vor zwölf Monaten, am Nianfa 
angelangt und haben Emin Pajda getroffen, haben ihm die Briefe vom Rhedive 
und von feiner Regierung ſowie die erſten Vorräthe ausgehändigt und ihn gefragt, 
ob wir das Vergnügen feiner Geſellſchaft bis nach Sanſibar haben könnten. Er 
erwiderte, fein Entschluß hänge von demjenigen feiner Leute ab, 

Das war die erſte ungünſtige Nachricht, welche wir erhielten. Anſtatt eine 
Schar von Leuten zu treffen, welche dringend wünſchten, Afrila zu verlaſſen, war 
es fraglich, ob ſolche, mit Ausnahme einiger Agyptiicher Beamter, überhaupt vor 
handen waren. Da Major Barttelot fid) fo weit entfernt hinter uns befand, 
durften wir am Mjanja nicht auf die Entſcheidung warten, weil dieſelbe möglicher 
weiſe monatelang ausbleiben fonnte; viel mehr Nutzen bringend war es daher, 
die Nachhut auſzuſuchen und zu unterjtüpen, denn um die Zeit, in der wir hier 
wieder eingetroffen fein würden, warteten diejenigen, welche nach Aegypten zu 
gehen wünſchten, vermuthlich ungeduldig auf den Abmarſch. Wir ließen deshalb 
Herrn Jephſon zurück, um den Truppen des Paſchas unſere Botſchaft zu über. 
bringen, kehrten durch die Waldregion zu der Nachhut zurück und waren nach neun 
Monaten wiederum am Nianſa. Anſtatt aber ein Lager mit Leuten anzutreffen, 
welche dringend wünſchen, Afrika zu verlaſſen, und marſchbereit find, finden wir 
überhaupt kein Lager, fondern hören, daß ſowol der Paida wie Herr Jephſon 
Gefangene find, daß der Paſcha in dringendſter Lebensgefahr bei den Rebellen und 
einmal fogar in Gefahr geweſen ift, an feine Beuſtelle geſeſſelt und ins Innere 
des Makrala- Landes geschleppt zu werden. In der Provinz war das Gerücht 
verbreitet, wir feien nur eine Bande Verſchwöret und Abenteurer, die Briefe des 
Khedive und Nubar Paſcha's feien von den niederträchtigen Chriften Stanlen und 
Cajati, mit Hilfe von Mohammed Emin Paſcha angefertigte Filidungen. So 
erfreut waren die Rebellen über ihren unblutigen Sieg über den Paſcha und Heren 
Jephſon, daß fie fi voll Yuberficht ihres Plans gerühmt hatten, mich Dury ſchmeich. 
leriſche Worte in eine Falle zu locken, die Expedition aller ihr zugehörigen Gegen 
ftände zu berauben und uns dem Untergange entgegen in die Wildniß zu jagen. 
Wir brauchen uns bei der Undantbarteit dieſer Leute, ihrer auferorbeutfichen Un- 
wiſſenheit und ſchlechten Natur nicht weiter aufzuhalten. Sie müſſen dieſe That- 
faden aber berückſichtigen, wenn Sie zu einem klaren Entſchluſſe kommen wollen. 

Als wir uns freiwillig zu dieſem Werke bereit erklärten, glaubten wir, daß 
wir mit offenen Armen aufgenommen werden würden. Wir wurden aber mit 

Ok 
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Gleichgültigkeit empfangen, bis uns Zweifel famen, ob überhaupt irgendjemand das 
Land zu verlaſſen wünſchte. Mein Vertreter wurde zum Gefangenen gemacht, mit 
der Flinte bedroht, allerlei ſonſtige Drohungen ausgeſtoßen, der Paſcha wurde abr 
geſetzt und drei Monate in ſtrenger Gefangenſchaft gehalten. Wie ich höre, tft 
dies der dritte Aufſtand in der Provinz. 

Mun, augeſichts aller dieſer Thatſachen haben wir {ай zwölf Monate ger 
wartet, um die wenigen hundert unbewaffneten Männer, Frauen und Kinder hier 
im Lager aufzunehmen. Wie ich Selim Bey und feinen Offizieren verſprochen 
habe, ihnen vernünftige Zeit zu Таеп, fo haben auch Selim Bey und feine CD, 
ziere wiederholt verſprochen, leine Verzögerung zu verurſachen. Der Paſcha hat 
den Zeitpunkt bereits auf den 10, April, wodurch die Friſt bis auf 44 Tage 
ausgedehnt wurde, feftgefept und als genügend für drei Rundreisen der drei Dampfer 
bezeichnet. Die heute eingetroffene Botidaft meldet nicht, daß Selim Bey fid) in 
der Nähe befindet, ſondern daß er noch gar nicht von Wadelai aufgebrochen ift. 

Außer feinen eigenen Freunden, welche ihm loyal geſinnt und gehorſam fein 
jollen, bringt er die 10 Rebellenoſſtziere und etwa 600 bis 700 Soldaten feiner 
Partei mit. 

In Anbetracht der drei Meutereien, welche dieje jelben Offiziere angezettelt 
haben, ihrer offenkundigen Abſichten gegen diefe Expedition, ihrer Complore und 
Gegencomplote, des Lebens voll Verſchwörung und heimtückiſchen Verraths, welches 
fie geführt haben, können wir wol einen Augenblick einhalten, um zu erwägen, 
welche Abſicht in biejem Augenblick ihre Haupttriedfeder ijt, wenn fie aus zügel. 
lojen Rebellen gegen jede conftitutionelle Autorität plöplich gehorſame und loyale 
Soldaten des Khedive und ſeiner „Großen Regierung“ geworden find. Sie müffen 
wiſſen, daß außer den 31 Sifter Munition, welche wir bem Paſcha im Mai 1888 
überliefert haben, die Rebellen fo viel Munition der Provinzialregierung Берен, 
als in 20 von unſern Kiſten enthalten ifl. Wir müſſen ihnen aber jo viel Ver- 
fand zutrauen, daß fie begreifen, daß ein [o Meiner Vorrath von Munition mit 
ſo vielen Gewehren in einem einſtündigen Kampfe verſchoſſen ſein und daß nur 
scheinbare Unterwerfung und Lopalität weitere Vorräthe von uns herauslocken 
würde. Obwol die Hoffnungen des Paſchas jedesmal, wenn er einen plaufibel 
klingenden Brief von dieſen Leuten erhält, Dé erneuern, fo kann man es Fremd- 
lingen, wie uns, wol verzeihen, wenn wir ihnen, die fo viel Grund zum Wide 
trauen gegeben haben, nicht ſo bereitwillig Glauben ſchenken. Könnte man uns 
irgendwelche Garantie für ihre Vertrauenswürdigkeit geben, jo würde nichts gegen 
die Aushändigung aller Gegenſtände, deren ſie bedürfen, einzuwenden ſein, d. h. 
mit Wenehmigung des Paichas. Können wir aber fider fein, daß wenn wir fle 
als gute Freunde und loiale ägyptiſche Soldaten in unſer Lager hineinlaſſen, fie 
fih nicht in irgendeiner Nacht erheben, fid) in den Sep aller Munition {дип und 
uns auf diefe Weiſe der Gelegenheit berauben, nach Sanſibar zurückzukehren? Es 
würde für fie ein Leichtes fein died zu thun, wenn fie erſt Kenntuiß von ben 
Lagervorſchriſten erlangt haben. Durchdrungen von dem Gedanken an die außer 
ordentlichen Enthüllungen, welche Herr Jephſon uns über das gemacht hat, was 
jeit der Schließung der Nilroute in der Provinz paſſirt ijt mit dem hier anweſen⸗ 
den Paſcha, von dem man noch vor kurzem glaubte, daß er mehrere tauſend Leute 
unter fid) hatte, der aber jetzt nur ein unbedeutendes Gefolge befipt, und in Be- 
rückſichtigung der Schmeicheleien und Liften, mit denen wir in die Falle gelockt 
werden ſollten, frage ich Sie: Würde es Hug von uns fein, die Zeit unſers 
Aufenthalts noch über den beftimmten Tag, d. D. den 10. April, auszudehnen ? 
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Alle Offiziere antworteten einer nach dem andern verneinend. 

„Nun, Paſcha“, ſagte ich, „da haben Sie Ihre Antwort. Wir 
marſchiren am 10. April.“ 

Der Paſcha fragte dann, ob wir ihn „vor unſerm Gewiſſen von 
dem Vorwurfe freifprächen, feine Leute verlaſſen zu haben“, falls dies 
ſelben bis zum 10. April noch nicht eingetroffen ſein ſollten, worauf 
wir erwiderten: „Ganz gewiß.“ 

27. Mürz. Die Boten find heute abgegangen, um fid) nach Wa- 
belai einzuſchiffen. 

Sie nahmen folgende Schreiben mit: 


Mittheilung an Selim Bey unb die Rebellenoffiztere. 


Lager bei Ravalli, 26. Mary 1889. 
Salaam! Da der Befehlshaber der Entjap-Egpedition verſprochen hat, den 
jenigen Leuten, welche das Land zu verlaſſen wünſchen, eine vernünſtigerweiſe ger 
nügende Zeit zur Erreichung dieſes Lagers zu laſſen, theilt er Selim Bey und 
feinen Kameraden unter den Offizieren mit, daß heute der 30. Tag ijt, ſeildem 
fie vom Lager am Mjanja nach Wadelai abgereiſt find, um ihre Leute zu ſammeln. 
Die ihnen verſprochene genügende Zeit ift mit dem heutigen Tage abgelaufen. 
Da der Paſcha jedoch um eine Verlängerung der Zeit gebeten hat, wird 
allen Betreſſenden hierdurch mitgetheilt, daß die Expedition noch einen weitern Halt 
von 14 Tagen, von heute ab gerechnet, machen, oder mit andern Worten, daß die 
Expedition beſtimmt am Morgen des nächſten zehnten April den Marſch nach 
Sanſibar antreten wird. Alle diejenigen, welche bis zu dem genaunten Tage nicht 
eintreffen, müſſen die Folgen ihrer Abweſenheit am Tage unſers Abmarſches 


ſelbſt tragen. 
Henry M. Stanley. 


Mittheilung an Schukri Aga, Befehlshaber von Miwa, 


Der Befehlshaber der Entſah Expedition kündigt dem guten und getreuen 
Offizier Schutri Aga hiermit an, daß die Expedition, um ihm genügend Zeit zu 
laſſen, dag Lager zu erreichen, noch einen weitern Halt von 14 Tagen, von heute 
ab gerechnet, in dieſem Lager machen, daß aber am Morgen des nächſten zehn 
ten April beftimmt fein weiterer Aufſchub gewährt werden wird, einerlei wer 
am genannten Tage marſchbereit iſt oder nicht. 

Der Befehlshaber der Expedition bittet Schakri Aga aus aufrichtiger Yur 
neigung zu ihm, daß er diefe feine letzte Mittheilung in ernftliche Erwägung ziehen 
und demgemäß handeln möge. 

Henry M. Stanley. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Aufbruch zum Heimmarſch nach Sanſibar. 


Falſche Gerüchte von der Anweſenheit Fremder bel Maſamboni. — Einiges von 
dem Elfenbein des Palas. — Osman Latif Effendi theilt mir feine Anſicht über 
die Offiziere in Wadelai mit. — Mein Diener Sali der Spion im Lager. — 
Kapitän Caſati's Auſichten über den Fortgang Emin's aus feiner Provinz. — 
Lieutenant Stairs macht die erſte Bewegung heimwärts. — Das Körpergewicht 
meiner Offiziere zu verſchiedenen Zeiten. — Der Ruwenzori ſichtbar. — Das von 
(бајан erzogene Heine Mädchen. — Ich fungire als Vermittler zwiſchen Mohammed 
Effendi, deffen Gattin und Emin. — Bilal und Serur. — Verſuche, Gewehre aus 
den Hütten der Sanſibar-Leute zu ſtehlen. — Wir hören von Noth und Elend in 
Wadelal und Miwa. — Ich mache Emin pwei Vorſchlage. — Das Signal zur 
allgemeinen Muſterung unter den Waffen. — Emin's Araber werden von ben 
Sanfibariten zur Mufterung getrieben. — Auſprache an die Aegypter und 
Sudaneſen. — Lieutenant Stairs bringt die Diener des Paſchas auf den freien 
Play. — Serme und bret andere werden als Hauptverſchworer in Gewahrſam 

genommen. — Mufterung der Begleiter Emin Pascha 's. — Osman Latif Effendi 
os feine Mutter. — Cajati und Emin ſprechen nicht miteinander. — Bore 
bereitungen für den Marſch. — strriippelfampf zwichen dem Nubier Omar und 
den Sanſibariten. — Mein Urtheilsſpruch über bie Combattanten. — Abmarſch 
von Kavalli nach Sanſibar. — Stärke unſerer Colonne. — Halt im Geblete 
Maſambonſ's. — Ich erkrante an einer Magenentzündung. — Dr. Parke’s geſchickte 
"ley. — Ich ſchaffe in der Phantafie Plaue für den ўспа. — Häufige 
Berichte über Verſchworungen im Lager. — Lieutenant Stairs und 40 Mann 
nehmen Rehan und 22 Deſerteure gefangen, die mit unſern Gewehren durch. 
gebrannt find. — Das Urtheil des Gerichts lautet für Rehan auf Tod durch den 
Strang. — Krantheit Dr. Partes und Jephion's, — Ein für Wabelai beſtimmtes 
Padet Briefe fallt mir in die Hande; wir erſehen daraus, daß Emin's Offiziere 
ein wichtiges Complot gegen uns ſchmieden. — Unterhaltung mit Emin über 
daſſelbe. — Schukri Aga trifft mit zwei Begleitern im Lager ein. — Lieutenant 
Stairs vergräbt einige Munition. — Fortſetzung des Marſches und Lagerung bei 
Burjambiri. — Mafamboni’s Dienfte und Gaſtfreundſchaft. — Drei Soldaten 
treffen mit Briefen ein von Selim Bey. — Ihr Inhalt. — Unterhaltung mit den 
Soldaten. — Sie nehmen einen Brief Emin's an Selim Bey mit. — Ali Effendi 

und feine Diener begleiten die Soldaten zu Selim Bey zurüd. 


27. März. Ich horte heute, daß Fremde, vermuthlich Sanſi⸗ 
bariten, bei Maſamboni eingetroffen ſeien, und ſandte daher Jephſon 
mit 43 Gewehrträgern hin, um die Wahrheit dieſes Gerüchts feſtzu⸗ 
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ſtellen, da es möglicherweiſe Jameſon in Begleitung von Selim ben 
Mohammed und ſeinen Leuten ſein könnte. 

29. März. Herr Jephſon iſt von Unduſſuma zurückgelehrt und 
hat 56 eingeborene Träger mitgebracht. Es waren keine Fremden 
dort, das Gerücht beruhte auf Unwahrheit. Der arme Jameſon! Wir 
ſind alle neugierig, was er nach Empfang meiner Briefe gethan hat. 

31. März. Kapitän Nelſon iſt mit 132 Laſten vom Seeufer im 
Lager eingetroffen und meldet mir, daß nichts mehr übrig iſt, als 
einige große Elefantenzähne im Gewicht von je etwa 150 Pfund, bie 
wir nicht tragen können. Jusgeſammt ſind jetzt 1355 Laſten vom See 
nach dem Plateau hinaufgeſchafft worden. Der Paſcha hat 65 Elefanten ⸗ 
zähne mitgebracht, von denen ich 45 benutzen wollte, um die Manjema 
für ihre Dienſte zu bezahlen, doch haben dieſe ſie abgelehnt, weil ſie 
lieber ihren Monatslohn in Stoffen bei der Ankunft auf der der 
Kirchenmiſſionsgeſellſchaft gehörenden Station Mſalala haben wollen. 

Heute Nachmittag kam der Vicegouverneur der Aequatorialprovinz 
Osman Latif Effendi zu mir und theilte mir ſeine Anſichten über 
die Offtziere in Wadelai mit. Er jagt: „Selim Bey wird viele 
leicht kommen; er ijt kein ſchlechter Mann; er liebt das Bier und ijt 
träge, Wenn er kommt, wird er etwa 350 Soldaten und Offi⸗ 
ziere, die feine Partei bilden, bei fid haben. Fadl el Mulla Bey 
iſt das Haupt der Gegenpartei. Seitdem ſie die Nachricht von dem 
Falle Chartums erhalten hat, hat ſie jeglichen Gehorſam gegen den 
Paſcha aufgegeben. Das war gerade vor der Abreiſe Dr. Junker 's. 
In der Meinung, daß feine Gegner ihr Verhalten vielleicht ändern 
würden, wenn fie. von Ihnen hörten, begab der Paſcha fid) mit 
Herrn Jephſon zu ihnen, doch wurden beide ſofort verhaftet. Fadl 
el Mulla Bey und fein Schreiber find Mahdiſten; fie hofften für 
die Auslieferung des Pajas an den Khalifen große Ehren von 
dieſem zu belommen. Sie haben auch den Plan gehabt, Sie zu einem 
Beſuche bei ihnen zu veranlaſſen, Sie durch ſüße Worte und weitgehende 
Verſprechungen zu fangen und dann nach Chartum zu ſenden. Wenn 
Fadl d Mulla Bey mit feiner Partei hierherkommt, müffen Sie ir 
vorſichtig fein. Das ift alles, was ich Ihnen rathen foun, Ich habe 
das Land ſatt und wünſche nach Kairo zu gehen; ich will nichts mit 
ihnen zu thun haben.“ 

„Wie denken Sie über die Leute hier, Osman Latif?“ 

„Auaſch Effendi würde nicht wagen zurückzubleiben. Als Major 
des 2. Bataillons ſoll er fehe fireng geweſen fein; die Leute haſſen 
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ihn und würden ihn tödten. Faſt alle übrigen würden, wenn Selim 
Bey hierher käme und ihnen zum Bleiben riethe, lieber hier leben 
als mit bem Paſcha gehen. Ich und Auaſch Effendi werden Ihnen 
folgen. Wenn wir unterwegs ſterben, würde die Sache damit zu Ende 
ſein. Sicherlich würden wir hier ſterben, wenn wir blieben.“ 

„Weshalb wollen ſie den Paſcha nicht?“ 

„Das weiß ich nicht, wenn Schaitan (der Teufel) ſie nicht beeinflußt. 
Er war ſehr gerecht gegen alle, allein je mehr er ihnen gejtattet, nach ihrem 
eigenen Belieben zu handeln, um ſo weiter entfernen ſich ihre Herzen 
von ihm. Sie jagen: „O, mag er fid) mit Käfer⸗ und Vögelſam⸗ 
meln beſchäftigen. Wir brauchen ihn nicht.“ Der Paſcha ijt jehr 
glücklich, wenn er fid) auf der Reiſe befindet und allerlei Dinge jam» 
meln kann; er bekümmert ſich nicht um die Leute.“ 

„Glauben Sie, daß er beliebter geweſen wäre, wenn er einige 
aufgeknüpft hätte?“ 

„Vielleicht. Das weiß nur Gott.“ 

„Glauben Sie, daß Sie ihn lieber gehabt hätten, wenn er ſtreng 
gegen Sie geweſen wäre?“ 

„Nein, aber ich würde ihn mehr gefürchtet haben.“ 

„O ja, natürlich.“ 

„Aber erzählen Sie, bitte, dem Paſcha nicht, daß ich etwas ge⸗ 
ſagt habe, er würde mir das nicht verzeihen.“ 

„Seien Sie ohne Furcht. Wenn Sie erfahren, was im Lager 
vorgeht, theifen Sie es mir mit.“ 

„Ich und mein Sohn ſtehen Ihnen zu Dienſten. Wir werben 
alles hören was paſſirt und es Sie willen laſſen.“ 

Bald darauf ſah ich, daß Osman Latif ſich nach dem Quartier 
des Paſchas begab, feine Hände küßte und fid) ehrfurchtsvoll verneigte, 
und da ich neugierig war, ging ich ihm ſofort nach. Der Paſcha 
faf ernſt in feinem Seſſel und ertheilte mit der Miene des Macht 
habers Osman Latif feine Befehle, während letzterer fid) bei jeder 
Ordre unterwürfig verbeugte; ein unſchuldiger Fremder hätte glauben 
können, daß der eine die königliche Autorität, der andere den ſtlaviſchen 
Gehorſam verkörperte. Mit meinen eigenen Gedanken beſchäftigt, ent- 
fernte ich mich bald darauf. 

Mein Burſche Sali ijt der geſchickteſte Spion im Lager. Wie 
er ſeine Informationen erhält, weiß ich nicht; er ſcheint aber ſehr viel 
mehr zu erfahren als Osman Latif, Auaſch Effendi oder einer der 
jungen Aegypter. Er iſt bei den Berathungen der Hauptleute zugegen 
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und ift intim mit dem Maſchiniſten Mohammed. Anſcheinend haben 
ihn der Hauptmann Ibrahim Effendi Elham und deffen Schwieger⸗ 
vater Ali Effendi ſehr gern, doch hat er ſelbſtverſtändlich auch viele 
untergeordnete Quellen, die ihm helfen. Die Sanfibariten find ein 
gefleiſchte Händler und ſtets haben fie etwas zu vertauſchen; bei den 
Präliminarien des Geſchäfts werden die Angelegenheiten des Lagers 
durchgehechelt, die Händler reimen ſich dabei dies und jenes von den 


Wein gue Sell. 


Einzelheiten zuſammen und, nachdem ſie es gehörig verdaut haben, theilen 
fie es Sali mit, von dem ich es wieder höre. Selbſtwerſtändlich ijt 
manches reines Geſchwätz, aber im großen und ganzen ijt doch eine 
Menge beſtimmter und werthvoller Informationen darin enthalten. 
Wie ich entbede, beſteht der Plan, fid) von der Autorität des 
Paſchas vollſtändig frei zu machen. Die Zahl der wirklich Treuen 
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beträgt heute neun. Sie wijfen, wie man mir erzählt, daß ber Paſcha 
jo arglos ijt, daß fie ihm nur die Hand zu küſſen und ſeine Ver- 
zeihung zu erflehen brauchen, um ihn jedem Verſchwörer gefügig zu 
machen. 

Wenn ein Mann zum Spotte ſolcher Spitzbuben wird, iſt die 
Autorität in der That ſchwach. 

Wie Dr. Vita Haſſan und der Maſchiniſt Mohammed ſagen, gibt 
der Paſcha ſehr viel auf die Meinung des Kapitän Caſati. Ich halte 
es für ſehr natürlich, daß er die Anſicht des einzigen Europäers hoch⸗ 
hält, der von Dr. Junker's Abreiſe bis zu unſerer Ankunft bei ihm 
geweſen iſt. Wenn Caſati aber auf ſeine Freundlichkeit zu rechnen 
geneigt ijt, fo weiß der Paſcha, wie Herr Jephſon erzählt, jehe genau, 
wann er den Gouverneur zu ſpielen hat. 

Der Paſcha erſchien heute Morgen in meinem Zelt und theilte 
mir mit, daß Kapitän Cajati mit ſeiner Abreiſe aus der equatorial 
provinz nicht ganz einverſtanden, vielmehr der Anſicht ſei, daß es ſeine 
Pflicht ſei, zu bleiben. 

„Wo, Paſcha?“ 

„Bei meinen Leuten.“ 

„Welchen Leuten, bitte?“ 

„Nun, bei meinen Soldaten.“ 

„Wirklich. Aber ich bin der Meinung geweſen, daß Sie mir vor 
einiger Zeit mit eigener Hand geſchrieben hätten, was mir auch in dem 
Briefe Jephſon's beſtätigt worden ijt, daß Sie der Gefangene Ihrer 
eigenen Soldaten waren, daß dieſe Sie abgeſetzt und gedroht hätten, 
Sie in Eiſen und an Ihre Bettſtelle gefeſſelt nach Chartum zu bringen. 
Ich glaube, Sie wiſſen ſo gut wie ich, was das zu bedeuten hat.“ 

„Das ijt wahr. Aber Sie dürfen nicht glauben, daß ich meinen 
Sinn zu ändern beabſichtige. Wie ich Ihnen ſchon gejagt habe, gehe 
ich am 10. April mit Ihnen fort. Das ift abgemacht, doch möchte ich 
gern, daß Sie Cajati dieſerwegen auſſuchen und ſprechen würden.“ 

„Ich würde das mit Vergnügen thun, aber mein Franzöſiſch ijt 
jämmerlich und das ſeinige noch ſchlechter.“ 

„Ach, wenn Sie mich nur durch einen Jungen rufen laſſen wollen, 
werde ich gern kommen und als Dolmetſcher fungiren.“ 

Was wir von dem Charakter Caſati's beobachtet haben, ift, im 
allgemeinen betrachtet, ein Abglanz von dem Paſcha ſelbſt. Es iſt 
ihm nicht zuwider geweſen zu erklären, daß er Afrika Europa vorziehen 
würde. Daß der Paſcha nach einer Entſchuldigung ſucht, um hier zu 
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bleiben, ijt einigermaßen erklärlich, dagegen jefe ich keine Eutſchuldi⸗ 
gung für Caſati, wenngleich er das Recht hat, auszuſprechen, was er 
vorzieht. Allein ich vermag nicht einzuſehen, zu welchem guten Zweck 
der eine oder der andere von ihnen bleiben ſoll. Als der Paſcha noch 
Macht beſaß, lehnte er ein Jahresgehalt von 1500 Pfd. St. und eine 
jährliche Subſidie von 12000 Pfd. St. für die Regierung ſeiner Pro⸗ 
vinz ab, und zögerte mit der Annahme eines ziemlich ähnlichen Poſtens 
unter britiſchen Aufpicien, bis es zu ſpät war; der Vorſchlag, heims 
zukehren, war ihm fo unangenehm, daß er die Entſcheidung verſchob, 
bis er die Wünſche feiner Truppen erfahren konnte; bei dem Verſuche, 
dieſe Wünſche feſtzuſtellen, wurde er abgeſetzt, gefangen genommen und 
iſt er — um die Wahrheit zu ſagen — vor ihrer Macht geflohen. 

Sobald dieſe beiden Männer zu einer geſelligen Unterhaltung 
zuſammenkommen, iſt die Folge, daß der Paſcha ſich niedergeſchlagen 
fühlt und fid) unnöthigerweiſe mit Befürchtungen quält, man könne 
ihm die Deſertion von ſeinen rebelliſchen Truppen zum Vorwurf machen. 
Caſati iſt einigermaßen erfreut darüber, dieſe Zweifel angeregt zu haben. 
Ob er noch einen weitern Zweck verfolgt, als fid) einen Gefährten im 
Unglück zu ſichern, iſt mir unbekannt. 

Ich begab mich zum Quartier Caſati's und nach einem vergebe 
lichen Verſuche, mich ihm verſtändlich zu machen, ſandte ich ſogleich 
einen Knaben zu dem Paſcha, um ihn um feine Vermittelung zu bitten. 
Sofort begann Caſati dem Paſcha im Namen von Ehre und Pflicht 
eine Vorleſung zu halten und ihn zu überreden, daß er moraliſch un 
recht thue, feine Truppen zu verlaſſen, wobei er natürlich auf den 
erklaͤrten Entſchluß⸗ des Paſchas, am 10, April mit uns abzumarſchiren, 
hindeutete. 

„Aber, Kapitän Cajati”, fagte ich, „der Paſcha hat niemals 
die Abſicht gehabt, feine Truppen zu verlaffen, wle niemand beffer weiß, 
als Sie ſelbſt. Dieſe Truppen find es, welche ihn abgeſetzt und vom 
18. Auguft bis ungefähr zum 8. Februar, faſt volle ſechs Monate, 
gefangen gehalten haben. Sie haben dreimal revoltirt, haben wieder» 
holt gejagt, daß fie ihn nicht gebrauchen und ihm nicht gehorchen 
wollen, und gedroht, ihn zu tödten. Sie würden ihn vermuthlich in« 
zwiſchen bereits nach Chartum geſchickt haben, hätten die wahnſinnigen 
Danagla ihnen nicht gezeigt, wie wenig Barmherzigkeit ſie von ihnen 
zu erwarten hätten.“ 

„Der Gouverneur einer Feſtung darf niemals feinen Poſten аш» 
geben“, erwiderte Caſati. 
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„Darin bin ich vollftändig mit Ihnen einverſtanden, wenn feine 
Truppen ihm treu bleiben; was kann der arme Gouverneur aber thun, 
wenn ſeine Truppen ihn verhaften, die Flagge ſtreichen und die Thore 
öffnen?“ . 

„Der Kapitän eines Kriegsſchiffes muß bis zum letzten Mugen- 
blicke mit ſeinen Geſchützen kämpfen.“ 

„Allerdings. Aber wenn die Mannſchaft den Kapitän ergreift, ihn 
in Eiſen in den Schiffsraum wirft und die Flagge ſtreicht, was dann?“ 

„Nein, ich bin nicht mit Ihnen einverſtanden“, entgegnete der 
Kapitän emphatiſch. „Der Paſcha ſollte bei feinen Leuten bleiben.“ 

„Wo ſind ſeine Leute aber? Die Rebellen wollen nichts mit ihm 
zu thun haben, wenn er nicht ihr Gefangener iſt. Wollen Sie ſagen, 
daß der Paſcha als Gefangener zurückkehren und ſich mit dieſer 
erniedrigenden Lage zufrieden geben ſollte?“ 

„Nein, gewiß nicht.“ 

„Glauben Sie vielleicht, daß jene bereuen und ihn wieder auf 
den Gouverneurpoſten erheben werden?“ 

„Das kann ich nicht ſagen.“ 

„Glauben Sie, daß ſie es thun würden?“ 

„Vielleicht.“ 

„Würden Sie dem Paſcha rathen, ſich nochmals der Macht von 
Fadl el Mulla Bey und ſeiner Offiziere anzuvertrauen?“ 

„Nein.“ 

„Nun, hier ſind Ihre Diener. Angenommen, dieſelben ergriffen 
Sie eines Nachts und wollten Sie tödten und Sie würden nur gerettet, 
weil Ihr Geſchrei Befreier auf den Schauplatz lockt; würden Sie 
Ihr Leben dieſen Händen nochmals anvertrauen?“ 

„Nein.“ 

„Angenommen, Ihre Diener kämen heute Nachmittag zu Ihnen 
und ſagten, ſie würden Ihnen in Zukunft nicht mehr gehorchen und 
Sie niederſchießen, falls Sie etwa doch weiter Gehorſam von ihnen 
forderten; würden Sie ſich moraliſch für verpflichtet halten, ihnen 
Befehle zu ertheilen?“ 

„Nein.“ 

„Nun, mein lieber Caſati, Sie haben für den Paſcha geantwortet, 
denn was Sie nicht thun würden, iſt er ebenfalls nicht verpflichtet zu 
thun. Emin Paſcha hat zwei Pflichten zu erfüllen, die eine gegen den 
Khedive, die andere gegen ſeine Soldaten. Gerade weil er ſeine Pflicht 
gegen den Khedive ſo edel und geduldig erfüllt hat, haben ich und 
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meine jungen Freunde uns freiwillig erboten, ihm zu helfen. Der Khedive 
befiehlt ihm, die Provinz aufzugeben und ſchickt ihm zu dieſem Zwecke Beis 
ſtand. Emin wendet ſich an ſeine Truppen und fordert ſie auf, ihre Wünſche 
auszuſprechen, worauf ſie ihn ergreifen, mit dem Tode bedrohen und 
schließlich ſechs Monate gefangen halten. Er bekommt feine Antwort 
und die lautet: «Zum letzten male, wir haben nichts mehr mit dir zu 
thun.“ 

Caſati war nicht überzeugt und der Paſcha iſt, wie ich ſehe, 
ſehr beunruhigt. Sie werden heute Abend wieder zuſammenkommen 
und die moraliſche Seite nochmals beſprechen. Gott weiß, was morgen 
ihre Abfichten fein werden. Keiner von beiden fiet den Zuſtand der 
Dinge, wie er wirklich iſt. Ich bin überzeugt, ihre Gedanken ſind 
ebenſo verworren, wie ihre Lage verzweifelt ſein würde, wenn wir 
ſie nur etliche Tage ſich ſelbſt überließen. 

Ehe der Paſcha ſich abends zur Ruhe legte, kam er nochmals 
in mein Zelt, um mir zu verſichern, daß er am 10. April mitgehen 
würde; er ſei überzeugt, daß alle Aegypter hier im Lager, mit ihren 
Begleitern etwa 600 an der Zahl, ihm folgen würden. Allein Nach⸗ 
richten von anderer Seite beweiſen mir, daß der Paſcha ſich in einem 
groben Irrthum befindet. Wie ſie ihn enttäuſchen werden, weiß ich 
nicht. Bis dahin habe ich mit ihnen allen erft wenige Worte ge 
wechſelt und ſicherlich mir nicht den Anſchein gegeben, als hätte ich 
irgendwelche Autorität über ſie. Ich betrachte den Paſcha als meinen 
Gaſt und die Aegypter als feine Begleiter; ich verſorge die gauze Ge⸗ 
ſellſchaft mit Fleiſch und Getreide und Dr. Parke ſieht jeden Morgen 
und Nachmittag nach den Kranken. 

1. April. Heute ijt der erſte Schritt heimwärts gethan. Ich 
ſandte Lieutenant Stairs mit feiner aus 61 tüchtigen Büͤchſenſchützen 
beſtehenden Compagnie zu Maſamboni, um dort im voraus für die 
ungeheuere Colonne, welche am 10. von hier aufbricht, ein Lager zu 
bauen und Vorräthe u. f. w. aufzufpeichern und bereit zu halten. 

In feiner Begleitung befanden fid) Major Auaſch⸗Eſſendi, Ruſchdi⸗ 
Effendi und zwei oder drei andere Aegupter mit ihren Begleitern, fo- 
wie 57 Unterthanen Maſamboni's, 29 aus Uſiri und 30 Leute 
Mpinga's. Außer den Sachen für die zweite Compagnie nahmen 
die Träger 88 Laſten Munition für die Remington und Wincheſter⸗ 
gewehre, {оше Schießpulver mit. 

Folgende ſeltſame Zuſammenſtellung dürfte für Mediciner Ju- 
tereſſe haben: 
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Gewicht ber Offiziere in 


Banana Fort Bodo | Lager bei Nach 
Point, im Walde, Ravalli, Kranthett, 


1887. 1888. 1889. 1889.5 
Stauley 168 Pfd. engl. 135 Pfd. 145 Sb. | 199 Pfd. 
Jephſon 168 „ 132 „ 160%, „ ma, 
Dr. Parte 169 „ мз „ 170 „ 
Major Barttelot 144 „ — — 
Lieut. Stairs 164 „ 13 „ = 
Rapt, Nelſon 176 „ 140 „ 146 „ 
Emin Paſcha — — 190 „ 


2. April. Der Ruwenzori war während der letzten drei Tage 
ſichtbar. Die ſchneebedeckte Kette bot einen jer anziehenden, ſchönen 
Anblick — rein, blendend, mit den entſchwindenden Stunden in Farbe 
wechſelnd, rundherum von einem unbegrenzten tiefen opalfarbigen 
Blau umgeben, bis die Sonne unterging und dunkle Nacht die Erde 
bedeckte. Die Eingeborenen behaupteten, der Berg ſei nicht zu ſehen, 
weil die Balegga⸗Hügel im Süden den Blick verhinderten, durch uns 
fere Nivellirungen und Triangulation wußten wir aber, daß er doch 
zu ſehen fein müßte, und thatſächlich war er auch zu ſehen. Als wir 
ihn den Eingeborenen zeigten, wandten ſie ſich um und fragten: „Wie 
konntet ihr wiſſen, daß er von hier zu ſehen ſei?“ 

3. April. Dem Paſcha gehen langſam die Augen auf. Heute 
Nachmittag kam er zu mir und erzählte, er habe feinen Haushalt — 
51 Perſonen, Diener, Wachen und Ordonnanzen, die er bisher bei 
fid) gehabt hat — zuſammentreten laſſen und gefragt, wer von den 
Leuten ihn am 10. April begleiten wolle. Alle lehnten es ab bis auf 
vier; die übrigen fagen, fie wollen auf ihre „Brüder“ warten. 

Einer von dieſen vier Getreuen erklärte frech gerade heraus, er 
gehe nur mit, um ein kleines Mädchen zu bekommen, welches Kapitän 
Caſati ihm mit Gewalt vorenthalte; ſobald er daſſelbe im Beſitz habe, 
werde er nach Kavalli zurückkehren, um ſeine „Brüder“ zu erwarten. 

Als ich den Paſcha fragte, welche Anſprüche Сајан an dem 
Mädchen habe, das intenſiv ſchwarz und etwa fünf Jahre alt ijt, er- 
widerte er mir, Caſati habe ſich vor mehrern Jahren wegen einer 
Köchin an ihn gewendet. Dieſelbe habe Caſati nach Unjoro begleitet, 
während er ihn in dieſem Lande vertreten habe. Während ihrer Dienſt⸗ 
zeit bei Сајан gebar die Köchin dieſes Kind, deſſen Vater ein ſuda⸗ 
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neſiſcher Soldat war. Drei Jahre lang wurde das Kind im Haufe 
Caſati's erzogen, wo es der Liebling aller war und durch fein argloſes 
Geplauder und kindliches Weſen die Langeweile des einſamen Mannes 
vertreiben half. Bei feiner Verjagung aus Unjoro durch Kabba⸗Rega 
und feiner Rückkehr nach der Aequatorialprovinz verlangte der Gatte 
die Frau und das Kind, beſtritt zugleich aber die Vaterſchaft, wäh- 
rend Caſati ſich weigerte, das Kind herauszugeben. Er hat dies auch 
bis heute hartnäckig abgelehnt. 

Der Paſcha hielt es für möglich, daß der Soldat finftere Abſichten 
gegen Caſati im Schilde führt; er beklagte zugleich Caſati's krankhafte 
Zuneigung zu feinen männlichen und weiblichen Dienſtboten. Er ijt 
nicht geneigt, ſeine Autorität gegen Caſati geltend zu machen, der 
viele Jahre ſein Gaſt und treuer Freund geweſen iſt, bedauert aber, 
daß dieſer ſeinen Rath nicht annehmen will. Dieſe Unterhaltung 
fand zwiſchen 5°, und 6Y, Uhr nachmittags ſtatt. 

Als ich eine Stunde fpüter im Mondſchein einen kurzen Spazier⸗ 
gang vor meinem Zelte machte, hörte ich eine wüthende, ſcheltende, 
gutturale Stimme, welche in arabiſcher Sprache Verwünſchungen aus 
ſtieß, und unterſchied in den lauten, eifrigen und wortſchwallreichen 
Schimpfereien häufig meinen und des Paſchas Namen und ber 
ſtimmte Rufe: „Genug, genug, genug!“ Dann vernahm ich andere 
Stimmen, welche beſänftigend riefen: „Um des Propheten willen.“ „Habt 
etwas Geduld!“ „Mäßige deinen Zorn“, und Aehuliches, bis gleich dar- 
auf tief und kräftig die Stimme des Paſchas erklang: „Was ift ba 
los? Frieden, ich befehle es euch, Frieden! Gut, geht hin und jagt 
es Herrn Stanley, fein Zelt ift nicht weit. Geht!“ 

Im nächſten Augenblick ſtürzte infolge dieſer Aufforderung ein 
gewiſſer Mohammed Effendi, der Maſchiniſt, ein hellfarbiger, nicht 
unſchöner Aegypter, gefolgt von einer großen Menge, auf mich [o8 
und ſprudelte — das ijt der richtige Ausdruck — eine Dart durch Eifer- 
ſucht gefärbte und von wüthenden bittern Anklagen ſtrotzende Ge- 
ſchichte hervor. Er habe, erzählte er, feinem Weibe, mit dem er 
in Chartum geſetzlich verbunden worden fet, beim Tode der abeſſini⸗ 
ſchen Mutter Ferida's geſtattet, die Amme des Kindes zu werden. 
Das ſei vor 30 Monaten geweſen. Anfänglich habe ſeine Gattin die 
Zeit finden können, nicht nur dem Kinde, ſondern auch ihm gegen 
über ihre Pflicht zu erfüllen, in den letzten ſechs Monaten fei fie ihm 
aber entfremdet worden und habe ihn bei jeder Gelegenheit, wenn ſie 
zuſammengetroffen feien, heftig geſcholten. Während der letzten 24 
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Stunden habe er mehr als ein Dutzend mal zu ihr geſchickt, doch 
habe ſie die Boten mit ſteigender Verachtung zurückgewieſen. Sei das 
recht? Gäbe es keine Gerechtigkeit für ihn? 

„Mein Freund Mohammed“, erwiderte ich, „ich habe wirklich 
teine Befugniß, fo delicate Fragen zu entſcheiden. Seid Ihr beim 
Paſcha geweſen? Habt Ihr ihn gebeten, daß er verſuchen möge, feine 
Autorität auszuüben? Da ſie Amme in ſeinem Hauſe iſt, iſt er 
auch bie Perſönlichkeit, an die Ihr Euch wenden jolltet, nicht ich.“ 

„Geht Ihr zu ihm! Weshalb ſoll ich zu ihm gehen? Nein, 
wenn Ihr mir denn keine Gerechtigkeit verſchaffen wollt, dann werde 
ich entweder mich oder mein Weib oder den Paſcha tödten. Eins 
werde ich gewiß thun.“ 

Laut ſcheltend, ſodaß das ganze Lager ſeine Drohungen hören 
konnte, ſtürmte er fort. 

Kaum hatte ich aufgehört, mich zu wundern, was das alles be⸗ 
deuten ſollte, als eine weißgekleidete Geſtalt, der Kleidung nach augen⸗ 
ſcheinlich ein Weib, rajh nach meinem Zelte ſchlich. 

„Wer iſt da?“ fragte ich. 

„Die Frau des Mohammed Effendi.“ 

„Um Gottes willen, weshalb lommt Ihr gerade hierher?“ 

„Ihr müßt auch meine Geſchichte hören, nachdem Ihr diejenige 
Mohammed's gehört habt“, antwortete fie, 

„Habt Ihr die Erlaubniß vom Paſcha, mich zu befuchen? ^ 

Nachdem ſie die Erlaubniß erhalten hatte, führten Herr Jephſon 
und Dr. Parke ſie in mein Zelt. 

„Nun ſprich, meine Ohren ſind offen.“ 

Die Schöne lauerte fid) nieder und bildete in der dunfelften 
Ecke des nur von einer Kerze erhellten Zeltes eine weiße Maſſe; das 
Zelt füllte ſich mit einem feinen Duft von Oel aus Schiras oder 
Stambul, und eine vollkommen klare, angenehme Stimme ſprach ein 
ſo reines beſtimmtes Arabiſch, daß ich jedes Wort zu verſtehen glaubte. 
Vierzehntägiges Leben mit einer ſolchen Stimme würde mich zu einem 
arabiſchen Gelehrten machen. 

Die Geſchichte der Schönen lautete dahin, daß ihr Gatte ihr 
von ganzem Herzen misfiele, ja daß fie ihn vollſtändig haßte. Er fei 
einfach ein Thier von einem Heiden; er ſtehe zu niedrig, um ihrer Liebe 
werth zu fein, Er habe fie beraubt, ihre Kleider zerriſſen, fie geſchlagen 
und ihr einmal halb den Kopf geſpalten. Nein, ſie würde niemals in 
Zukunft wieder etwas mit ihm zu thun haben, nein, nie, nie! u. ў. w. 
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„Serur! Bringe ſie nach dem Hauſe des Paſchas zurück.“ 

Nachdem einige Minuten verfloſſen waren, kam der Paſcha in 
mein Zelt und bat um eine Unterredung. Er erzählte, die Frau ſei 
mit Einwilligung ihres Gatten die Amme ſeiner kleinen Tochter ge 
worden und habe dafür einen reichlichen Lohn an Stoffen erhalten; aber 
kaum ſeien dieſe Sachen in ihren Händen geweſen, als auch ſchon der 
Mann gekommen fei, ihr alles weggeriſſen und fie ſchändlich geſchla⸗ 
gen habe. Auf ihr Bitten habe er, der Paſcha, ihr Schutz verliehen, 
ſelbſt gegen ihren Gatten. Von dieſem habe er keinerlei Einwand und 
von ſeiner wüthenden Eiferſucht auch nicht eher etwas gehört, als bis 
er an diefem Abend die zornige Stimme Mohammed's gehört habe, 
der auf ihn geſcholten und gedroht habe, ihn zu erſchießen. Er müſſe 
daher um meinen Schutz bitten, da der tolle Burſche in einem Anfall 
von Wahnſinn jemand tödten könne. 

„Wollen Sie diefe Angelegenheit meinen Händen überlaſſen, 
Фајда?“ 

„Gewiß.“ 

„Gut. Ich bitte Sie, ſich in Ihr Quartier zurückzubegeben; 
es ſollen an jedem Eingang zu demſelben Wachen aufgeſtellt werden 
und ich verbürge mich für die Sicherheit aller im Haufe, Ich werde 
Mohammed rufen laſſen und ſeine Geſchichte geduldig anhören, und 
Ihnen dann, noch ehe Sie ſich ſchlafen legen, Beſcheid geben, welches 
Arrangement wir getroffen haben.“ 

Als der Paſcha fort war, ließ ich Mohammed kommen. 

Er erzählte, er habe, nachdem er feinem Weib Erlaubniß ges 
geben habe, Ferida als Amme zu dienen, nicht die Abſicht gehabt, 
das kleine Mädchen der Dienſte feiner Frau zu berauben; er wünjdje 
nur, daß ſeine Gattin ihn gelegentlich beſuche und ſich ihren ehelichen 
Pflichten zugänglich erweiſe. 

„Wenn Ihr Euch auf einige einfache Bedingungen einlaſſen wollt, 
will ich mein Möglichſtes verſuchen, um Euer Weib wieder zur Bets 
nunft zu bringen; es iſt aber nothwendig, daß Ihr morgen früh im 
Haufe des Paſchas mit mir zuſammenkommt und ihn wegen Euerer 
schrecklichen Heftigkeit von heute Abend um Verzeihung bittet. Nein, 
unterbrecht mich nicht“, fuhr ich fort, „Ihr feid von Euern Freunden 
Dr. Vita Haſſan, Baſſili Effendi und andern zu poen rohen Bee 

Stantey, Im bunfefften Hirita. II. 
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nehmen nur aufgeſtachelt worden, um eine Scene zu machen. Geht 
jetzt ruhig nach Hauſe und hütet Euch heute Abend vor weitern Worten. 
Morgen früh werden wir uns wiederſehen.“ 

An dieſem Abend traf eine Poſt aus Wadelai ein mit Briefen, 
welche von der allergrößten Unordnung und der außerordentlichſten 
Verwirrung auf jener Station melden. 


4. April. Um 8 Uhr früh begab ich mich nach dem Hauſe des 
Paſchas und theilte ihm mit, ich wünſchte Mohammed zu ihm gu 
rufen. Nachdem ich die Erlaubniß hierzu erhalten hatte, erſchien der 
Mann und entſchuldigte fid) in unterthänigſter Weiſe, obwol fein 
ärgerliches Geſicht die Betheuerungen der Reue Lügen ſtrafte. Ich 
ſagte ihm dann, er ſolle in meiner Gegenwart dem Paſcha ſagen, 
unter welchen Bedingungen er gewillt ſei, die Frau den Dienſt als 
Amme noch fortſetzen zu laſſen, worauf er erklärte, er wolle, daß ſein 
Weib Ferida von der erſten Morgenſtunde bis abends zur Schlafens⸗ 
zeit warten ſolle, das ſei alles. Hiermit war der Paſcha zufrieden, 
doch ſagte ich nunmehr: 

„Nur unter den folgenden Bedingungen, Mohammed, erkläre ich 
mich einverſtanden: 

1) Euer Weib ſoll Ferida während der Tageszeit warten; 

2) Euer Weib foll nach Sonnenuntergang zu Euerm Haufe zus 
rücktehren; 

3) Euer Weib darf nicht geſchlagen oder verletzt werden; 

4) Das perſönliche Eigenthum Eueres Weibes foll beim Paſcha 
bleiben; 

5) Ihr ſollt Euer Weib auf dem Marſche unterſtützen, fügen 
und bewachen und ihr nach Ankunft im Lager geſtatten, nach Ferida 
zu feben; 

6) Ihr ſollt Euer Weib während des Tages nicht beläſtigen und 
mit Euern Forderungen quälen, außer im Falle Euerer Erkrankung; 

7) Der Paſcha foll in Anbetracht der Dienſte Eueres Weibes es 
ernähren und kleiden, ſowie auch dafür (jorgen, daß es während des 
Marſches getragen wird.“ 

Sowol der Paſcha als auch Mohammed waren damit einver⸗ 
ſtanden. 

Dann wurde die Fran gerufen und der Paſcha überſetzte ihr 
Wort für Wort die obigen Bedingungen. Während fie zuhörte, zog 
ſie den weißen Muſſelin vom Geſicht; in Abweſenheit größerer 
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Schönheiten ſchien ſie ſehr hübſch zu ſein und hatte prachtvolle 
große ſchwarze Augen, ein entſchieden ſchönes kairiniſches Geſicht. 
Die Hütte füllte fid) mit dem Duft ihrer fleckenlos weißen Muffelin- 
robe, unter welcher ſie ein ſcharlachrothes Unterkleid trug. In den 
Wildniſſen Afrikas habe ich nie etwas geſehen, was ihr annähernd 
gleichgekommen wäre. 

Nachdem ihr die Bedingungen überſetzt waren, ſtieß ſie ein kräf⸗ 
tiges „Niemals, niemals, nein, niemals!“ hervor, ſowie reichliche 
Scheltworte gegen Mohammed, der lächerlich ärgerlich und eiferſüchtig 
ausſah, mich aber aufforderte, ſie anzuhören. 

„Nehmt fie mit Euch, Mohammed.“ 

Der Mann beſahl ihr, ſich nach ſeinem Hauſe zu begeben, ſie 
achtete aber nicht weiter auf den Befehl. 

„Sie muß jetzt nach Euerm Hauſe gehen“, ſagte ich. 

Nochmals ſtreckte Mohammed ſeine Hand gegen ſie aus, doch 
ſtieß fie dieſelbe ärgerlich beiſeite. „Niemals, niemals, nein, niemals!“ 
rief ſie wild, mit zornigem Funkeln der hübſchen Gazellenaugen. 

„Befehlen Sie ihr, bitte, daß ſie geht, Paſcha.“ 

Der Paſcha wiederholte den Befehl mit ſeiner gewöhnlichen tiefen 
Stimme, doch blieb ſie unbeweglich ſtehen. 

„Sie ſehen, ſie will nicht“, ſagte der Paſcha. „Was kann ge⸗ 
ſchehen?“ 

„Mein lieber Paſcha, wir waren auf eine Seene vorbereitet. 
Dies iſt genau das, was, wie wir beide wußten, geſchehen würde. 
Trotz ihrer Halsſtarrigkeit muß fie, muß fie abjofut mit ihrem Manne 
gehen und wir wollen, was auch geſchehen möge, Nachſicht üben, bis 
ihr Gatte ſie ſchlägt. Bitte, befehlen Sie ihr nochmals, daß ſie ihren 
angetrauten Gatten begleiten muß, da wir ſie ſonſt nach ſeinem 
Hauſe tragen würden.“ 

Der Paſcha that dies, und nach fecunbenfangem Zögern, während 
deffen fie offenbar die Stärke der beiderſeitigen Willenskräfte gegen- 
einander abmaß, ging fie hinaus und nahm den ſußen Duft und die 
Anmuth ihrer Gegenwart mit ſich. 

„Ihr nach, Mohammed! Wenn Ihr ſie aber ſelbſt nur mit einer 
Feder ſchlagt, wird fie Euch fremd bleiben, bis Ihr Kairo erreicht. 
Soft fie nur weiter ſchelten, ſelbſt wenn fie vor Ermüdung in Ohn⸗ 
macht fallen ſollte. Fürchtet ein Mann wie Ihr den Wind? Nehmt 
drei oder vier Tage Rüdficht auf fie, und fie wird — Ihr könnt ohne 
Sorge fein — fid) ändern.“ 

13° 


H 


180 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. [avalit 


Zehn Minuten ſpäter erſchien Mohammed nochmals und rief 
ängſtlich, fie fei vom Teufel beſeſſen und nicht zu regieren, zerreiße 
ihre Kleider und zerre an ihrem Geſicht, als ob ſie deſſen Schönheit 
für immer zerſtören wolle u. ſ. w. 

„Ganz recht, ganz recht, Mohammed, gerade das, was wir von 
ihr erwartet haben. Gehe hin und binde ihr die Hände an den Gee 
lenten auf dem Rücken fejt, Mohammed. Thue dies mit zuverſicht⸗ 
lichem Lächeln und bejänftigenden Worten, Mohammed. Ich kenne 
fein Geſetz, das Euch daran hindern könnte, Mohammed. Sie ijt 
euer geſetzmäßiges Weib, Mohammed. Aber hütet Euch, daß Ihr fie 
ſchlagt, denn wenn Ihr das thut, ſeid Ihr ein Thier.“ 

Der Mann entfernte ſich und feſſelte die ungeſtüme Schönheit 
in praktiſcher Weiſe. Dann ſchrie und jammerte fie eine halbe Stunde 
und die Frauen der Nachbarn kamen herein, um ſie zu tröſten und 
zu bitten, doch unterwürfig gegen ihren Herrn und Gebieter zu ſein, 
der ſofort ſanft und freundlich werden würde, wenn fie ihm nur ben 
ſchuldigen Gehorſam zeige. „Es ijt ſeine übergroße Liebe für dich“, 
ſagten ſie, „die ihn ſo wüthend und ärgerlich macht. Wenn du nur 
Hug wäreſt, würde er dein gelehrigſter Sklave werden.“ Kluge Frauen! 

Allein ihr gemeinſamer Rath und die zwiſchengeſtreuten ſchlauen 
Vorfchläge hatten meiner Meinung nach auf die Beſänftigung ihres 
wüthenden Temperaments nicht ſo viel Einfluß, wie die Feſſeln, welche 
das ſtolze Weib vollkommen hülflos vor dem höhniſchen Gatten er- 
ſcheinen ließen. 

Um 3 Uhr nachmittags ſchickte ſie mir eine jammervolle Botſchaft, 
ich möge veranlaſſen, daß fie wieder freigelaſſen werde, doch ließ 
ich ihr ſtreng ſagen, ihre Stimme hätte keine Macht über mich und 
ihre Schönheit keinen Reiz für mich, fie müſſe ihren Gatten bitten, 
Jufolge deſſen wandte fie fid) an Mohammed und flehte ihren Herrn und 
Gebieter fanft an, daß er gehen und für fie bitten möge; die Feſſeln 
ſchmerzten ſie und ſie würde in Zukunft ihm unterthänig gehorchen. 

Nunmehr kam Mohammed, mit vor Triumph und Glück ſtrah⸗ 
lenden Zügen und befreit von den ifm entſtellenden Eiferſuchtsfalten, 
um für ihre Freilaſſung zu bitten. Ich gewährte ihm dieſelbe mit 
dem Rathe; feine Liebe nicht in Thorheit ausarten zu laſſen, einige 
Tage einen befehfenden Ton anzuwenden und fid) ſtreng fern von ihr 
zu halten, weil ſie ſonſt bald die verlorenen Vortheile wiedergewonnen 
haben würde. 

Die Frau erhielt dann Erlaubniß, den Dienſt im Haushalt des 
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Paſchas fortzuſetzen, und kehrte abends aus eigenem Antriebe ſauft 
ins Haus ihres Gatten zurück. Hoffentlich wird in Zukunft der Friede 
ſeine Flügel über die geſtörte Familie ausbreiten. Amen! 

5. April. Heute Morgen theilte Serur, ein zum Haushalt des 
Paſchas gehörender Knabe aus dem Lande der Monbuttu, mir mit, 
daß nur zwei von den Dienern ſeines Herrn ihm aus dem Lager zu 
folgen beabſichtigen. Er erzählte, die Diener ſeien, nachdem der Paſcha 
ſie vorgeſtern befragt habe, beiſeite gegangen und hätten untereinander 
berathen und ſchließlich beſchloſſen, den Paſcha ohne fie — Ordon⸗ 
nanzen, Wachen, Schreiber und Diener, alle bis auf Bilal und ihn, 
Serur — abreiſen zu laſſen. 

„Aber weißt du gewiß, daß du mit ihm gehen wirſt?“ 

„Das weiß ich noch nicht. Wenn alle meine Freunde zurück 
bleiben, was ſoll ich dann allein machen?“ 

„Gut denn, nur Bilal wird beſtimmt mitgehen?“ 

„Ja.“ 

Nach der üblichen Morgenmuſterung um 10 ½ Uhr meldete mir 
Sali, die Sanſibariten hätten davon geſprochen, daß in mehrern Ab- 
theilungen des Lagers der Verſuch, die Gewehre aus den Hütten zu 
ſtehlen, gemacht, überall aber durch die prompte Wachſamleit unferer 
Leute vereitelt worden ſei. Es freute mich zu hören, daß endlich 
die Sanſibariten gelernt hatten, wie wichtig es war, die Gewehre zur 
Nachtzeit ganz in ihrer Nähe fider unterzubringen. Im Lager herrſcht 
allgemein das Gefühl, daß irgendetwas ſich ereignen wird. Die 
flüfternden Verſammlungen, bie man alle Tage bemerkte, die Sorg- 
falt, mit der dieſelben darauf achteten, daß ein Fremder ihnen nicht 
zu nahe käme, die Entdeckung, daß die Diener des Paſchas dieſem 
thatfächlich offen erklärt hatten, fie würden ihn nicht begleiten, die 
ungeheuern Packete von Briefen, welche die Aegypter an ihre ewig 
zaudernden Gefährten in Wadelaf ſandten, die umfangreichen Poſten, 
die als Antwort aus Wadelai eintrafen, die heimlichen Warnungen, 
den Aegyptern kein Vertrauen zu ſchenken, in Verbindung mit dem 
frühern Diebſtahl eines Gewehrs durch die zurücktehrenden Offiziere, 
und die fedem Verſuche, noch weitere Gewehre zu ftehlen: alles das 
vereinigte ſich zu einem überzeugenden Beweiſe, daß zwiſchen jetzt und 
dem 10. April die Ausführung irgendeines kühnen Plaus verſucht 
werden ſollte. 

Bis zum heutigen Tage habe ich den Paſcha und feine Leute als 
unſere Güfte, die mit aller Höflichkeit und Zuvorkommenheit behandelt 


182 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. (Кораш 


werden müſſen, und mich nur als Wirth und Führer betrachtet, aus⸗ 
genommen wenn eine beſtimmte Angelegenheit meiner Erledigung unter⸗ 
breitet und zugewieſen wurde. Für den Paſcha perſönlich hegen wir 
alle die größte Hochachtung und Sympathie. Es ift, kein Tag vorüber⸗ 
gegangen, an welchem ich und die Offiziere nicht dieſem Gefühl Mus- 
druck verliehen haben; nichtsdeſtoweniger wiſſen wir aber, daß die 
Methode des Paſchas vollſtändig unzureichend iſt, um Gehorſam zu 
erzwingen. Nicht ein einziger feiner Befehle von irgendwelcher Be⸗ 
deutung iſt befolgt, keine ſeiner Bitten beachtet worden. So oft wir 
dies bemerkten, haben wir uns geärgert und bedauert, daß der Paſcha 
jedesmal, wenn wir uns erkühnten, mit ihm darüber zu ſprechen, ſich 
wegen feiner dreizehnjaͤhrigen Erfahrungen mit ihnen in feinem Urtheile 
für unfehlbar hielt. Als nun aber die Aegypter aus unſerer ruhigen, 
harmloſen Weiſe zu ſchließen begonnen hatten, daß alle Weißen ähnlich 
wie ihr Paſcha ſeien, und ein Project zur Ausführung zu bringen 
beabſichtigten, das unſere Rechte und Freiheiten bedrohte, war die 
Zeit zum Handeln gekommen. 

Ich begab mich zum Hauſe des Paſchas. 

Derſelbe legte gerade die letzte Hand an einige von feinem Secretär 
ausgeſtopfte Vögel, nahm aber ſofort ſeine gewöhnliche Würde an und 
bereitete ſich ernſthaft vor, mir zuzuhören. 

„Emin Paſcha“, jagte ich, „geſtern Abend find Boten aus Was 
belai und Miwa eingetroffen. Dieſelben haben ein großes Packet Briefe 
von Selim Bey, den ägyptiſchen Beamten und andern überbracht, und 
alle Schreiben, welche Sie erhielten, ſchilderten die Unordnung und 
Noth. Es beſtehen dort jetzt ein halbes Dutzend Parteien, die ſich 
einander gegenüberſtehen. Ein koptiſcher Beamter ſchrieb Ihnen, leiner 
ſchiene zu wiſſen, was er wolle, die Soldaten ſeien in die Regierungs⸗ 
magazine eingebrochen und hätten genommen, was ihnen beliebte; die 
Offiziere ſeien nicht im Stande die Soldaten zurückzuhalten; Wadelai 
ſei wie eine Niederlaſſung von Wahnſinnigen; Selim Bey habe noch 
nicht einmal mit der Einſchiffung ſeiner eigenen Familie begonnen; er 
habe nur wenig Anhänger und dieje feien vollftändig unbotmäßig. 

„Auch Ihre Leute haben zahlreiche Briefe von ihren Brüdern er⸗ 
halten, und als ob dies im Zuſammenhang mit dieſer Thatſache ſtände, 
їйї geftern Abend der Verſuch gemacht worden, unſere Waffen wegzuneh⸗ 
men. Zu drei verſchiedenen malen ſind ſie in die Hütten der Sanſibariten 
gedrungen und haben verſucht, die Gewehre zu ſtehlen, doch hatten 
die Sanſibariten nach meiner Inſtruction die Waffen an ihrem Gürtel 
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befeſtigt und wurden, als man daran zog, aufgeweckt, worauf die Diebe 
ihre Abſicht aufgaben und entflohen. Während Sie mit Ihren Samm⸗ 
lungen und Studien beſchäftigt waren, habe ich beobachtet. 

„Sie haben noch fünf Nächte bis zu unſerm Abmarſche am 10. März 
vor fid). Geſtern Abend ijt der Verſuch, uns unſerer Vertheidigungs⸗ 
waffen zu berauben, fehlgeſchlagen, aber fie werden neue Verſuche 
machen, und da ich ſie für ſchlau genug halte, vielleicht Glück 
dabei haben, und es iſt ganz klar, daß ſie irgendeinen Zweck, ver⸗ 
folgen. Selbſtverſtändlich wird, wenn es ihnen gelingt, fid) auch 
nur ein Gewehr anzueignen, die Beſtrafung eine ſummariſche fein, 
da ich dann vergeſſen werde, was ich ihnen als Ihren Leuten und 
meinen Gajten ſchuldig bin. Das ift aber gerade, was ich vermeiden 
möchte. Ich würde ungern Blut vergießen und gewaltſame Scenen 
herbeiführen, wenn ſich ein beſſerer Weg finden läßt, um unſere Waffen 
und Munition ſicherzuſtellen und einen ruhigen und friedlichen Abmarſch 
zu bewirken. Ich ſchlage Ihnen eins von zwei Dingen vor. Laffen 
Sie das Signal für alle bei Ihnen befindlichen Araber und Sudaneſen 
zum Muſtern Maien und dann finden Sie in aller Ruhe heraus, wer 
mit Ihnen zu gehen gewillt ijt. Denjenigen, welche nicht wollen, 
werde ich befehlen, das Lager zu verlaſſen; gehorchen ſie nicht, ſo 
würde es an mir ſein, Zwang anzuwenden. Da dieſe Leute aber 
unſere Sanſibariten verachten, werden fie höͤchſt wahrſcheinlich verſuchen, 
Widerſtand zu leiſten. Nun, in einem Lande, wo wir keine andere 
Berufung haben, als an unſere Feuerwaffen, wird es ſicherlich zu 
gewaltſamen Scenen kommen, und wir würden dies beide ſpäter be 
dauern. e 

„Der zweite Vorſchlag ift noch micffamer und unblutiger. Befehlen 
Sie in aller Ruhe, daß Ihr Gepäck zuſammengepackt werde, und mit 
Tagesanbruch jollen meine Leute ſämmtlich bereit fein, Sie nach einem 
etwa 5 km von hier entfernten Lager zu geleiten. Von dieſem 
Lager würden wir die Aufforderung hierher ergehen laſſen, daß alle 
diejenigen, welche Ihnen zu folgen beabſichtigen, kommen und uns will- 
tommen {еш jollen, alle übrigen aber bei Todesſtrafe fid) ohne Er- 
laubniß nicht nähern dürfen.“ 

„Hm! Darf ich Caſati hiervon Mittheilung machen?“ fragte 
der Paica. 

„Nein. Caſati befindet ſich nicht in Gefahr; ihm werden ſie nichts 
zu Leide thun, weil er nicht ihr Gouverneur oder Offizier, ſondern nur 
Reiſender iſt. Er kann am nächſten Tage, oder wann es ihm beliebt 
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nachkommen. Wenn er zurückgehalten wird, werde ich das Rebellen- 
lager angreifen und Caſati ſchon raſch genug befreien.“ 

Während ich ſprach, ſchüttelte der Paſcha den Kopf in der ihm 
eigenen melancholiſchen, reſignirten Weiſe, welche mir ſtets bedauerns⸗ 
werthe Unentſchloſſenheit zu verrathen ſchien. 

„Sie mögen beide Pläne nicht, wie ich ſehe, Paſcha. Machen 
Sie dann ſelbſt einen andern Vorſchlag, wie ich einen Confliet mit 
dieſen elenden, irregeleiteten Leuten vermeiden kann, denn daß derſelbe 
nahe bevorſteht, iſt ſo ſicher wie das Licht des Tages. In meinem 
Lager foll keine Disciplinloſigkeit und Unbotmäßigkeit herrſchen.“ 

Nach einer Weile erwiderte der Paſcha: „Ihr Plan iſt nicht 
ſchlecht, aber es iſt nicht genügend Zeit dazu.“ 

„Nun, Paſcha, Sie haben mir geſagt, daß Sie während der 
letzten 15 Tage gepackt hätten. Wollen Sie ſagen, daß Sie von jetzt 
bis übermorgen früh nicht mit dem Einpacken Ihrer Sachen fertig 
werden können? Meine Expedition kann in einer halben Stunde auf⸗ 
brechen. Wenn Sie die Gefahr des Blutvergießens nicht erkennen 
können, meinen Plan nicht annehmen wollen und nichts vorzuschlagen 
vermögen, was uns von der Nothwendigkeit befreit, uns gegenſeitig 
zu vernichten, dann muß ich ſofort Maßregeln für die allgemeine 
Sicherheit ergreifen. Und ſollte nur ein einziger Tropfen Blut ver⸗ 
goſſen werden, jo wird die Schuld davon auf Ihr Haupt fallen mitjjen. 
Adieu.“ 

Ich erhob mich und bald ertönte das Signal zur allgemeinen Muſte⸗ 
rung unter Waffen. Ich und die Offtziere trugen unſere Waffen, und als 
die Sanſibariten, Manjema, Sudaneſen und Eingeborenen dies ſahen, 
wußten fie, daß der Fall dringend war und eilten mit wunderbarer 
Schnelligkeit auf den freien Platz. Die Eingeborenen von Kavalli 
gaben das Alarmſignal weiter und alsbald ſtürzten mehrere hundert 
Eingeborene heran, um an dem ihrer Meinung nach bevorſtehenden 
Kampfe theilzunehmen. 

Innerhalb fünf Minuten waren die Compagnien unter Waffen 
an den drei Seiten des freien Platzes entlang aufgeſtellt. Als der 
Paſcha ſah, daß ich Ernſt machte, kam er heraus und bat mich, ihm 
einen Augenblick Gehör zu ſchenken. 

„Gern, was gibt es?“ fragte ich. 

„Sagen Sie mir nur, was ich jetzt thun ſoll.“ 

„Es iſt jetzt zu ſpät, Paſcha, um den friedlichen Weg einzuſchlagen, 
den ich Ihnen angedeutet habe. Jetzt ijt überall das Alarmſignal 
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gegeben und ich beabſichtige daher, nun ſelbſt die Gefahr hier aufzudecken 
und ihr hier gegenüberzutreten. Bitte laſſen Sie das Signal geben, 
daß Ihre Araber hier vor mir zur Muſterung antreten.“ 

„Sogleich“, antwortete der Paſcha, und ertheilte ſeinem Trom⸗ 
peter den Befehl. 

Wir warteten ruhig zehn Minuten, und als wir ſahen, daß dem 
Signal wenig Beachtung geſchenkt wurde, erſuchte ich Herrn Jephſon, 
die erſte Compagnie mit Knitteln und Stöcken zu bewaffnen, alle 
Araber, Aegypter und Sudaneſen ohne Rückſicht auf ihren Rang auf 
den freien Platz zu treiben, jedes Haus zu durchzuſuchen und die vor⸗ 
gefundenen Männer herauszuſchleppen. 

Die Sanſibariten vertheilten fid) ſofort im Lager, gingen im Lauf 
ſchritt vor und ließen ohne weiteres auf jeden Nachzügler und Zauderer, 
den ſie trafen, einen Schauer von Hieben herabſauſen, daß ſelbſt der 
größte Skeptiker zugeben mußte, daß die Sanſibariten auf Befehl doch 
noch zu etwas Beſſerm geeignet ſeien als zu Laſtthieren und Sklaven 
fauler Aegypter. 

Zum erſten male bildeten die Aegypter und Sudanefen eine an» 
ſtändige Linie; ehe dieſelbe jedoch nicht ganz mit militäriſcher Genauigleit 
und Sorgfalt hergeſtellt war, ſprach ich kein Wort zu ihnen. Es war 
fódjt amüſant zu ſehen, wie ein gewöhnlicher Sanſibarite mit feinem 
Stocke, den er mit grimmigem Geſichte ſchwang, die Linie der Majore, 
Wekils, Hauptleute, Lieutenants, Schreiber und Lagerverwalter richtete. 

Als die Linie mir befriedigend erſchien, trat ich an ſie heran und 
theilte ihnen mit, ich hätte gehört, fie wollten kämpfen und wünſchten 
dringend zu erfahren, was die Sanſibariten eigentlich für Leute ſeien. 
Sie hätten geſehen, wie gut dieſelben arbeiten könnten, es wäre ſchade, 
wenn ſie nicht auch ſich davon überzeugen könnten, wie ſie kämpften. 

„Aber wir wollen gar nicht kämpfen“, erwiderte ber Wekil oder. 
Vicegouverneur. 

„Was bedeutet es dann, daß, wie ich höre, einer von euch ſo gut 
iſt wie zehn von meinen Leuten, daß Gewehre geſtohlen, jeden Tag, den 
ihr hier geweſen ſeid, Pläne und Gegenpläne geſchmiedet werden, daß 
ihr beſchloſſen habt, dem Paſcha nicht zu folgen, nachdem ihr uns habt 
Häuſer für euch bauen, Lebensmittel für euch ſammeln und während 
der letzten beiden Monate Hunderte von Laſten vom See nach dieſem 
Berge herauf habt ſchleppen laſſen, und daß in letzter Nacht in drei 
unſerer Häuſer eingebrochen worden ijt und ihr Hand an unſere Waffen 
gelegt habt? Sprecht und ſagt, was das alles zu bedeuten hat.“ 
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„Ach, Paſcha, feiner von uns wünſcht zu kämpfen. Laßt bie 
Diebe, wenn fie gefunden find, ſterben.“ 

„Wenn ſie gefunden ſind! Wird irgendein Dieb den Diebſtahl 
eingeſtehen und ſich ſelbſt dem Erſchießen überliefern? Werdet ihr, 
die ihr alle eines Sinnes ſeid, euch gegenſeitig verrathen und euch der 
Beſtrafung überantworten? Beabſichtigt ihr euerm Pascha zu folgen?“ 

„Ja, wir alle“, antworteten fie, 

„Halt! Diejenigen, welche dem Paſcha zu folgen beabſichtigen, 
ſtellen fih mus an der andern Seite auf, wie Soldaten, jeder an 
feinem Plat 

Sofort 5 eine allgemeine raſche Bewegung in regelrechter Weife 
ftatt; dann machten die Leute kehrt und bildeten wieder Front gegen mich. 

„So! Iſt niemand unter euch, der mit Selim Bey in dieſem 
ſchönen Lande zu bleiben wünſcht, wo ihr die Eingeborenen für euch 
arbeiten, kochen und euch ernähren laſſen könnt?“ 

„Niemand, nicht ein einziger. La il Allah il Allah!“ 

„Nun, Paſcha, Sie ſind ſicherlich falſch unterrichtet geweſen. Dieſe 
Leute behaupten ſämmtlich, daß fie treu find, Es ift nicht ein einziger 
Verräther unter ihnen.“ 

„Ich ſehe meine Diener und Ordonnanzen hier nicht“, entgegnete 
der Paſcha. 

„Ach, Lieutenant Stairs, nehmen Sie, bitte, eine Abtheilung und 
treiben Sie alle ſüämmtlich heraus. Bei dem geringſten Widerſtande 
wiſſen Sie, was Sie zu thun haben.“ 

„Sehr wohl.“ 

Lieutenant Stairs nahm ſeine Compagnie, ertheilte derſelben einige 
Befehle, und nach wenigen Minuten waren die Diener des Paſchas 
auf den freien Platz gebracht. Waffen und Ausrüftung waren bene 
ſelben abgenommen worden. 

„Nun, Paſcha, fragen Sie, bitte, die Leute hier vor mir einzeln, 
was ſie zu thun beabſichtigen.“ 

Auf die Frage des Paſchas erwiderten alle, ſie ſeien bereit, ihrem 
Herrn bis ans Ende der Welt zu folgen, bis auf einen, Serur. 

„Das ijt der Hauptwerſchwörer in meinem Haushalt“, bemerkte 
der Paſcha, auf Serur zeigend. 

„O es bedarf nur einer Patrone, um ſeine Angelegenheit zu 
erledigen.“ 

„Um Gottes willen; aber hoffentlich werden Sie erſt eine Unter⸗ 
ſuchung anſtellen und nicht auf meine Worte hin handeln.“ 
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„Ohne Zweifel, mein lieber Paſcha. Wir laſſen ſtets ſolchen 
Leuten eine gerechte Unterſuchung zutheil werden.“ 

Serur wurde nebſt drei andern, welche der Paſcha bezeichnet hatte, 
unter Bewachung geſtellt. 

„Wollen Sie nun, Paſcha, nachdem dies Geſchäft in befriedigender 
Weiſe erledigt iſt, die Güte haben, dieſen Offizieren zu ſagen, daß die 
Streiche von Wadelai vollſtändig aufhören müſſen und ſie in Zukunft 
unter meinem Befehl ſtehen. Wenn ich irgendwelche verrätheriſche Schliche 
entdecke, werde ich gezwungen ſein, die Leute vollſtändig zu vernichten. 
In meinem Lager darf kein Mahdiſt, Arabiſt oder Rebell leben. Den⸗ 
jenigen, welche ſich gut aufführen und den Befehlen Gehorſam leiſten, 
wird weder von ihren Gefährten noch von uns ein Leid geſchehen. 
Ich habe die Pflicht, ſie nach Aegypten zu führen, und werde ſie nicht 
verlaſſen, bis wir in Kairo eintreffen. Was ich thun kann, um es 
ihnen bequem zu machen, wird geſchehen, aber auf Empörung und 
Diebſtahl von Waffen ſteht nur der Tod.“ 

Der Paſcha überſetzte den Arabern meine Worte, denen ſie durch 
Verneigung ihre Zuſtimmung gaben, worauf ſie durch den Wekil und 
zwei Offiziere gelobten, ſie würden ihrem Vater gewiſſenhaft gehorchen. 

„Gut“, erwiderte ich; „und da ich jetzt den Befehl übernehme, muß 
ich eine Lifte euerer Namen und die genaue Zahl euerer Familienmit⸗ 
glieder haben; je nach dieſer Zahl werden euch Träger zugetheilt 
werden, und am fünften Tage von heute ab brechen wir auf.“ 

Armer Paſcha! Es war ſo klar wie das Sonnenlicht um 
Mittag, weshalb die Zahl der 10000 Begleiter bis auf einen ein⸗ 
zigen Mann, Bilal, zuſammengeſchrumpft war! Nach gebulbiger 
und gewiſſenhafter Analyſe des Weshalb und Wozu dieſer Ereigniſſe 
ift das Reſultat unzweifelhaft, und es ijt begreiflich, daß der wiſſen⸗ 
schaftliche Forſcher, der Mann mit dem argloſen Herzen vollſtän⸗ 
dig ungeeignet ift, dieje ſpeichelleckenden, hinterliſtigen Schurken zu 
bekämpfen, die Betrug und Treuloſigkeit zu ihrem Geſchäft gemacht 
haben. Andererſeits ijt es aber nicht ſo klar, ob ſeine Lage, wenn 
er ihre heuchleriſchen Ränke durchſchaut, mit dieſen böſen Menſchen 
kühn gerungen und die Häupter biejer Veteranen von Falſchheit und 
Hinterliſt zermalmt hätte, eine ſicherere geweſen wäre als jetzt. Jeder 
Menſch gehorcht jedoch ſeiner eigenen Natur und muß die Folgen ſeiner 
Meinungen und Handlungen tragen, indeß werden alle zugeben, daß 
alles, was ich bisjetzt geſchrieben habe, dem Herzen des Paſchas zum 
unbegrenzten Lobe gereicht. 
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Muſterrolle der Leute Emin Paſcha's am 5. April 1889. (Fortſetzung.) 
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6. April. Heute trafen 65 Eingeborene hier ein, die Maſamboni 
als Träger für den Abmarſch am 10. April geſchickt hat. 

Osman Latif Effendi, der Vicegouverneur der Provinz, war 
früher dem Trunke ſehr ergeben, hat ſich aber in neueſter Zeit aufs 
ftrengfte enthalten und ift ein jo eifriger Koranleſer geworden, daß 


* Die Lifte ijt nicht ganz vollftändig, da die Moslemin nur mit großem 
Widerſtreben ihre Frauen Öffentlich zeigen und andere angeblich die Nothwendigkeit 
der Muſterung nicht verſtanden. 
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vor kurzem feine Kleidungsſtücke in Brand geriethen, ohne daß er 
es merkte. 

Während der vorgeſtrigen plötzlichen Muſterung und der be- 
ſtimmten Erklärung meiner Abſichten wurde er ſogar energiſch, und 
ich fand, daß ebenſo wie Krankheit auch Energie anſteckend wirkt. Er 
hat ſich für den ſofortigen Aufbruch gleich nach uns vorbereitet. 
Seine Mutter, eine alte Dame von 75 Jahren mit einer Million 
Runzeln in ihrem geiſterbleichen, weißen Geſicht, hatte leinen ſehr 
glücklichen Augenblick gewählt, um fid) mir vorzustellen, ba fie fij, 
während ich faſt in Weißgluthitze war, mitten auf dem freien Platze 


Eine alte ägyptijhe Dame. 


mir zu Füßen warf und mir auf Arabiſch etwas vorſchwatzte, worauf 
ich mit einem ungeduldigen Winken der Hand ihr zurief: „Fort von 
hier; dies iſt kein Ort für alte Weiber.“ Sie hob die Arme und 
Augen zum Himmel, ſtieß einen leiſen Schrei aus und rief: „O, 
Allah!“ in ſo tragiſchem Tone, daß ich kaum meine Würde bewahren 
konnte. Jeder auf dem Platze beobachtete die magere, eingeſchrumpfte 
Geſtalt und begann laut zu lachen, als das arme alte Geſchöpf ſchleu⸗ 
nigſt das Weite ſuchte. 

Während Osman Latif Effendi feine elf Laſten, beſtehend aus 
Körben mit Lebensmitteln, Teppichen, Kochtöpfen und Familienbett- 
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ſtellen, zuſammenpackte, hielt er den Koran zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger und wandte ſich abwechſelnd den arabiſchen Verſen und 
den arabiſchen Laren und Penaten in den Körben zu. 

Geſtern fand ich unter den Leuten 49 unbewaffnete junge Burſchen, 
die, als ſie in Linie vor mir aufgeſtellt waren, die Bitte an mich 
richteten, ſie mit Waffen zu verſehen. Da ich ihren Charakter nicht 
kannte, ſchickte ich zum Paſcha und bat ihn um eine Liſte der Ver⸗ 
dienſtvollſten, damit ſie bei der Vertheidigung der Colonne auf dem 
Marſche Beiſtand leiſten könnten, allein er entſchuldigte ſich, weil er 
fid) nicht wohl genug fühle. Der arme байан ſpricht nicht mit 
dem Paſcha, da dieſer neulich in der Angelegenheit des kleinen 
ſchwarzen Mädchens ſein Urtheil gegen ihn abgegeben hat, und ver⸗ 
muthlich wird der Paſcha wegen des geſtrigen Aergerniſſes nun auch 
mit mir nicht mehr ſprechen. 

Der Marſch wird ihnen allen gut thun. Wenn der Paſcha ſich 
erſt im Anblick des Ruwenzori, des Mondgebirges, befindet, wird er 
die Sprache wiedergewinnen. 

7. April. Die Aegypter bereiten fih jetzt ernſtlich für den Marſch 
vor. Ich habe angeordnet, daß jede Familie beſtändig Lebens⸗ 
mittel auf mindeſtens ſechs Tage vorräthig haben ſoll, ohne 9Rüdfidjt 
auf den etwa in der Nachbarſchaft vorhandenen Ueberfluß. Den 
Sanſibariten iſt endlich die Nothwendigkeit hiervon begreiflich ge⸗ 
worden, obwol e$ 18 Monate der traurigften Erfahrungen und bes 
ſtändiger Ermahnungen bedurfte, um ſie dies Geheimniß des Reiſens 
in Afrika zu lehren. 

8. April. Die Eingeborenen Maſamboni's, welche wir hier für 
unſern Abmarſch geſammelt haben, tanzten heute faſt den ganzen Tag 
und die Davita Frauen kamen in großen Scharen, um uns zum 
Abſchied ein Schauspiel zu bieten. Die Eitelkeit veranlaßt mich, die 
Thatſache mitzutheilen, daß die Geſänge nur extemporirte Ergüſſe zu 
unſern Ehren waren, weil wir, wie ſie ſagen, „die Ordnung im Lande 
befeftigt haben“. y 

Heute Nachmittag verurſachte Omar, ber Sergeant unferer Su- 
daneſen, eine Scene wegen einer angeblich von den Sanfibariten feinem 
Weibe zugefügten Beleidigung. Da die Affaire ernſthaft wurde, 
ließ ich die einen Kampf beabſichtigenden ſtreitenden Parteien nach 
dem freien Platze bringen und fie fragen, ob fie den Zwiſt nicht vor 
mir als Schiedsrichter auskämpfen wollten. Nun iſt Omar ein Bild 
prächtiger Männlichkeit und ein vorzüglicher Soldat und Offtzier, doch 
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waren er wie auch die ſtreitſüchtigen Sanſibariten über Gebühr von 
einheimiſchem Bier angeregt. Omar und ſeine ſanſibaritiſchen Gegner 
forderten laut einen Zweikampf. „Mit den Fäuſten oder mit Knit⸗ 
teln?“ „Knittel für Männer“, ſchrien die Sanſibariten — wie ſich 
ſpäter herausſtellte, eine ſehr unglückliche Wahl für fie. 

Omar hatte die Aermel ſeines Rocks aufgerollt und ſtand da mie 
ein Koloß. Nun ſprang ein Sanſibarite vor die Front und rief: 
„Ich bin Asmani aus Maskat; paßt auf, wie ich dieſen Nubier zu 
Boden ſtrecken werde!“ Sie machten zwei Gänge, dann wurde As⸗ 
mani bewußtlos zu Boden geſchlagen; er wurde fortgebracht und dem 
Dr. Parke zur Behandlung übergeben. 

„Der Nächſte von euch, der ſich durch Omar gekränkt fühlt!“ 
Hierauf meldete ſich Hadji, ein großer Sanſibarite, der ſeinen Knittel 
ſchwang und einen derben Seitenhieb führte, welcher aber von Omar 
geſchickt parirt wurde; ehe Hadji dann ſeine deckende Stellung wieder 
annehmen konnte, maß er bereits mit ſeiner Länge den Raſen. Der 
Beifall war fürchterlich; es waren etwa 900 Leute zugegen. Hadji 
wurde wie ein beim Stierkampf durchbohrtes Pferd fortgeſchleppt 
und ebenfalls zum Arzt geſchickt, damit derſelbe ſeinen geborſtenen 
Schädel heile. 

„Der Nächſte!“ Bei dieſem Ruf ſtürzte ein vierſchrötiger be⸗ 
hender kleiner Burſche Namens Ulaija oder England vor. „Ho, 
Jungens, ich bin England, dieſer türkiſche Soldat fol ſterben!“ In 
ſeiner tapfern Zuverſichtlichkeit warf er ſeinen Turban fort und entblößte 
ſeinen kahlen Kopf. Eins, zwei, drei, und o weh! der arme Ulaija; 
der Knippel Omar's ſauſte auf feinen unbedeckten Schädel herab mit 
einem Schlage, der einen Weißen getöbtet haben würde, hier aber 
nur die Wirkung hatte, daß Ulaija zuſammenbrach und jo betäubt 
wurde, daß er den Kampf nicht mehr fortjeew konnte. Der Anblick 
des von ſeinem Kopfe herabſtrömenden Blutes brachte ſeine Kameraden 
in Wuth, ſie ſtürzten ſich in großer Zahl auf Omar, und ehe man 
dieſen befreien konnte, hatte auch er durch die Menge der auf ihn herab⸗ 
ſauſenden Hiebe einen außerordentlich ſchmerzenden Rücken; Sieger und 
Beſiegte hatten alſo die gleiche Strafe erhalten. Nun erklärten ſie ſich 
vollſtändig befriedigt, da der Ehre beider durch den Kampf Genüge ge⸗ 
ſchehen ſei; nachdem ihre Wunden verbunden waren, wurden fie 
jedoch nach dem Wachthauſe gebracht. 

9. April. Heute Morgen bei der Muſterung wurden die Com⸗ 
battanten von geſtern mir vorgeführt. Ich theilte dem Sergeanten 
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Omar mit, daß, da er als Offizier fid) im Trunke übernommen habe, 
ſein Urtheil dahin laute, auf dem Marſche eine Kiſte Munition zu 
tragen, bis die Köpfe der Sanſibariten wieder geheilt ſeien; außerdem 
ſollte er, folange fie beim activen Dienſt fehlten, degradirt werden. 
Drei andere Sudaneſen wurden für eine ähnliche Zeit zu Trägerdienſten 
verurtheilt, weil fie während des Kampfes ihre Stahlwaffen ge- 
zogen hatten, um Körperverletzungen zu begehen, und ein Sudaneſe 
erhielt ein Dutzend Hiebe, weil er eine Patrone in den Lauf geſteckt 
hatte, in der Abſicht zu ſchießen. Der Monbuttu Serur, der Diener 
des Paſchas, bekam mit Erlaubniß ſeines Herrn 24 Hiebe, weil er 
aus Rache für die Ereigniſſe am 5. April eine Schaufel benutzt hatte, 
um auf die Kämpfenden loszuſchlagen. 

Bei dieſer Gelegenheit theilte ich den Leuten mit, daß wir am 
nächſten Morgen den Marſch nach Sanſibar antreten würden, welche 
Ankündigung mit „wahnſinnigem Beifall“ aufgenommen wurde. 

Mpinga, Mſiri, Mwite, Malai, Babiaſſi, Maſamboni und Bax 
legga haben uns 350 Träger geliefert, die heute Abend verſammelt 
ſind und tanzen, ſingen und eſſen. 

Schukri Aga, der Befehlshaber von Mſwa, iſt noch nicht ange⸗ 
kommen, obwol er ſeine Frauen und Kinder geſchickt hat. 

10. April. Vierſtündiger Marſch von Kapalli nach Mpinga. 

Um 7% Uhr morgens ſtrömte die Colonne aus dem Lager, ge 
fuhrt von der erſten Compagnie, welcher der Paſcha und feine Leute 
ſowie die ihnen zugewieſene Zahl von Trägern folgten. 

Im allgemeinen ſetzte fid) die Colonne folgendermaßen zuſammen: 


Expedition 

Manſema 

Eingeborene vom Plates 350 „ 
Eingeborene aus Navallu. 200 „ 
Der Paſcha und feine Leute 600 „ 


Zuſammen; 1510 Köpfe. 

Es herrſchte keinerlei Unordnung oder Störung, die Colonne hielt 
fid) їо nahe zuſammen, als ob fie aus lauter Veteranen beſtanden 
hätte. Die Berge und Anhöhen des Landes waren von Frauen und 
Kindern beſetzt, die uns ihr Lebewohl zuſangen. Jeder war angeregt 
und glücklich. 

Kapitän Nelſon, welcher die Nachhut befehligte, ſetzte bie aus 
Strohhütten beſtehende Stadt, welche uns während ſo vieler Wochen 
der Sorge beherbergt hatte, in Brand. Das Feuer war großartig, 
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die Flammen ſchienen von unſerm Standpunkte geſehen bis zum Himmel 
emporzulecken und die große ſchwarze Rauchwolke kündigte dem um⸗ 
liegenden Lande bis zum Berge Pisgah hin an, daß die Expedition 
die Heimreiſe angetreten habe. 

11. April. Raft. 

12. April. 4½ ſtündiger Marſch bis Maſamboni. 

Setzten die Reiſe durch das Gebiet unſers guten Freundes Ma⸗ 
ſamboni fort, doch war die feſte Ordnung vielfach unterbrochen. Die 
Leute des Paſchas hatten ſich auf dem Wege in langer Linie zer⸗ 
ſtreut; das muß abgeändert werden, um Unfälle im großen zu ver⸗ 
hindern. Hier in dieſem Lande brauchen wir keine Furcht zu hegen, 
weil daſſelbe uns gehört und die Eingeborenen ſich auf dem beſten 
Wege befinden, civilifirt zu werden. 

Wir fanden Lieutenant Stairs, der reichliche Lebensmittel für ben 
Bedarf der Colonne geſammelt und uns nur angenehme Meldungen 
zu machen hatte. 

13. April. Ich ſchreibe dies im Bette und leide große Schmerzen. 
Dr. Parke ſagt, ich litte an ſubacuter Gaſtritis, was meiner Meinung 
nach etwas wie eine Magenentzündung iſt. Ich befinde mich unter 
dem Einfluß von Morphium. Die erſten Symptome zeigten ſich heute 
Nacht um 2 Uhr morgens. Ich habe einen Halt angeordnet, der, 
wie ich fürchte, von langer Dauer fein wird. Dieſe Zwangspauſe muß 
nothwendigerweiſe die Friſt ausdehnen, welche ich den irregeleiteten 
Leuten der Aequatorialprovinz gegeben habe, die vielleicht von unſerm 
Abmarſch von Kavalli hören und dieſen Halt als eine weitere ihnen 
gebotene Gunſt betrachten werden. 

Es folgten nun Tage der höchſten Schmerzen und faſt gänze 
lichen Lebensüberdruſſes. Der Körper ſehnte ſich nach Nahrung, 
welche der geſchwächte Magen immer wieder zurückwies. Ich konnte 
nichts als Milch und Waſſer genießen, und die durch die Ber- 
dauung entſtehenden Schmerzen mußten durch Morphiumeinſpritungen 
gelindert werden. Während der erſten wenigen Tage ließ unſer 
aufopferungsvoller Arzt mich hoffen, daß ich mit Hülfe ſeiner 
geſchickten Pflege bald wiederhergeſtellt fein würde. Meine Ge- 
danken beſchäftigten fid) lebhaft mit den Plänen des Heimmarſches, 
den Bildern damit verknüpfter unglücklicher Zufälle und mit den 
zu treffenden nothwendigen Maßregeln. Ich ſtellte mir vor, daß 
Kabba⸗Rega von dem Rückzuge des Paſchas und feiner Leute ge- 
hört habe und fein Aeußerſtes thun würde, um unfer Vorwärtskonmen 
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zu verhindern, trat ihm in meiner Phantaſie 100 Gewehre ab, fah in 
Gedanken Tauſende mit Speeren Bewaffnete und deren Bundesgenoſſen, 
welche die langen Bogen der Wahuma führten, und bildete mir ein, daß wir 
nach ihnen auf die tapfern, kriegeriſchen Waſongora ſtoßen, von denen 
ich im Jahre 1875 gehört hatte, und dann die Wanjankori mit ihrem 
König, dem „Löwen“, treffen würden und daß ein Opfer nach dem 
andern aus unſern Reihen zu Boden ſänke. Und dann dachte ich 
an den Marſch am Alexandra⸗Nil unter dem Regen von Pfeilen, 
an den Zuſammenſtoß mit der nicht weniger feindlichen, von den 
Waganda unterſtützten Bevölkerung von Karagwe und ſtellte mir vor, 
daß die Colonne täglich an Stärke und Zahl abnehme, bis endlich 
nach unendlichen Kämpfen einige wenige Mitglieder eines Tages Mja 
lala erreichen und dem Miſſionar Mackay die ſchrecklichen Unglücks. 
ſcenen erzählen würden, welche uns verfolgt und endlich vernichtet 
hätten. Hülflos auf meinem Bette liegend, mit dem Geräuſch des 
großen Lagers um mich herum, mußte ich alle dieſe Schwierigkeiten, 
die meine lebhafte Phantaſie fid) ausmalte, bekämpfen, bis ich mich in 
eingebildete Scenen endloſer Gefechte und Kriegsliſten am Fuße des 
Schneegebirges verlor, jeden vortheilhaften Punkt beſetzte, in ein mit 
Paliſſaden umgebenes Dorf ſtürzte, jeden Schuß mit zwei gutgezielten 
tödlichen Kugeln erwiderte, den Abhang eines Hügels erklomm und den 
Feind mit folder Tollheit verfolgte, daß er mit Freuden unſere Be 
läͤſtigung aufgeben würde. Ich fah mich nach langwierigen Suchen 
nach Mitteln zum Uebergange und nach den bei den Fähren angelegten 
Hinterhalten über breite Flüſſe hinwegſetzen, oder mit äußerſter Energie 
beim Bau von Seriben, wobei alles, Männer und Frauen, helfen 
mußte, die Gewehre der Scharfſchützen ein unaufhörliches, verderben» 
bringendes Feuer unterhielten, Stairs, Nelſon, Jephſon und Parke 
die Leute mit ermunternden Worten ermuthigten und jede Stimme 
von dem glühenden Wunſche zeugte, die unſerer Obhut anvertrauten 
Leute zu vertheidigen. Oder ich ſtellte mir Kampfſcenen in dem Unter⸗ 
holz des tropiſchen Waldes vor ohne alle Rückſicht auf die göttliche 
Schönheit der Blüten, die kühlen Schatten und klaren Bäche, nur von 
den blutigen Erforderniſſen des Augenblicks in Anſpruch genommen. 
Manchmal arbeitete ich mich in ſolch hochgradige Erregung hinein, 
daß Fieber eintrat und alles verhüllte, ſodaß ich nur verworrenes Zeug 
бае und der Doctor mit janftem Kopfſchütteln mir ein Opiat 
geben mußte. 
And dieſe Schreckgeſpenſter waren es nicht allein, welche mein 
er 13* 
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Gemüth beſchäftigten. Morgen für Morgen Tiefen die üblichen Mel- 
dungen von Complotten und aufrühreriſchen Verſammlungen ein, die 
neue hinterliſtige Pläne anzettelten, um etwas, ich wußte nicht was, zu 
gewinnen, und ihren grauſamen Herzen dadurch eine Freude bereiteten, 
daß fie die ſchrecklichſten Ereigniſſe prophezeiten. Manchmal waren 
auch Gerüchte im Umlauf, daß die Rebellen mit einer zerſtörungs⸗ 
luſtigen Soldateska im Anrücken feien, und immer größer wurde bie 
Zahl der nächtlichen Deſerteure aus dem Lager, bis ich ſchließlich 80 
zuſammenrechnete. Und daun wurde mir geſagt, daß jemand ſehr 
thätig im Verbreiten falſcher Nachrichten und der Erfindung ſchreck⸗ 
licher Hungerſcenen jei, daß wir nichts als Gras zu effen haben wür⸗ 
den, ſodaß wirklich etwas Großes geſchehen müſſe, weil dieje Fabeln 
eine fo allgemeine Verbreitung gefunden hatten, daß eine Art Panil 
die Leute ergriffen hatte. 

Der Paſcha hatte denjenigen ſeiner Leute entdeckt, der am eifrig⸗ 
ſten bei dieſem ſchlimmen Werke war, ſodann die Sache unterſuchen, 
den Mann verurtheilen laſſen und nun nach einer Abtheilung unſerer 
Leute geſandt, um ihn zum warnenden Beiſpiel für die andern erſchießen 
zu laſſen. „Sanſibariten dürfen nicht hingeſchickt werden“, gelang es 
mir Stairs zuzuflüſtern. „Der Paſcha mag den Schuldigen durch 
ſeine eigenen Leute erſchießen laſſen. Wenn er eine Wache zu feinem 
Schutze gebraucht, dann gebt ihm die Leute, aber wir ſind hierher 
gekommen, um Menſchenleben zu retten, nicht um ſie zu zerſtören.“ 
Und da feine eigenen Leute nicht mit der Ausführung des Befehls be- 
traut werden konnten, wurde das Leben des Mannes geſchont. 

Dann erfuhr ich, daß einer von den Leuten des Vicegouverneurs 
einen freundlichen Eingeborenen durch den Kopf geſchoſſen hatte, weil 
ber arme Teufel nach der Anſicht des hartherzigen Sklaven beim Sam- 
meln von Brennmaterial nicht rajh genug geweſen war, „Legt den 
Mann in Ketten“, befahl ich, „aber tödtet ihn nicht. Gebt ihm zu eſſen 
und mäſtet ihn für den Marſch; er ijt gut zum Tragen der Rejerves 
munition.“ 

„In einigen Tagen werden nur noch wenige Offiziere übrig ſein“, 
bemerkte Nelſon. „Sie gehen ſämmtlich rajh davon und unſere Mr- 
beit iſt umſonſt geweſen.“ „Laſſen Sie ſie gehen“, antwortete ich; 
„wenn fie ihrem Paſcha nicht folgen wollen, laſſen Sie fie zufrieden.“ 

Dann traf die Meldung ein, daß Rehan ſich mit 22 Leuten ent- 
fernt und einige uns gehörende Gewehre mitgenommen habe. 

„Ach Stairs, gut daß Sie da ſind, mein lieber Junge, nehmen 
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Sie 40 gute Leute und marſchiren Sie nach bem Njanja. Sie werden 
den Rendezvousplatz dieſer Leute im Lager am Seeufer finden. Seien 
Sie ſehr behutſam, nehmen Sie ſie plötzlich gefangen und bringen Sie 
fie zurück. Durch die Mitnahme unſerer Gewehre haben fie fid) ſtraf⸗ 
fällig gemacht.“ 

Am vierten Tage kehrte Stairs zurück, der vortreffliche Beute 
an ſorgfältig bewachten Gefangenen, darunter den Rädelsführer Rehan, 
gemacht hatte. 

Ich ließ die Offiziere zu einem Gerichte zuſammentreten, welches 

die Zeugen vernahm und aus deren Ausſagen feſtſtellte, daß ſeine 
Flucht das Vorſpiel zu einem allgemeinen Auszug der Sudaneſen, 
Männer, Frauen und Kinder, bilden ſollte, und daß es zu ihrem wohl⸗ 
überlegten Plane gehörte, ſich auf unſere Koſten zu bewaffnen, damit 
wir bei der Ankunft Selim Beys, die täglich erwartet wurde, nicht 
im Stande waren, einen längern Widerſtand zu leiſten. Es wurde 
Rehan nachgewieſen, daß er feine aufrühreriſche Thätigkeit, bald 
nachdem es bekannt geworden war, daß ich ernftlich erkrankt fei, апя 
gefangen, und feine Intriguen mit der Verbreitung der fedftem Be- 
hauptungen über unſere Grauſamkeit auf dem Marſche begonnen habe. 
Jeder Offizier und Sudaneſe werde jetzt erdrückende Laſten auf dem 
Kopfe zu tragen haben, fie würden feine Lebensmittel mehr bekommen 
und aufgefordert werden, Gras zu eſſen. Der endgültige Fall der 
Regierung von Aequatoria war die Folge der ſkandalöſen Unwahrheiten 
eines ägyptiſchen Beamten und Lieutenants. Die Offiziere und Soldaten 
des Paſchas wurden herbeigerufen, um auszuſagen, was fie für Aeuße 
rungen von dieſem Mann gehört hatten, und auf dieſe Weiſe wurde eine 
Menge Material geſammelt für den vollſtändigen, unzweifelhaften Beweis, 
daß Rehan ſich der abſcheulichſten, jede Disciplin zu Schanden machenden 
und die Sicherheit der Expedition und der ihr Anvertrauten geführden⸗ 
den Handlungen ſchuldig gemacht habe. Ferner wurde Rehan bee 
wieſen, daß er ſich mehrere Gewehre der Expedition angeeignet hatte, 
in der Abſicht, ſich Selim Bey anzuſchließen und die Waffen und 
Munition dann gegen Leute zu verwenden, welche ihm und feinen 
Freunden nur Gutes und Liebes erwieſen hatten. Drittens wurde er 
überführt, mit mehrern zu den Harems der ägyptiſchen Offiziere ge- 
hörenden Frauen entflohen zu fein; viertens, daß er deſertirt war, und 
fünftens, daß er auf der Flucht zwiſchen unſerm Lager und dem Njanfa 
einige gutgeſinnte Eingeborene erſchoſſen hatte. Das Gericht entſchied, 
daß Rehan für jeden einzelnen dieſer Fälle den Tod verdient habe. 
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Meinem Vorſchlag gegenüber, daß vielleicht ein milderer Richter 
ſpruch, wie Feſſelung in Ketten ober Einſchließung in einen gabelförmigen 
Balken mit einer Kiſte Munition auf dem Kopfe, vorzuziehen ſei, blieb 
das Gericht unbeweglich, und ſo erklärte ich mich denn, nachdem ich 
den Fall nochmals ſorgfältig erwogen hatte, mit dem Urtheil einver⸗ 
ſtanden und befahl, daß die ganze Colonne antreten ſollte, um bie 
Anklagen, den Befund und das Urtheil anzuhören. 

Ich ließ mich aus dem Bette vor die Leute tragen, und obwol 
ich allen Anweſenden raſch der dunkeln unbekannten Welt entgegenzu⸗ 
treiben ſchien, aus der es keine Wiederkehr gibt, fand ich doch Kraft 
genug, um den Verurtheilten folgendermaßen anzureden: 

„Rehan, wir ſtehen beide vor Gott, aber es iſt im Buche des 
Schicksals geſchrieben, daß du mir voran ins Grab gehen ſollſt. Du 
bijt ein böjer Menſch und nicht würdig, die Luft unter andern Mens 
ſchen zu athmen. Ich fand dich als Sklaven des Auaſch Effendi 
und habe dich frei und allen übrigen Soldaten hier gleichgemacht. 
Ich erinnere mich, daß, als wir im Walde waren und unjere 
Freunde täglich vor Schwäche und Hunger ſtarben, ich dich gefragt 
habe, ob du die Munition für deinen Paſcha tragen helfen wollteſt, 
und du haſt dich gegen Lohn freiwillig dazu bereit erklärt. Als die 
Leute ihre Kraft wiedergewonnen hatten, haben wir dir die Laſt 
wieder abgenommen. Als du krank warſt, habe ich nach dir geſehen 
und dir gegeben, was dich wiederherſtellte. Du weißt, daß wir alle 
die Leiden ertragen haben, während wir Munition für dich und deine 
Freunde beförderten. Als unſer Werk beendet war, wurde dein Herz 
ſchwarz und du haſt täglich geſucht uns zu ſchaden. Du haſt uns 
der Mittel zur Heimkehr berauben wollen; du haſt in der Böswilligkeit 
deines Herzens dein Möglichſtes gethan, um uns unrecht zu thun; du 
haſt uns verleumdet; du biſt in die Häuſer der Aegypter eingedrungen 
und haſt ihre Frauen geſtohlen; du haſt unſere eingeborenen Freunde 
gemordet, welche uns unentgeltlich während der letzten drei Monate 
Lebensmittel gegeben haben, und für alles das verdienſt du den Tod durch 
Aufhängen an jenem Baume. Eine Anzahl Männer, welche früher deine 
Freunde geweſen ſind, haben in geduldiger und gerechter Weiſe deinen 
Fall unterfucht und fie antworten mir einſtimmig, daß du ſterben ſollſt. 

„Nun will ich dir noch eine Möglichkeit zum Leben offen laſſen. 
Schau um dich und ſieh dieſe Leute, mit denen du gegeſſen und ge⸗ 
trunken Haft. Wenn einer unter ihnen ijt, der für dich bittet, dann 
ſei das Leben dir geſchenkt. 


^ 
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„Was jagt ihr Sudaneſen und Sanſibariten? Soll biejer Mann 
leben oder ſterben?“ 

„Sterben!“ erſcholl es einſtimmig. 

„Dann Jallah rabuna! Gehe zu Gott!“ 

Die Sudaneſen, mit denen er im Walde brüderlich gelebt und 
ſich unterhalten hatte, traten raſch vor und ergriffen ihn, während 
die Sanſibariten ihm die Todesſchlinge um den Hals legten. Ein 
Mann erkletterte einen Baum und warf das Tauende einem paar 
hundert in die Höhe geſtreckter Hände zu, auf ein gegebenes Zeichen 
marſchirten die Leute fort und Rehan war ein zwiſchen Himmel und 
Erde ſchwebender ſtiller Mann. 

Ich bekam in der Nacht einen Rückfall und tagelang Wien es, 
als ob nur wenig Hoffnung für mich vorhanden ſei. Dann wurde auch 
mein guter Doctor von einem gefährlichen Fieber, das an der afrika 
niſchen Ste des Atlantiſchen Oceans fid) ſchon fo oft als tödlich 
erwieſen hat, ſchwer betroffen. Viele Tage lang blieb auch er der 
Gegenſtand unſerer Sorge, doch war der Paſcha, der in frühern 
Zeiten die ärztliche Praxis ausgeübt hat, in freundlichſter Weiſe thätig, 
um ſeinem Freunde zu helfen. Darauf erkrankte Herr Mounteney 
Jephſon ſo ſchwer, daß wir eine Nacht an ſeinem Leben verzweifelten. 
Als er dem Tode nahe geſagt wurde, erhob ſich unſer unſchätzbarer 
Doctor von feinem Krankenbette und eilte, geſtützt von feinen Leuten, 
an das Lager ſeines leidenden Gefährten, brachte ihm ſtärkende Mittel 
bei und befreite uns von der außerordentlichen Angſt, worauf er, ehe 
er fid) wieder niederlegte, erft noch zu mir kam, um meine Krämpfe 
zu lindern. Auf dieje Weiſe vergingen uns diefe fürchterlichen Tage. 

Am 23. April war ich wieder im Stande, aufrecht im Bett zu 
figen, und von da bis zum 7. Mai fand eine ſtetige und ſichere Bej- 
ſerung ſtatt, obwol die Zunge, welche die Entzündung der Magens 
ſchleimhäute erkennen ließ, noch hartnäckig ſchlimm ausſah. 

З. Mai. Heute wurden mir von Eingeborenen aus ber Nad- 
barſchaft des Seeufers zwei Packete Briefe überbracht und da bier 
ſelben in arabiſcher Sprache geſchrieben waren, ſandte ich fie dem 
Paſcha. Gleich darauf erſchien dieſer ſelbſt und bat mich um eine 
Unterredung. Nachdem er Platz genommen hatte, theilte er mir mit, 
daß mit den Schreiben ein Irrthum begangen ſei, da eins der Packete 
die vor einigen Tagen aus dem Lager nach Wadelai abgeſandte Poft 
ſei, während das andere die von dort gekommenen Briefe enthielte. 

Da mir nicht bekannt war, daß eine Poſt abgeſandt worden 
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war, ſeitdem wir bei Maſamboni eingetroffen waren, mußte das 
Packet insgeheim befördert worden fein und wahrſcheinlich finftere An⸗ 
ſchläge gegen uns enthalten. „Ich bitte Sie daher, Paſcha, da wir 
uns offenbar im Kriegszuſtande gegenüber ihren böswilligen Leuten 
befinden, um die Güte, mir einige dieſer Briefe vorzuleſen, denn im 
Kriege iſt, wie Sie wiſſen, alles erlaubt.“ 

Der erſte Brief war von Schukri Aga und ein freundſchaftliches 
Schreiben an ſeinen Freund Selim Bey; es enthielt keine Silbe, 
welche nicht die reinſte Ehrenhaftigteit und die ehrliche Hoffnung auf 
ein baldiges Zuſammentreſſen ausſprach. 

Das zweite Schreiben war von Ibrahim Effendi Elham, einem 
im Lager befindlichen Hauptmann, und lautete: 

„Hoffentlich werden Sie uns ſofort nach Empfang dieſes Schrei⸗ 
bens 50 Soldaten ſchicken. Wir ſind aufgebrochen und warten jetzt 
ſeit einigen Tagen hier. Ich bitte Sie im Namen Gottes mit 
der Abſendung der Leute nicht zu zögern, weil wir, 
wenn wir fie zur Hülfe haben, den Marſch ber Expedi⸗ 
tion in mancher Weiſe aufhalten können; wenn Sie aber 
ſelbſt mit 200 Soldaten kämen, könnten wir alles ers 
reichen, was Sie und ich wünſchen. Unſere Freunde warten 
jeden Tag ängſtlich auf Nachrichten von Ihnen. Die Nothwendigteit 
iſt dringend.“ 

„Das iſt eine Entdeckung, Paſcha! Sind Sie jetzt überzeugt, 
daß diefe Leute unverbeſſerliche Verräther find?” 

„Nun, ich würde das von Ibrahim Effendi Elham nicht erwartet 
haben. Ich bin ſtets freundlich gegen ihn geweſen. Was Selim Bey 
anbelangt, ſo weiß ich nicht, was er wollen kann.“ 

„Es ift Folgendes, Paſcha. In Wirklichteit wollen nur wenige 
von dieſen Leuten nach Aegypten gehen. Selbſt Selim Bey hat trotz 
aller ſeiner Verſprechungen niemals beabſichtigt, nach Aegypten zu 
gehen. Sie wollten Sie begleiten, bis ſie ein viel verheißendes Land 
fanden, wo Ueberfluß an Lebensmitteln und Vieh und keine Furcht 
vor den Mahdiſten wäre; alsdann würden ſie Ihnen geſagt haben, 
ſie ſeien des Marſches milde und würden ſterben, wenn ſie noch weiter 
gingen, und Sie würden, nachdem Sie mit mir berathſchlagt Hätten, 
ihnen Munition gegeben und verſprochen haben, ſpäter noch mehr zu 
schicken. Allein dieje Munition würde, wie reichlich fie auch von 
Ihnen bemeſſen worden wäre, in ihren Augen nicht genügt haben. 
Sie würden zu wenig Schußwaffen gehabt haben, und nichts hätte ſie 
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zufrieden geſtellt, als alle Gewehre, alle Munition und was wir ſonſt 
beſaßen. Warten Sie noch einen Augenblick, Paſcha, und ich werde 
Ihnen das ganze Complot enthüllen. 

„Nachdem Herr Jephſon meinen Befehl im vorigen Januar 
erhalten hatte, war die Nachricht natürlich bald bis hinauf zu 
Ihrer nördlichſten Station verbreitet worden, daß ich mit allen 
meinen Leuten und Vorräthen angekommen fei. Sie wußten, ob. 
wol ſie ſich den Anſchein gaben, es nicht zu glauben, daß der 
Khedive Ihnen Munition geſchickt hatte; fie waren aber ſchlau де 
nug, um einzuſehen, daß ſie ohne eine Anweiſung von Ihnen nichts 
von mir bekommen könnten. Als jedoch Jephſon geflohen war und 
mir die Nachricht von Ihrer Abſetzung und Gefangennahme übers 
bracht hatte, genügte eine Anweiſung kaum noch, und ſie ſandten, da 
ſie Ihren zum Verzeihen bereiten Sinn kannten, eine Deputation zu 
Ihnen, um ihr Bedauern und Ihre Reue zu betheuern. Sie Lifer 
Ihre Hand und machen große Verſprechungen, die Sie annehmen, 
worauf Sie ſich zum Zeichen der Freundſchaft und Vergebung in 
ihrer Begleitung zu mir begeben und ſie mir vorſtellen. Sie bitten 
um eine hinlängliche Zeit für ſie, und ich gewähre ſie ihnen, allein 
die Verſuchung ift fo ſtark, daß fie ſich nicht enthalten können, ein 
Gewehr zu ſtehlen. Wenn ſie mit uns zu gehen beabſichtigen, was 
wollen ſie dann auf der Fahrt den See hinauf mit dieſem Gewehr? 
Iſt es nicht eine nutzloſe Saft für fie? Ich nehme an, daß das 
Schwanken der Gewalt und des Einfluſſes der einzelnen Parteien ſie 
länger aufgehalten hat, als ſie erwartet haben, und daß wir nur durch 
ihren Zwieſpalt dapor bewahrt worden find, zum Meuferften zu ſchreiten. 

„Seitdem ich die Schilderung des Herrn Jephſon, Ihren eigenen, 
von erſterer nur wenig abweichenden Bericht und die verſchiedenen 
Verſionen von Auaſch Effendi, Osman Latif Effendi und der Sanſi⸗ 
bariten gehört habe, bin ich mir längſt darüber klar, was ich zu thun 
habe. Dieſe Leute ſind nicht derart, daß man mit Erfolg auf ſie 
einreden und mit ihnen argumentiren kann; ihre Köpfe find zu dick 
und ihre Herzen vom Lügen zu ſehr verhärtet. Sie können nur ver⸗ 
ſtehen, was fie fühlen, und damit Leute, wie fie, fühlen, müſſen fie 
harte Püffe erhalten. Als ich die Tiefen ihrer Natur gründlich jonbirt 
hatte, begann mein Geiſt die Methode zu entdecken, vermittelſt welcher 
fie zu bemeiftern waren. Es gab ein halbes Dutzend ſolcher Methoden, 
die anſcheinend anwendbar waren, ſchließlich war aber doch bei allen 
ein Hinderniß im Wege. 
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„Sie können wol nicht raten, Paſcha, was das für ein Hinder⸗ 
niß war?“ 

„Nein, das kann ich nicht.“ 

„Dieſes Hinderniß, welches fid) schließlich bei einer jeden wohl 
überlegten Methode aufſtellte, waren Sie ſelbſt.“ 

„Ich, wie fo? 

„Am 5. April hörten Sie auf, es zu ſein, aber bis dahin konnte 
ich keinen Plan zur Ausführung bringen, ohne Rückſicht auf Sie zu 
nehmen. Sie waren in unſern Augen noch der Paſcha, waren der 
Gouverneur und Befehlshaber dieſer Truppen. Ich konnte Ihnen nicht 
vorschlagen, fie zu bekämpfen. Sie glaubten {ей am fie und ſagten 
jeden Tag: „Sie werden tommen», Dennoch kam es Ihnen niemals 
in den Sinn, fih die Frage vorzulegen: «Was werden fie thun, wenn 
fie kommen und finden, daß fie dreimal jo ſtark find wie wir?» Wären 
ſie vor dem 5. April gekommen, ſo beabſichtigte ich mich von Ihnen 
zu trennen, Sie bei ihnen zu laſſen, und mir 10—12 km von Ihnen 
ein Lager zu bauen, bei dem alle Einzelheiten der Vertheidigung 
in Betracht gezogen waren. Aller Verkehr folte nur brieflich ſtatt⸗ 
finden, und ich wollte, nachdem wir den Marſch angetreten hatten und 
eine Tagereiſe vorauf waren, Ihnen Führer ſenden, welche Ihnen den 
Weg bis zu unſerm letzten Lagerplatz zeigten. Ich würde keiner Truppe, 
gleichviel von welcher Stärke, ohne Kampf geſtattet haben, ſich meinem 
Lager zu nähern. 

„Allein nach dem 5. April änderte ſich die Sachlage. Ich würde 
unrecht gethan haben, hätte ich mich von Ihnen getrennt, da ich für 
mich und meine Offiziere genügenden Beweis hatte, daß Sie lein Volt, 
teine Soldaten oder Diener hatten, ſondern allein waren. Ich hatte 
damals die Abſicht, wie ich ſie auch jetzt habe, wenn Selim Bey uns 
erreichen ſollte, weder ihm noch einem einzigen ſeiner Kameraden zu 
geſtatten, ſich bewaffnet dem Lager zu nähern. Lange bevor ſie zu 
uns herankommen, werden wir am Wege Aufſtellung genommen haben, 
und wenn ſie auf den Befehl nicht ſofort die Gewehre niederlegen, 
nun, dann fallen die Folgen auf ihre eigenen Häupter. Sie begreifen 
alſo, daß ich ſeit dem 5. April eigentlich gewünſcht habe, daß ſie 
kommen möchten. Ich würde nichts jo gern thun, als Melen unbot⸗ 
mäßigen Pöbel in denſelben geordneten und disciplinirten Zuſtand zu 
verſetzen, in welchem er fid) befunden hat, ehe er fid) von Arabi, 
Mahdismus und chroniſcher Rebellion bethören ließ. Wenn die Leute 
aber hierherkommen, müſſen fie zuerſt entwaffnet werden; ihre Gewehre 
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werden dann in Laſten zuſammengepackt und von uns weiter befördert. 
Ihr Lager ſoll mindeſtens 500 m von uns entfernt ſein. Jeder Marſch, 
welcher ſie weiter von Wadelai entfernt, wird uns helfen, ſie in die 
richtige Gemüthsverfaſſung zu bringen; ſpäter werden ſie dann ihre 
Waffen zurückerhalten und nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch uns von 
Nutzen ſein.“ 

Am Tage nach unſerer Ankunft bei Maſamboni war endlich 
Schukri Aga, der Befehlshaber von Mſwa, erſchienen. Er war von 
ſeiner Station mit 20 Soldaten aufgebrochen; bei der Ankunft in 
Kavalli auf dem Plateau hatte er nur noch 10 und beim Eintreffen 
in unſerm Lager war er nur noch von 2 begleitet, dem Trompeter 
und dem Fahnenträger. Alle übrigen waren ihrem Hauptmann deſertirt. 
Eines Commentars bedarf das nicht. 

Wir haben jetzt den 7. Mai. Wie ich heute Abend höre, befindet 
ſich in dem Lager am Seeufer eine ganze Truppe. Während der 
letzten vier Tage haben wir die Vorbereitungen zum Abmarſch getroffen, 
morgen brechen wir auf. Wir find {ей bem 18. Januar in diejem 
Lande geweſen, 118 Tage. Wenn jene Truppe uns zu folgen beab- 
ſichtigt, kann ſie eine Colonne wie die unſerige leicht einholen, und 
wenn ich den Eindruck gewinne, daß die Leute uns wirklich zu begleiten 
wünſchen, werden wir uns nicht weigern, ihnen noch weitere Zeit zu 
gewähren. 

Am 7. Mai erſuchte ich Lieutenant Stairs, 25 Kiſten Munition 
in der Erde unter ſeinem Hauſe zu vergraben, damit, wenn die Re⸗ 
bellenoffiziere erſchienen und ernſtliche Reue zeigten und um Erlaub⸗ 
wif bäten, bei Maſamboni bleiben zu dürfen, fie die Mittel zu ihrer 
Vertheidigung erhielten. Herr Stairs führte dieſe Arbeit insgeheim 
in befriedigender Weiſe aus. 

8. Mai. Da ich noch zu ſchwach war, um weiter als 50 Schritte 
zu gehen, wurde ich in eine Hängematte gelegt und an die Spitze 
der Colonne getragen, um die Führung zu übernehmen. Wir marſchirten 
einige Kilometer nach Weſten, verließen dann aber wier alte Route 
nach dem Walde, wandten uns auf einem wohlbegangenen Pfade nach 
Süden und marſchirten dem Fuße des weſtlichen Abhanges der als 
Unduſſuma bekannten Hügelgruppe entlang. Bald darauf befanden 
wir uns zwiſchen den ungemein üppigen Feldern, Paradiesfeigen⸗ und 
Bananenpflanzungen des Dorfes Bundegunda. Mais und Bohnen 
gediehen aufs allerbeſte und dehnten ſich weit zwiſchen den Thälern 
und Vertiefungen der Berge aus, ein vollſtändiges Wunder überſchwäng⸗ 
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licher Fülle. Dieſelbe machte einen großen und günſtigen Eindruck 
auf die Aegypter und ihre Begleiter, und ſelbſt wir wunderten uns 
über bie überreiche Fruchtbarkeit des Bodens und den glücklichen Zu⸗ 
ſtand des Diſtriets. Ein Grund für den außerordentlichen Ueberfluß 
war die vor den vom See her wehenden kalten Winden geſchützte 
Lage. 

Nach einſtündigem Marſche jenſeit der Grenzen der bebauten 
Felder von Bundegunda durch weitere Strecken von gleicher Bee 
bauung und Fruchtbarkeit ſchlugen wir das Lager auf oder richtiger 
quartierten wir uns in dem Dorfe Burjambiri ein, das die Bee 
wohner auf Veranlaſſung Maſamboni's verlaſſen hatten, um uns Platz 
zu machen. 

Da Maſamboni uns mit 300 von ſeinen Leuten begleitete und 
perſönlich ſich bei uns befand, erhielt jedes Mitglied der Colonne die 
Erlaubniß, nach eigenem Belieben in den Pflanzungen und Feldern 
umherzuſtreifen. Die Leute hielten daher buchſtäblich ein Feſtmahl an 
den reifen Früchten der Bananen, jungen Bohnen, Yams, ſüßen Kare 
toffeln, Colocaſien u. f. w. Als Gegenleiſtung für feine Dienfte und 
Gaſtfreundſchaft erhielt Maſamboni 40 Rinder und 16 Elefantenzähne 
im Gewichte von durchſchnittlich 23 kg. Zu unſerer Schande be⸗ 
flagte fich der Häuptling aber darüber, daß feine Leute als Sklaven 
zurückgehalten würden, ſodaß Lieutenant Stairs und die übrigen Ofſi⸗ 
меге fie auffuchen, um die Dörfer begleiten und fie ihm zurückbringen 
mußten. Es war ſo richtig ägyptiſch, jeden geleiſteten Dienſt als ein 
zufommendes Recht zu betrachten für etwaige Tugenden und gute 
Eigenſchaften, bie, wenn fie den Aegyptern vielleicht angeboren waren, 
bisher noch nicht zu Tage getreten waren. 

Nachmittags erichienen drei Soldaten in Begleitung eines ägyp⸗ 
tiſchen Beamten Namens Ajub Effendi mit Briefen von Selim Bey. 
Dieſelben enthielten eine außergewöhnliche Menge von Neuigfeiten, 
welche erzählt zu werden verdienen, ba fie nur noch einen weitern 
endgültigen Beweis liefern, wie völlig den Offizieren und Soldaten 
der Aequatorialprovinz Sinn und Verſtand verloren gegangen und wie 
gänzlich unfähig fie find, die Natur ihres frühern Paſchas und Gou- 
verneurs zu würdigen. 

Die Briefe berichten, daß Fadl el Mulla Bey und ſeine Partei 
eine Zeit lang ſcheinbar damit einverſtanden geweſen ſeien, alle Befehle 
von Emin Paſcha und mir durch Selim Bey Mator zu empfangen, 
und ſich mit den Vorbereitungen zur Abreiſe beſchäftigt hätten. Selim 


PROFILSKIZZE DES 


RUWENZORI 


UND DES 


SEMLIKI- THALS. 


000m aber dem Albert See 


L seau 


Längenmaßstab 
ез 0 LU 


Höhe: Lange = 1: 50, 


Leipzig: F-A-Brockhaus 


+a thw 


EIS AY Lite 


S.SRob1889. ` Suite zum Heinimarid) nach Sanfibar. 205 


Bey hatte die ganze Garnijon von Dufile mit den Dampfern „Khedive“ 
und „Nyanza“ nach Wadelai befördert und dadurch nicht mur das 
uns gegebene Verſprechen gebrochen, ſondern auch den Befehl nicht 
beachtet, dem er beim Empfange buchſtäblich zu gehorchen geſchworen 
hatte. Man wird ſich erinnern, daß er angewieſen worden war, mit 
dem Transport der Leute von Wadelai nach dem Lager am Seeufer 
zu beginnen, damit wir ihnen bei dem Hinauftragen des Gepäcks 
nach bent Plateau behüllflich fein könnten, während der Dampfer die 
Ueberführung der Flüchtlinge auf dem See fortſetzte. Gleichzeitig 
konnten die Garniſonen der nördlichſten Stationen mit ihren Familien 
den Marſch zu Lande antreten und ſich in Wadelai ſammeln. Auf 
dieſe Weiſe hatten wir vom 25. Februar bis zum 8. Mai, eine Periode 
von 92 Tagen, unthätig in der Nähe des Sees auf das Erſcheinen 
etlicher ihrer Leute gewartet, die uns als Beweis dienen ſollten, daß 
es wirklich ihr eruſter Wille ſei, mit uns zu gehen. 

Während Selim Bey nun die Truppen und ihre Familien von 
den untern Stationen nach Wadelai beförderte, hatte er unbewußt die 
Macht der gegneriſchen Partei, der von Fadl el Mulla Bey, ver- 
ſtärkt, der die Maske abzuwerfen beſchloß, ſobald jene ſich ſeinen Leuten 
angeſchloſſen hatten. Mitten in der Nacht marſchirte er mit feinen 
Truppen nach den Magazinen, ſetzte fidh in den Beſitz der dort auf- 
geſpeicherten Munition und verließ Wadelai, um ſich nordweſtwärts 
nach dem Lande der Makrala zu begeben. Als Selim Bey am 
nächſten Morgen erwachte, fand er, daß ſein Gefolge nur aus 200 
Offizieren, Soldaten und Schreibern beſtand, die Magazine leer und 
an Munition nichts weiter vorhanden war, als 40 Patronen pro Kopf, 
welche er einige Tage vorher ſeinen Soldaten ausgetheilt hatte. Sein 
Schickſal und Unglück bitter verfluchend begann er ſeine Leute auf ben 
Dampfern einzuſchiſſen und fuhr, um fid) ſoweit wie möglich aus ber 
Gefahr der Mahdiſten zu begeben, mit ihnen füdwärts nach Mſwa, 
wo er am 22. April eintraf. Er hatte noch Ueberfluß an Zeit, wenn 
er ſeine Lage nur richtig aufgefaßt hätte, denn in einer Stunde würde 
er in der verlaſſenen Station genügend Heigmaterial geſammelt haben, 
worauf der Dampfer ihn in neun Stunden bequem nach unſerm 
Lager am Seeufer gebracht hätte. Erſt am 7. Mai fallen ihm unſere 
Expedition und Emin Paſcha wieder ein und er bictirt einen Brief 
au uns, der uns beim Durchleſen nur ein Lächeln abzwingt. 

Derſelbe jagt: „Wir wünſchen zu willen, weshalb Sie ägyptiiche 
Offiziere und Soldaten in Laſtthiere umwandeln. Es ift uns berichtet 
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worden, daß Sie alle in grauſamer Weiſe mit Gepäck beladen haben 
und die Soldaten zu Trägern machen. Das iſt ſchmachvoll und wir 
werden die Sache ſtreng unterſuchen.“ 

Ein zweites Schreiben war in einem ganz andern Tone gehalten. 
Es ſchilderte die Verrätherei des Fadl el Mulla Bey, durch den er ge- 
täuſcht und verlaſſen worden ſei, und bat uns, auf ihn und ſeine 
Leute zu warten, da der gänzliche Ruin ihnen ins Antlitz ſtarre. 
Sie hätten nur je 30 Patronen und müßten, wenn Kabba⸗Rega 
ſie angriffe, unvermeidlich vernichtet werden. 

Ich ließ die Soldaten rufen, die uns weitere Einzelheiten erzählten. 
Es waren 20 Soldaten bei Maſamboni eingetroffen, aber nur dieſe 
drei hatten ſich freiwillig bereit erklärt, uns zu folgen. Auch fie flehten 
ganz llaͤglich um einen weitern Aufſchub, ſodaß der Paſcha und ich 
Blicke austauſchten. 

„Aber meine Freunde“, fragte ich, „wie können wir die Gewiß⸗ 
heit haben, daß Selim Bey überhaupt zu kommen beabſichtigt?“ 

„Diesmal wird er ganz beſtimmt kommen.“ 

„Aber weshalb wartet er in Mſwa? Weshalb iſt er nicht ſelbſt 
mit dem Dampfer nach dem Lager am Seeufer gereiſt? Es ijt nur 
neun Stunden Fahrt.“ 

„Er hat von einigen Deſerteuren gehört, daß Ihr ſchon abmar⸗ 
ſchirt wäret.“ 

„Mit den wenigen Leuten, die er hat, wäre es ihm leicht ges 
weſen, eine große Karavane wie dieſe einzuholen.“ 

„Es geht aber alles verkehrt. Selim Bey hat zu viele Rath- 
geber und die ägyptiſchen Beamten füllten ihm die Ohren mit allet- 
hand Geſchichten. Er ijt ehrlich in feinem Wunſche, das Land zu 
verlaſſen, aber die andern verwirren uns mit all ihren Lügen.“ 

„Nun, wir können hier nicht bleiben, um auf Selim Bey zu 
warten. Ich werde langſam vorwärtsziehen und täglich nur ein paar 
Stunden marſchiren. Ich muß dieſe Leute aber im Gange halten, 
weil ſonſt der Paſcha allein übrigbleiben würde. Nachdem wir den 
Semliki überſchritten haben, werden wir auf dem andern Ufer einen 
Platz ausſuchen und ein paar Tage warten, dann einen oder zwei 
Tage langſam weiter marſchiren und wieder halt machen. Wenn Selim 
Bey ernſtliche Abſichten hat, wird er uns bald einholen; außerdem 
wollen wir ihm, wenn wir den Fluß erreichen, einen Führer ſenden, 
ſodaß er in vier Tagen dieſelbe Strecke marſchiren kann, zu der wir 
zwölf gebrauchen müßten. Ihr werdet einen Brief des Paſchas für ihn 
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mitnehmen, der alles dies erklärt. Ihr müßt aber jedenfalls freundlich 
gegen die Eingeborenen ſein, da ſie euch ſonſt nicht helfen werden.“ 

Unter unſern Aegyptern befand ſich ein Hauptmann Namens Ali 
Effendi, ber über Herzkrankheit klagte und ſchon feit Monaten leidend 
geweſen war. Er hatte 9 männliche und ebenſo viele weibliche Dienſt⸗ 
boten bei ſich und außerdem waren ihm noch 12 Träger zugewieſen 
worden. Sein Gepäck zählte 20 Laſten. Er ſelbſt konnte keine 100 m 
marſchiren und hatte auch ein ſechsjähriges Kind bei fid), das noch zu 
klein war, um gehen zu können. Er verlangte noch weitere 6 Träger, 
während nicht ein einziger zu erhalten war, wenn ich nicht Befehl gab, 
die Eingeborenen mit Gewalt zum Tragen zu zwingen, was ſich von 
Tag zu Tag wiederholen würde. Da einige wenige Tagemärſche dieſen 
Mann getödtet haben würden, überredeten wir ihn zur Umkehr, 
und da er nicht ohne ſeine aus 15 Perſonen beſtehende Familie gehen 
wollte, jo übergaben wir fie alle der Obhut der Boten Selim Bey’s, 
die fie zu ihrem Hauptmann zurückbegleiten ſollten. 

Unſerm Verſprechen gemäß ſandten wir bie dieſem zaudernden 
dummen ſudaneſiſchen Offizier zugeſagten Führer mit einem Briefe des 
Paſchas ab, allein obwol wir noch einen ganzen Monat zögerten, 
halt machten, und dann wieder kurze Märſche von 1—3 Stunden 
täglich zurücklegten, war dies doch die letzte Nachricht geweſen, die wir 
von Selim Bey bekamen. Was aus ihm geworden ijt, haben wir nie 
erfahren, und es ift auch nutzlos, Muthmaßungen darüber anzuſtellen. 
Er war einer von den Menſchen, mit denen fid) nicht argumentiren 
läßt und auf deren Verſtändniß die Vernunft keinen Einfluß übt. Er 
war nicht ſchlecht und kein Ränkeſchmied, aber jo dumm, daß er einen 
Befehl nur verſtand, wenn derſelbe von einer Drohung begleitet war 
und mit Gewalt durchgeſetzt wurde; indeß konnte einem Manne von 
ſeinem Range und dem ihm angeborenen Muthe ein ſolcher Befehl 
nicht ertheilt werden. Er mußte daher als ein Menſch, der unmöglich 
überredet und noch weniger gezwungen werden kann, aufgegeben werden. 
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Emin Paſcha, eine Studie. 


Der Entſatz David Livingſtone's im Vergleich zum Entſatze Emin Paſcha d. — 
Skizzirung des Marſches der Expedition bis zur erſten Begegnung mit Emin. — 
Einige Punkte bezüglich Emin's, über die wir ſalſch unterrichtet waren. — Unſere 
hohe Meinung von Emin Paſcha. — Loyalität der Truppen und Emin's außer⸗ 
ordentliche Unentſchloſſenheit. — Ueberraſchung, als wir bei der dritten Rücklehr 
nach bem Nianfa finden, daß Emin Gefangener ijt, — Was durch Beobachtung von 
etwas Offenheit und weniger Zurückhaltung auf ſeiten Emin's hätte vermieden 
werden können. — Emin's Tugenden und edles Streben. — Der Paſcha von unſerm 
Standpunkte aus beurtheilt. — Emin's Rang und Stellung in Chartum und feine 
allmähliche Beförderung bis zum Gouverneur von Aequatoria. — Gordon's 
Schwierigkeiten im Sudan, — Emin's Zuvorkommenheit und Nachſicht. — Emin 
feit 1883 auf feine eigenen Hülfsmittel angewleſen. — Emin's kleine Entdeckungen. 
— Richtigkeit ber Aeußerung des Kaifers Hadrian über die Aegypter. — Gieſchichte 
der Kämpfe Emin’s mit den Truppen des Mahdi von 1883—85. — Dr. Junker 
befördert Emin's Botschaften im Jahre 1886 nach Sanſibar. — Фара сда der 
erklärte, Feind Emin 's. — Die wirkliche Lage Emin's vor feiner Befreiung ein 
Beweis, daß eine gute Regierung unmöglich war. — Zwei Documente, das eine 
von Osman Digna, das andere von Omar Saleh, die ich durch den Sirdar 
Sir Francis Grenfell erhalten habe. 


Nachdem wir thatſächlich Aequatoria den Rücken gekehrt haben 
und in Geſellſchaft von Emin Paſcha, Caſati und einigen hundert 
Flüchtlingen auf dem Heimwege find, möchte ich einen Rückblick auf 
die letzten Ereigniſſe werfen und den Verſuch machen, die Urſachen 
derſelben zu entdecken und feſtzuſtellen, in welchem Lichte der frühere 
Gouverneur uns in Wirklichkeit erſcheint. 

Als ich in noch ſehr jungen Jahren den Auftrag zur Befreiung 
des Miſſionars David Livingſtone erhielt, hatte ich keine ganz be⸗ 
ſtimmte Idee, was für eine Art Mann er ſei. Die Zeitungen ſchil⸗ 
derten ihn als der höͤchſten Achtung der Chriſtenwelt würdig, ins- 
geheim flüſterte man ſeltſame Gerüchte über ihn. Eins davon war, daß 
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er eine afrikaniſche Prinzeſſin geheirathet habe und ganz behaglich in 
Afrika wohne; ein anderes, daß er etwas von einem Miſanthropen 
habe und Sorge tragen werde, daß ein Europäer, der ſich etwa ver⸗ 
anlaßt fühlen ſollte ihn zu beſuchen, ihm nicht gar zu nahe komme. 
Da ich alſo nicht wußte, was ich glauben ſollte, ging ich mit neutralen 
Gefühlen zu ihm, auf die Gefahr hin, bei ihm anzuſtoßen; ich ſchied 
aber in Thränen von ihm. In ſeinem Falle hatten die Zeitungen 
recht gehabt. 

In dem Falle Emin Paſcha's beſchrieben die Zeitungen auf An⸗ 
regung von Reiſenden, von denen man annahm, daß ſie Emin kann⸗ 
ten, dieſen als einen Helden, einen zweiten Gordon, einen Mann von 
hoher, militäriſch ausſehender Statur und ernſtem Weſen, der viele 
Wiſſenſchaften aus Liebhaberei betriebe, der trop des allgemeinen Un- 
glücks, das über einem großen Theil des nördlichen Centralafrita 
ſchwebte, den Gleichmuth der Seele und die Ruhe des Gemüths ſich 
bewahrt hatte und ſeine Leute und Angelegenheiten ſo gut regierte, 
daß er den Mahdi und feine wilthenden Horden in Schach halten 
konnte; er habe deffen Generale mehreremal geſchlagen, dabei aber 
einen ſo ſchweren und verzweifelten Widerſtand geleiſtet, daß ſeine 
Mittel faſt erſchöpft ſeien. Wie meine perſönlichen Freunde, die in 
ſo hochherziger Weiſe das Geld für dieſe Expedition gezeichnet haben, 
erfüllte auch mich das Mitleid, wenn ich alles dies hörte, ebenſo wie 
die Herzen ſolcher Männer, wie Stairs, Jephſon, Nelſon, Parke, Bart⸗ 
telot, Jameſon und vieler hundert anderer, bie fid) eifrig um die Mite 
gliedſchaft beworben haben. Junker ſagte, ſeine Gefahr ſei eine 
dringende; ber Paſcha müßte den gegen ihn andringenden белой 
tigenden Horden unterliegen, wenn er nicht bald Hülfe erhielte. Wir 
glaubten, daß dies wahr fein müffe. An Bord des Dampfers während 
unſerer Herfahrt, während unſerer Reiſe den Kongo aufwärts, im 
Lager von Jambuja, während des Vordringens durch die büftern 
Schatten des endloſen Waldes, bis wir am Rande des Plateaus ſtan⸗ 
den, nein bis wir uns am Ufer des Njanſa befanden, war die einzige 
Beſorgniß, welche uns beſeelte, die, daß wir ungeachtet aller Une 
ſtrengungen zu ſpaͤt kommen möchten. Erſt dann, als die Eingeborenen 
des Seeufers auf unfere eifrigen, dringenden Fragen behaupteten, fie 
wüßten nichts von einem Weißen oder einem Dampfer auf dem See, 
fühlten wir uns verſucht, unſern Argwohn zu äußern, doch war es 
noch zu früh, darüber unwillig zu werden, da die von Sanſibar über 
Land ausgeſandten Boten Aufenthalt gehabt haben, ber 2 bald 
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nach Junker's Abreiſe geſunten und Emin Paſcha nicht im Stande ge⸗ 
weſen ſein konnte, das Südweſtende des Sees zu erreichen. 

Nach einer Abweſenheit von faſt vier Monaten waren wir wie⸗ 
derum am Ufer des Sees, und jetzt erwarteten uns dort Briefe von 
ihm. Er hatte zufällig durch ein Gerücht von unſerer Ankunft er⸗ 
fahren und war, um die Wahrheit feſtzuſtellen, nach dem Südweſtende 
des Sees hinabgedampft. Dies war nur neun Stunden von feiner fib- 
lichſten Station entfernt und es war fein erſter Beſuch. Die Wir- 
kung deſſelben war ausgezeichnet, doch war es ſehr ſchade, daß er dem 
mit fo vielen Koften ihm durch Boten von Sanſibar übermittelten Er- 
ſuchen nicht nachgekommen war. Schon wegen der Zahl der geſparten 
Menſchenleben wäre es beſſer geweſen; von den Strapazen und Leiden, 
welche wir während der vier Monate ertragen haben, wollen wir nicht 
reden, da wir uns zu denſelben verpflichtet und gelobt hatten, das 
Aeußerſte zu thun, was er verlangen und was unſere Miſſion bedingen 
würde. Noch ſagten wir nichts. 

Nach unſerer Begegnung waren wir 26 Tage zuſammen und ent- 
deckten während dieſer Zeit, daß wir in etlichen Punkten falſch unter⸗ 
richtet geweſen feien. Der Paſcha war keine hohe, militäriſche Figur 
und ebenſo wenig war er ein Gordon, ſondern er war einfach Emin 
Paſcha mit einer nur ihm eigenthümlichen Größe. Er glich keinem, 
dem wir bisher begegnet waren, aber vielleicht einigen, von denen 
wir geleſen hatten. 

Wir erfuhren nichts, was unjere hohe Auffaſſung von ihm poſitiv 
abſchwächte; was wir ſahen, war durchaus zu ſeinen Gunſten. Wir 
beobachteten einen anſcheinend hohen Grad von Disciplin bei feinen 
Truppen, wir ſahen die Dampfer und den bewunderungswürdigen 
Zuſtand derſelben, glaubten Spuren eines ſtarken eiviliſirenden und 
regierenden Einfluffes zu bemerken, erhielten Proben von Zeug, welches 
feine Leute aus von ihnen ſelbſt cultivirter Baumwolle hergeſtellt hatten, 
und bekamen einen reichen Vorrath von Branntwein, der aus gegorener 
Hirſe bejtillirt war. Der Paſcha war außerordentlich ſanber an feiner 
Perſon, fteif, präcis, dabei in feinem Weſen höflich, äußerſt freundlich 
und liebenswürdig, in der Literatur bewandert, ein unterhaltender 
Geſellſchafter, ein aufopferungsvoller Arzt, kurz durch und durch ein 
Gentleman, den jeder, der ihn kannte, bewundern mußte. Hätten 
wir uns zu dieſer Zeit von ihm getrennt, wir würden einfach entzückt 
von ihm weggegangen ſein. Nein, er war entſchieden lein Gordon; 
er war in manchen Dingen ſehr verſchieden von dieſem, wie z. B. 


Emin Paſcha, eine Studie. 2¹¹ 


in feiner Liebe zur Wiſſenſchaft, feiner ſorgfältigen Aufmerkſamleit auf 
Einzelheiten, ſeinen liberalen und wohlwollenden Anſichten von Menſchen 
und Dingen, feinem hohen Wunſche, die Leute zu heben und im Prat- 
tiſchen und Nützlichen zu unterweiſen, und feiner edlen Hoffnung auf 
das Land, welches den Schauplatz feiner Arbeiten bildete. 

Aber während wir ihn bewunderten, hatten wir doch das Gefühl, 
daß etwas Unerklärliches an ihm ſei. Er ſchickte einen Beamten und 
einen ägyptiſchen Lieutenant zu mir, um mit mir zu reden, und zu 
meinem Erſtaunen ſchmähten dieſelben ihn geradezu. Jedes Wort, 
das fie ſprachen, ließ ihren Haß und unbeſchreibliche Geringſchätzung 
durchklingen. 

Dann erzählte mir ein ſudaneſiſcher Hauptmann die Geſchichte von 
einer Revolte des erſten Bataillons, welche kurz nach Dr. Junker's Mb- 
reife ſtattgefunden hatte. Emin floh aus der Nachbarſchaft und ijt 
dieſen Soldaten nie wieder nahe gekommen. Aber das 650 Mann 
zählende zweite Bataillon ſollte ihm treu fein, und ebenjo auch die Jr- 
regulären, 3000 an der Zahl. Dieſelben bildeten eine ſehr reſpectable 
Macht, und ſolange das zweite Bataillon und die Irregulären ihm treu 
blieben, war auch ſeine Stellung noch feſt. 

Dann ſtellte er mir den Major und mehrere Hauptleute des zweiten 
Bataillons vor. Nach einer Weile ſagte er zu dem Major: ,, Bere 
ſprechen Sie mir nun in Gegenwart von Herrn Stanley, daß Sie 
mir die 40 Mann für dieſe kleine Station geben, welche er uns zu 
bauen räth.“ Das iſt ſeltſam, dachte ich, für einen Gouverneur, und 
ſoviel ich auch verſuchte, den Vorfall wegen feiner Geringfügigkeit nicht 
zu beachten, er kehrte mir wegen feiner Seltſamkeit doch immer wieder 
ins Gedächtniß zurück. Er blieb mir aber, da es mir an einer offenen 
Mittheilung daruber fehlte, unerklärlich. 

Ferner fiel es uns allen auf, daß das Benehmen des Paſchas 
fid) durch eine außerordentliche Unentſchloſſenheit kennzeichnete. Selbſt⸗ 
verſtändlich hatte er, da wir nicht im Stande waren uns alles zu ere 
klären, unzweifelhaft unſere Sympathien. Wir dachten nicht an das 
erſte Bataillon; wenn aber das zweite Bataillon und die Jrregulären 
ihm ſämmtlich noch treu waren und bei ihrem Beſchluſſe, im Lande zu 
bleiben, beharrten, ſchien es uns doch, daß ein Herz von Stein dazu 
gehören müſſe, um fie zu verlaſſen. Daß die wenigen Aegypter, welche 
raſtlos Intriguen gegen ihn ſpannen, heimzukehren wünſchten, war von 
keiner Bedeutung; der Paja ließ uns fogar glauben, daß er ſich über 
ihre Abreiſe freuen würde. Allein wenn die Mehrheit der Truppen 
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treu war und Aequatoria Aegypten vorzog, und wenn er ſeine Thätigkeit 
liebte, wo war dann die Urſache ſeiner Unentſchloſſenheit? 

Wenn Aegypten ihn los zu ſein wünſchte, was brauchte das ihn 
zu kümmern? Hier wurde ihm an Stelle von Aegypten das Aner⸗ 
bieten jährlicher Subjidien von 12000 Pfd. St. und ein Gehalt von 
1500 Pfd. St. geboten. 

Oder wenn nur gegen Aegypten Einwand zu erheben und ein 
anderer Theil von Aequatoria unter dem Schutze Englands vorzu⸗ 
ziehen war, dann hatte er hier den andern Vorſchlag mit den noch 
größern Vortheilen einer regelmäßigen Verbindung und ſichern Unter⸗ 
ſtützung. 

Wenn Emin Paſcha von den Truppen — dem zweiten Bataillon 
und den Irregulären — ſprach, war er bezüglich ihrer Treue jer zuver⸗ 
ſichtlich und behauptete ſtets beſtimmt, ſie würden ihm folgen, wenn 
er fid für den Dienſt in Aequatoria unter engliſcher Oberhoheit eut» 
ſchiede. Er jagte auch, daß dies das am meiſten verlockende An 
erbieten ſei. Nun, wenn man hört, daß die Truppen ihm treu ſind 
und ihm überallhin folgen werden, und daß das Anerbieten ihm ſelbſt 
angenehm ijt — weshalb dann dieje Unſchlüſſigteit? 

Wir waren gezwungen, die beſchwerliche Reife nach Banalja 
zurück und auf dem Rückwege von Fort Bodo nach dem Ituri 
doppelte Märſche zu machen, und bei unſerer drittmaligen Ankunft am 
Mjanja nach einer Abweſenheit von 2½ Monaten fanden wir, daß der 
Gegenſtand unſerer Sorge Gefangener ſei und alle die Truppen, welche 
er für treu gehalten und in die er ein ſo unbedingtes Vertrauen geſetzt 
hatte, Rebellen waren und ihn abgeſetzt hatten. Dieſe Nachricht war ein 
schmerzlicher Schlag und eine traurige Ueberraſchung für uns. War 
dieſer Vorfall aber auch für ihn eine Ueberraſchung geweſen? 

Wenn wir ſeine Briefe durchblicken und ſie in der Kenntniß 
deffen, was wir jetzt wiſſen, ſtudiren, jo leuchtet aus vielen derſelben 
hervor, daß er Schwierigkeiten und Meinungsverſchiedenheiten unter 
ſeinen Truppen andeutet, die wir aber, von ſeiner ſanguiniſchen, opti⸗ 
miſtiſchen Natur verleitet, als gar zu leicht betrachteten. Die Leute in 
Europa waren der Anſicht, daß es ſich nur um zeitweilige Ausbrüche 
der Unzufriedenheit handelte, und wir in Afrika wußten nur, daß das 
1. Bataillon daran betheiligt ſei. Dr. Junker war dies nicht ein⸗ 
mal genügend wichtig erſchienen, um es zu erwähnen; er fatte nur 
dem Zweifel Ausdruck verliehen, ob Emin fein Civiliſationswert auf- 
geben und ſich zu einem unnützen Leben in Aegypten als Paſcha außer 
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Dienſt herablaſſen würde; daher ſtammt der in dem Schreiben des 
Khedive angedeutete Zweifel: „Sie können die Escorte des Herrn 
Stanley benutzen, wenn es Ihnen beliebt; wenn Sie das ablehnen, 
bleiben Sie auf Ihre eigene Verantwortlichkeit in Afrika.“ Allein 
kaum befindet ſich Herr Jephſon, der während unſerer Abweſenheit 
dem Paſcha Geſellſchaft leiſtet, innerhalb der militäriſchen Kreiſe ber 
Provinz, als es ihm auffällt, daß der Paſcha uns über den wahren 
Stand der Dinge in Unwiſſenheit gelaſſen hat. Die Unzufrieden ⸗ 
heit des Herrn Jephſon erreicht ihren Höhepunkt, als er ſelbſt Ge⸗ 
fangener ijt und Muße findet, um über die unglückliche Ausſicht nad- 
zudenken, als Sklave des Khalifen durch die Straßen von Chartum 
geführt zu werden, und meine eigene Unzufriedenheit wird verzeihlich, 
wenn ich unwiderlegliche Beweiſe habe, daß dies alles durch etwas mehr 
Offenheit und weniger Zurückhaltung von ſeiten des Paſchas hätte 
vermieden werden können. 

Denn hätte der Paſcha mir mitgetheilt, daß er weder ſeine Truppen 
nach Aegypten führen, noch die ihm gebotenen Subſidien und das Gehalt- 
annehme oder die Stellung unter den Auſpicien Englands acceptiven 
konne, weil feine Truppen ſchon längſt jeden Gehorſam aufgegeben 
hätten und chroniſch untreu geworden feien, und daß er fid) in Wirt- 
lichkeit nicht auf eine einzige Compagnie verlaſſen dürfte, dann würde 
man vielleicht etwas anderes haben vorſchlagen können. Es wäre wol 
keine ſehr ſchwierige Aufgabe geweſen, jede einzelne Station angu- 
greifen und eine nach der andern in eine heilſame Furcht vor der Regie ⸗ 
rung zu verſetzen. Es bedurfte dazu nur der Feſtigkeit und Entichloffen- 
heit auf feiten des Paſchas. Hätten wir bei Miva angefangen, fo 
würden wir dort 60 Soldaten unter Führung von Schukri Aga gee 
funden haben, ber fih bisſetzt noch nicht an einer unloyalen Hand» 
lung betheiligt hat. Dieſe 60 Soldaten würden wir mit unſern 
300 Mann auf dem Dampfer eingeſchifft haben, worauf wir alsdann 
Tunguru hätten angreifen können. Die Station wäre in einer halben 
Stunde abgethan, die Ungehorſamen hätten erſchoſſen fein können, wir 
wären mit dem Preſtige der Autorität und des Sieges weiter marſchirt, 
Wadelai wäre ohne den Verluſt eines Mannes, mit Ausnahme ber 
Rädelsführer gefallen, und die andern Stationen würden, wenn fie 
von dieſen aufeinanderfolgenden Maßregeln hörten, ſo erſchreckt geweſen 
ſein, daß überall von nichts Weiterm als der Capitulation die Rede 
geweſen ſein würde. Da an dem einen Ende der Linie von Stationen 
die Truppen des Mahdi ſich befanden und vom andern Ende her eine 
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entſchloſſene Colonne vorrüdte, würde den Rebellen nichts weiter übrige 
geblieben ſein, als ſich der einen oder der andern zu ergeben. 

Aber angenommen, wir hätten ein ſolches Verfahren eingeſchlagen, 
welchen Vortheil — ſo darf man wol fragen — würde das gehabt 
haben? Emin Paſcha iſt wieder in ſeine Macht eingeſetzt und wir 
milffen nothwendigerweiſe heimlehren. Was dann? In einigen Mo⸗ 
naten ijt er wieder in derſelben ſchrecklichen Noth wegen Mangels an 
Hülfsquellen, es werden neue 30000 Pfd. St. geſammelt, es wird 
eine neue Expedition ausgeſandt, und das wiederholt ſich von Jahr zu 
Jahr mit ungeheuern Koſten an Menſchenleben und enormen Opfern, 
denn das Land iſt ſo weit von der See und von vielen kriegeriſchen 
Völkern und ſonſtigen Nachtheilen umgeben, daß wenn der Boden 
ſelbſt aus Silberſtaub beſtände, der Transport fid) kaum bezahlt machen 
würde. Und dennoch wäre es, wenn Emin Paſcha den Wunſch aus- 
geſprochen hätte, ein ſolches Unternehmen auszuführen, und feft bei 
{ешеш Entſchluſſe geblieben wäre, uns nicht zugekommen, die Weisheit 
ſeines Beſchluſſes anzuzweifeln, ſondern wir hatten ihm mit gutem 
Willen unſern Beiſtand und unſere Hülfe zu leihen. 

War es ein Irrthum ſeitens des Paſchas oder hatte er die Ab⸗ 
ſicht, uns irrezuleiten? Ich glaube ein Irrthum, veranlaßt durch feinen 
außerordentlichen Optimismus und ſein bereitwilliges Vertrauen auf 
den äußern Schein und affectirten Gehorſam. Selbſt die verſchlagenen 
Aegypter waren in höchitem Maße von dem Gefühl ihrer Macht durd- 
drungen infolge der Leichtigkeit, mit welcher ſie durch ſcheinbare will⸗ 
fährige Reue Verzeihung für Vergehen erlangten. Iſt das zu ſchroff 
ausgedrückt? Dann möchte ich in deutlichen Worten ausſprechen, daß 
ſeine Gutmüthigkeit meiner Anſicht nach nur zu bereit zum Vergeben 
war, wenn ſeine übertriebene Selbſtachtung befriedigt wurde. Die 
ſchlauen Leute wußten, daß ſie nur ihrem Kummer und ihrer Sorge 
Ausdruck zu geben brauchten, um ihn zu erweichen, und nur feine 
Hände zu küſſen hatten, um ihn alles Unrecht vergeſſen zu machen. 
Es wurde daher zu wenig beſtraft und zu viel vergeben. Seine Liebens⸗ 
würdigkeit war äußerſt empfindlich und zart, und die Aegypter beuteten 
fie ſoviel wie möglich aus. Der Wekil hatte alle Шабе, fie zu 
ſegnen; Auaſch Effendi, Major im zweiten Bataillon, ſchlug in einem 
Briefe, den der Paſcha, wie ich glaube, noch jetzt beſitzt, den Rebellen 
vor, ihn an Stelle Emin's zum Mudir zu machen, und doch hat der 
Paſcha ihm niemals einen Vorwurf daraus gemacht. Mira Effendi 
erklärte das Schreiben des Khedive für eine Fälſchung, und doch iſt 
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nie ein Verweis über bie Lippen des Paſchas gekommen, und Wfra 
iſt wohlbehalten an die See geleitet worden. 

Die Tugenden und edlen Beſtrebungen, wegen welcher wir ben 
Mann in ſtrengſter Gerechtigkeit loben müſſen, find ebenſo groß 
und rühmlich für ihn, wie diejenigen, welche wir ihm nicht gue 
ſprechen können. Jeder Menſch, ber um des Guten willen danach 
ſtrebt, das was in ihm liegt, zu thun, um die fie Anerkennung des 
Gewiſſens zu verdienen, wird mit einer glücklichen Gleichgültigkeit gegen 
alles übrige gewappnet; darin liegt das Verdienſt des Paſchas und 
ſie war es, welche uns ſeine Geſellſchaft ſo angenehm machte, als die 
Nothwendigkeit gewaltſamen Handelns aufhörte ihn zu ärgern. Wir 
haben von ſeinem Charakter mehr durch ſein Weſen als durch Worte 
erfahren. Das melancholiſche Kopfſchültteln, das Heben der Hand, 
der ruhige, gemeſſene Ernſt der Züge, das Aufſchlagen der Augen 
und das unbedeutende Achſelzucken ſchienen uns zu ſagen: „Was 
nützt das? Ihr ſeht, ich bin reſignirt. Ich bin ein Feind von 
Gewaltthätigkeit, unterlaßt fie. Weshalb fie zwingen? Sie follten 
ſicherlich während dieſer vielen Jahre geſehen haben, daß ich nur 
ihr Beſtes will. Wenn fie mich nicht wollen, foll ich mich und 
meine Ideen ihnen dann gegen ihren Willen aufdrängen?“ So viel 
gab er zwar niemals zu, doch ſtand es uns frei, uns die Symptome 
nach unſerer Auffaſſung zu erklären. 

Wahrſcheinlich haben die Thatſache, daß er ſich beſtändig und 
liebevoll gewiſſen die Erweiterung der Wiſſenſchaft bezweckenden Be⸗ 
ſchäftigungen widmet, und fein geſchwächtes Augenlicht ihn untauglich 
gemacht zur Ausübung der ernſtern Pflichten, welche, wie es uns 
Wien, bie Verhältuiſſe feines Wirkungskreiſes erheiſchten. Allein man 
kann es ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er wiſſenſchaftliche Stu⸗ 
dien mehr liebte, als die Regierungspflichten, oder daß ſein Geſchmack 
ihm den Werth des Titels eines Doctor Medicinae höher ne 
ließen als den Rang eines Paſchas, oder daß er ſich in die Gefahr 
begab, in einem Kataratte das Augenlicht ganz zu verlieren. Wenn 
er ein Buch 5 em vor ſeinen Augen halten mußte, um leſen zu 
können, war es ihm phyſiſch unmöglich, einem Menſchen die Stimmung 
aus dem Geſichte abzuleſen und zu beurtheilen, ob deffen Blick Zorn 
ſprühte oder Treue widerſpiegelte. 

Welche Anſicht wir aber auch darüber gehabt haben mögen, was 
hätte geſchehen müſſen, jedenfalls haben wir ſtets hohe Achtung vor 
ihm gehabt. Man kann nicht umhin, ihn zu bewundern, wenn man 
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fieht, wie er in einem Augenblicke, wo fein eigenes Schickſal auf 
ſchwankender Wage liegt, jede Gelegenheit benutzt, um feinen Vorrath 
von Seemuſcheln und tropiſchen Pflanzen zu vermehren, wie er eifrig 
um den Beſitz eines ſeltenen Vogels ohne Rückſicht auf deſſen Farbe 
und Schönheit ſich bemüht, und mit demſelben Intereſſe eine neue 
Rattenart prüft, wie er die Meſſungen eines Menſchenſchädels vornimmt. 
Wenn ihm ein großer Abendfalter, ein ſeltener Käfer oder ein Typhlops 
GBlöͤdaugenſchlange) gebracht wird, vergißt er ſofort das Kriegsgericht, 
welches das Urtheil über ihn abgeben ſoll, und es ſcheint ihm volle 
ſtändig gleichgültig zu ſein, ob er von ſeinen Soldaten erſchoſſen oder 
auf fein Feldbett geſchnallt als Beute dem Khalifen von Chartum диде 
führt werden ſoll. Wenn man alles dies hört und ihn zu verſtehen 
beginnt, wird man, mag man fih auch über dieje ſeltſamen Grillen 
der menſchlichen Natur wundern, doch ſich bewußt, daß der Mann 
jedes Opfers unſererſeits würdig iſt. 

Wir können nicht mit Gewalt vorgehen, um ihn vor fid) jelbft 
zu retten, und ihn ohne ſeine Erlaubniß nicht rauh aus ſeinem Traum 
erwecken. Seine Stellung verbietet dies und unſer Auftrag verlangt 
es nicht. Für uns ift er nur der erhoffte geehrte Gaſt, bei dem 
Roheit nicht angebracht ift. Ohne fein Verlangen nach Hülfe find 
wir hülflos. 

Von unſerm Geſichtspunkte aus erſcheint der Paſcha ruhig und 
heiter, umgeben von ſtreitenden Rebellen und dennoch anſcheinend ohne 
Ahnung von der Atmoſphäre von Treuloſigleit, in der er lebt, zum 
mindeſten mehr zum Reſigniren als zum Widerſtande geneigt. Wir 
fühlen, daß wir an ſeiner Stelle raſch jedes Complot gegen uns zu 
Schanden machen würden, und ſind überzeugt, daß nur ein kurzer 
entſchloſſener Kampf nöthig wäre, um Freiheit und Gewalt wieder⸗ 
zugewinnen. Betrachten wir ihn aber, wie er den kriechenden 
Gehorſam feiner treuloſen Anhänger und Truppen für Ehrerbie⸗ 
tung hält, und ſehen wir ihn von Verrätherei und Betrug ume 
ſtrickt, und dabei doch jo leichtgläubig, daß er alles für Ergeben⸗ 
heit hält, dann werden wir ſtaunen vor Ueberraſchung und können 
uns nur verwundert und fragend anblicken. Denn es war ein 
Unglück für uns, daß wir, gleichviel was wir ſagten, ihm keine 
Spur von unſerer Ueberzeugung beibringen konnten, daß feine Lage 
hoffnungslos ſei und ſeine Leute ihn vollſtändig verlaſſen hätten. 
Wir konnten ihm nicht ſagen, daß ſeine Truppen ihn verächtlich 
als „Vogelſammler“ betrachteten, daß fie glaubten, er nähme mehr 
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Intereſſe an Käfern als an Menſchen, daß ſie ihm nur äußerlich Ehr⸗ 
furcht bezeigten, weil ſie meinten, daß ihm das angenehm ſei und ihn 
befriedige. Wir konnten ihm alles das nicht ſagen, obwol Nelſon, 
der die Täuſchung haßt, ihm gern in offenen derben Worten erklärt 
hätte, ſeine Anſichten ſeien falſch, Parke ihm das Vertrauen zu den⸗ 
ſelben zu nehmen geſucht, Jephſon mit ihm argumentirt und Stairs 
ihm offene Beweiſe geliefert hätte. So oft diefe energiſchen jungen 
Leute aber aus reiner Freundſchaft und aus Mitleid ihn zu 
warnen verſuchten, war der Paſcha ſofort bereit, die Vergehen ſeiner 
Offiziere zu mildern, ihre Böswilligteit zu entſchuldigen und dadurch 
die Bemühungen ſeiner Freunde zu entmuthigen. Was jeder von 
ihnen nach der Rückkehr von einer dieſer nutzloſen Unterhaltungen 
fühlte, bleibt beffer ungeſchrieben. 

Er pflegte zu ſagen: „Ich kenne meine Leute aber beſſer, als 
Sie dieſelben zu kennen im Stande ſind. Ich bin ſeit 13 Jahren 
mit ihnen bekannt, Sie jedoch nur ebenſo viele Wochen.“ 

Wir unterdrückten, im geheimen kochend, die Erwiderung, die wir 
ihm gern gegeben hätten, denn er war noch der Paſcha! Wir hätten 
ihm ſagen können: „Ja, Paſcha, aber Sie nehmen, wie Sie wiſſen, 
mehr Intereſſe an Inſekten als an Menſchen; Sie intereſſiren ſich 
für die Anatomie des Menſchen, wir für die Seele. Sie kennen 
ſeinen Schädel, wir aber fühlen den Pulsſchlag und ſind überzeugt, 
daß Ihr Vertrauen zu dieſen Leuten übel angebracht iſt und das 
Uebermaß des Vertrauens zur Thorheit wird.“ 

Und doch lag in ſeinem inbrünſtigen Vertrauen zu ihrer ima⸗ 
ginären Treue, in der Wärme ſeines Weſens ein gewiſſer Adel, der 
uns vom Argumentiren zurückhielt. Sein unermüdliches Vertrauen 
war nicht überzeugend, aber es vergrößerte unſere Hochachtung vor 
ihm, und vielleicht оре es uns auch die Hoffnung ein, daß doch 
noch, wenn auch für uns nicht ſichtbar, etwas Gutes darin liege. 

Man darf dieſe Charakterzüge einer vertrauensvollen, liebenden 
Natur, wie die Emin Paſcha's, nicht mit feder Oberflächlichkeit bee 
handeln. Er ijt, wie ſchon geſagt, ein außerordentlich liebenswürdiger 
Mann, der, wäre es auch nur des Vergnügens wegen, das feine Ge⸗ 
ſellſchaft uns manchmal gewährt hat, verdient, daß das, was man 
von ihm jagt, mindeſtens mit Wohlwollen geſagt wird. Für bie 
hohen, wenn auch unmöglichen Hoffnungen, mit denen er ſich trug, 
und den eifrigen Fleiß, mit dem er ſie zu verwirklichen ſich bemühte, 
verdient er die größte Ehre und Hochachtung. 
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Wenn man nur den Zufall, der ihn nach Chartum brachte, den 
Rang und die Stellung, die er dort einnahm, die Art und Weiſe, 
wie er vom Arzt und Lagerverwalter in Lado zum Gouverneur der afri⸗ 
laniſchen Aequatorialprovinz emporſtieg, erwägt, braucht man fid) nicht 
zu wundern, daß ſeine Natur und Neigungen unverändert geblieben 
ſind. Die Geſchichte von Gordon's Schwierigkeiten im Sudan iſt noch 
nie geſchrieben worden und wird auch nicht geſchrieben werden; Gordon 
iſt ein Mann, den allzu genau zu unterſuchen und zu definiren die 
Engländer nicht geneigt ſind. Sonſt möchte ich wol wiſſen, weshalb 
er ſo wenig engliſche Offiziere bei ſich hatte, und entdecken, weshalb 
diejenigen, denen die Gelegenheit, mit ihm zu arbeiten, geboten war, 
ihren Aufenthalt im Sudan nicht verlängern wollten. Nach meinen 
eigenen Schwierigteiten am Kongo bin ich geneigt zu glauben, daß 
die ſeinigen groß, vielleicht noch größer geweſen ſind, und daß es nicht 
die geringſte derſelben war, gute, geeignete, brauchbare und willige 
Männer zu finden. In Emin Paſcha trifft er einen Mann, der, 
ein Deutſcher und ein Doctor der Medicin, fleißig, höflich, bereite 
willig und zuvorkommend iſt. Wäre Emin mir am Kongo begegnet, 
dieſe Eigenſchaften würden ihn mir werth gemacht haben, ebenſo wie 
fie von Gordon gewürdigt fein müſſen. Solche Eigenſchaften find 
viel ſeltener, als Zeitungsredactenre wol glauben. Von 300 Bee 
amten am Kongo kann ich nur zehn aufzählen, welche fie beſaßen 
und die auf ein einfaches Erfuchen mit gutem Willen ſich ihrer Pflichten 
annahmen und ſie zur Ausführung brachten. Wieviel hatte Gordon? 
Emin war einer der beſten und treueſten. 

Nun, Emin liebte die Botanik, Ornithologie und Entomologie, 
bejchäftigte fid) mit Geologie, machte jid) Notizen über Ethnologie 
und Meteorologie, füllte ein Buch nach dem andern mit ſeinen Be⸗ 
obachtungen und vernachläſſigte zugleich auch feine Correſpondenz nicht. 
Ich weiß, mit welcher Höflichteit er an den Generalgouverneur zu 
schreiben pflegte, und kann mir denken, mit welchem Vergnügen letz- 
terer diefe präciſen, ſorgfältigen, methodiſchen und höflichen Briefe 
empfing. Infolge deſſen wird Emin in ſeiner afrikanischen Carrière 
raſch befördert, jetzt vom Lagerverwalter zum Stationschef, dann zum 
Geſandten nach Uganda, darauf, nachdem er einen Secretärpoften ab- 
gelehnt hat, zum Geſandten des Vicekönigs Gordon bei dem liſtigen, 
verſchlagenen Kabba-Rega, und ſchließlich zum Gouverneur von 
Aequatoria. 

Während dieſer Beförderungen beweiſt Emin, daß er Ehrgeiz 
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beſitzt. Er braucht Samen für feine Felder, wendet fid) deshalb an 
Gordon und erhält die Antwort: „Ich brauche Sie nicht als Gärtner, 
ich habe Sie zum Regieren hingeſchickt. Wenn Sie keine Luſt dazu 
haben, dann kommen Sie zurück.“ Ein ſtolzer junger Engländer 
würde ihn beim Worte genommen haben, den Nil hinabgefahren und 
fih im Nerger von Gordon getrennt haben. Emin ſandte eine Ent- 
ſchuldigung und ſchrieb: „Sehr wohl, mein Herr.“ Später bat Emin 
um einen photographiſchen Apparat und bekam zur Antwort: „Ich 
habe Sie als Gouverneur, nicht als Photograph nach den Aeguatorial⸗ 
provinzen geſandt.“ Emin erwidert darauf; „Sehr wohl, mein Herr, 
ich danke Ihnen. Ich werde meine Pflicht thun.“ Auch beläftigt er 
den Generalgouverneur nicht mit Beſchwerden, daß er feine Poſten 
und die ihm zugeſandten Proviantvorräthe nie rechtzeitig erhalte. 
Welch werthvoller Mann war dies! Er bewies Rückſicht und Geduld, 
und Gordon würdigte das. 

Allmählich entſtanden Schwierigteiten. Nach dem Jahre 1883 ijt 
er auf feine eigenen Huͤlfsquellen angewieſen. Die Leute gehorchen 
dem Gouverneur mechaniſch, es werden Stationen erbaut und man 
ſieht einen ruhigen Fortſchritt. Die Leute wiſſen noch nicht, wie bald 
jener Cromwell in Chartum vielleicht den Nil nach Lads hinauffahren und 
den Zuſtand der Dinge mit eigenen Augen erfaſſen wird. Emin Bey, ihr 
Gouverneur, iſt ein ſehr milder Herrſcher, der andere in Chartum hat 
die Gewohnheit, Meuterer zu erſchießen. Deshalb verhalten fie fid) 
ruhig, obwol viele Arabiſten und Anhänger des neuen Propheten, des 
Mahdi, unter den Truppen Emin's find. Dann aber taucht die Nach 
richt auf, daß Chartum gefallen, Gordon erſchlagen und alle Gewalt 
und die ſtrenge Regierung zu Boden geworfen ſeien, und nun kommt 
die Umwälzung, die Revolte des erſten Bataillons, die Flucht Emirê 
zu feinen treuern Irregulären und dem zweiten Bataillon und ſchließ⸗ 
lich die allgemeine Auflöſung der Regierung. Emin's Neigungen und 
Natur bleiben aber unverändert. 

Ueber einige Dinge habe ich mich jedoch bei Emin gewundert. 
Ich habe bereits bemerkt, daß er in ernſtlichſter, fleifiigiter Weiſe 
Unterſuchungen an Pflanzen, Inſekten und Vögeln, über Sitten und 
Gebräuche anſtellte und daß er für geographiſche Forſchungen gut auge 
gerüſtet war, aber ich fand es doch etwas befremdlich, daß er den 
Albert⸗See noch nicht erforſcht hatte. Er beſaß zwei Dampfer und 
zwei Boote, eine Station am nordweſtlichen Ende des Sees, Tunguru, 
und eine andere in der Mitte des Weſtufers, Miwa, und dennoch 
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hatte er niemals das füdliche Ende des Mjanja beſucht, den dortigen 
Zufluß erforſcht, den See von Nord nach Süd und Oſt nach Weſt 
ausgepeilt und war auch nicht nach dem Ituti gekommen, obwol dieſer 
nur zwei gute Tagemärſche von Mſwa entfernt war. Hätte er dies 
gethan, jo würde er vermuthlich die ſchneebedeckte Kette gejehen und 
für uns in dieſem Diftrict wenig zu entdecken übriggelaffen haben. Er 
war in den Gejchäften feiner Provinz in dem Monbuttu-Lande ge- 
weſen, wo er ungeheuere Schätze von Elfenbein aufgehäuft hatte; er 
hatte feine Soldaten bis zur Grenze des Turkan⸗Gebietes geſandt; er 
war zweimal in Uganda und einmal in Unjoro geweſen, aber er hatte 
niemals den Bord ſeines Dampfers betreten, um das Südende des 
Sees zu beſuchen, bis er im März 1888 dorthin kam, um wegen ber 
Richtigkeit eines Gerüchtes von unſerer Ankunft Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen, worauf er ſofort wieder nach ſeinen Stationen zurückgedampft war. 

Kaifer Hadrian ſchrieb von den Aegyptern, er habe fie „frivol, 
unzuverläſſig, bei dem unbedeutendſten Gerüchte aufflatternd“ дее 
funden, fie feien „die aufrühreriſchſte, reizbarſte und verbrecheriſchſte 
Raſſe der Welt“. 

Hätte er anders ſchreiben können, wenn er während unſers lang⸗ 
wierigen Aufenthalts in Kavalli in unſerm Lager geweſen wäre? 
Der aufrühreriſche Charakter, welchen fie uns zeigten, zwang uns, bieje 
Schilderung als völlig der Wahrheit entſprechend zu unterſchreiben. 
„Frivol!““ Wir haben es zu unjerm Schaden erfahren, daß fie es 
find, „Unzuverläſſig!“ Gab es je jo treuloſe Menſchen wie bieje? 
„Bei dem unbedeutendſten Gerücht aufflatternd!“ Wie der Erdboden 
die Fliegen, jo brütete wier Lager Gerüchte aus; es waren ihrer jo 
viele, wie zirpende Vögel in einer Voliere, die geringſte Kleinigkeit 
ließ fie wie die junge Brut unter dem Muttervogel aufflattern, Bei jeder 
Poſt aus Wadelai liefen ſie von einem Kreiſe zum andern, von Hütte 
zu Hütte, vom Höchſten bis zum Niedrigſten und gackerten dabei wie 
ebenſo viele Hennen. „Aufrühreriſch!“ „Hoch Arabi!“ „Es lebe 
der Mahdi!“ „Hurrah für Fadl el Mulla Bey!“ „Mehr Macht 
für den Ellenbogen des Selim Bey Mator!“ und „Nieder mit 
allen Regierungen!“ Und ſo haben ſie ſich als eine reizbare, fri⸗ 
vole, unzuverläſſige und verbrecheriſche Raſſe bewieſen, welche 
eines Regiments durch ſtrenge Gewalt, nicht aber durch Gefühl und 
Liebe bedarf. 

Als ſie jedoch durch den Fall von Chartum und den Tod des 
Generalgouverneurs von der Furcht vor der ihnen gebührenden Strafe 
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und dem zwingenden Arm des Geſetzes befreit waren und bemerkten, 
daß ihre Iſolirung von Aegypten ihnen Spielraum gab, ihrer eitlen 
Einbildung zu folgen, dauerte es nicht mehr lange, bis ſie ihren 
wahren Charakter enthüllten und gegen jeden Schein von Regierung 
revoltirten. Der Paſcha konnte von Glück ſagen, daß das gute An⸗ 
ſehen, welches er in der Erinnerung der Soldaten beſaß, gegen die 
Exceſſe ſprach, zu denen ihre zügelloſen Führer geneigt waren und die 
gewöhnlich dem Sturz der Regierung folgen. 

Das waren bie in der Verſtellung geübten, in der Täuſchung 
erfahrenen und im Laſter groß gewordenen Leute, welche dieſer ſanft⸗ 
müthige Mann und wiſſenſchaftliche Forſcher mehrere Jahre allein 
regiert hat, ehe eine Empörung unter ihnen ſtattfand. Während dieſes 
Theils feiner Laufbahn als Gouverneur der Aequatorialprovinz kaun 
ihm nur uneingeſchränktes Lob zutheil werden. Die Truppen waren 
noch nicht alle von der im Norden herrſchenden Manie ergriffen, jede 
Spur von Autorität zu vernichten. 

Im Norden, Weſten und Oſten ſammelten fid) die Mahdiſten, bie 
jedes Entkommen auf dem Nil verhinderten und alle Verbindungen mit 
Chartum abſchnitten. Am 7. Mai 1883 trat das erſte Unglück ein. 
Auf der Station El⸗del werden 70 Soldaten niedergemacht, welche 
zur Verſtärkung der belagerten Garniſon hingeſchickt find, die dann 
ebenfalls gänzlich vernichtet wird. Am 27. Februar 1884 theilt Lupton, 
der Gouverneur der Provinz Bahr-el⸗Ghaſal, Emin mit, daß der Neft 
ſeiner Unterthanen rebellirt hätte, und am 28. des folgenden Monats 
erhält er die Nachricht von der Vernichtung der Armee des Generals 
Hicks. Am 8. April wird ihm die Meldung überbracht, daß die 
Stämme der Waddiafen, Eljat, Eofen, Euknah, Kanel und Fakam fidh 
in offener Empörung befinden, und am 30. Mai erfährt er durch ben 
Gouverneur Lupton Bey, daß der Mahdi nur ſechs Stunden Marſch 
von ſeinem Hauptquartier ftehe und ihn aufgefordert habe, feine Ree 
gierung und Provinz zu übergeben; er rathe ihm, {оўоп Schritte zu 
feiner Vertheidigung zu ergreifen. Vier Tage ſpäter ſchreibt ihm Kere ⸗ 
malah, der inzwiſchen von dem Mahdi am jeiner Stelle zum Gous 
verneur von Aequatoria ernannt worden ijt, er folle feine Provinz 
ihm ausliefern. Lupton Bey war inzwiſchen bereits beſiegt. Eine 
aus ſechs Offizieren beſtehende Commiſſion kam nach eingehender Er⸗ 
Örterung dieſer ernſten Angelegenheit zu dem Schluſſe, daß Emin leine 
andere Wahl bliebe, als ſich zu ergeben. Um Zeit zu gewinnen, er⸗ 
klärte er Déi bereit, ihrem Beſchluſſe Folge zu feijtem, und ſchickte den 
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Richter der Provinz mit einigen andern Offizieren hin, um jenen ſeine 
Bereitwilligkeit, fih zu ergeben, mitzutheilen.“ 

Allein nach der Abreiſe der Commiſſion machte er ſich ans Werk, 
die feiner Obhut auvertrauten Stationen zu befeſtigen und fih für 
den Widerſtand gegen den gerade von der Eroberung des Bahr-el⸗Ghaſal 
kommenden Keremallah vorzubereiten. Er concentrirte die Truppen von 
den untergeordnetern Orten in der Umgegend der Station Amadi, 
befeſtigte dieſen Platz gegen den erwarteten Angriff des ſtolzen Feld⸗ 
herrn und ſammelte auch in ſeinem Hauptquartier eine beträchtliche 
Truppenmacht. Zu dieſer kritiſchen Zeit war er im Stande, diejenigen, 
welche am ſtärkſten auf die Unterwerfung unter den Mahdi drangen, 
auszurotten, die Treuen von den Ungetreuen zu trennen, und er erließ 
ſtrenge Befehle, daß die Verräther keine Gnade bei ihm erhalten wiir 
den, wenn er ſie in Verbindung mit dem Feinde fände. Die Sta⸗ 
tionen Arbik, Ajak und Wafi wurden geräumt und die Beſatzungen 
in Amadi geſammelt. Im nächſten Monat fanden Kämpfe ſtatt. 
Einige der Hauptſtationen wurden jo gut vertheidigt, daß die Mah⸗ 
diſten wiederholt Verluſte an Häuptlingen und Soldaten erlitten, vb- 
wol viele der Regierungsoffiziere ſchmachvoll ihre Poſten verlaſſen 
haben und in die Dienfte Keremallah's getreten find, allein am 27. Fe- 
bruar 1885, einen Monat nach dem Falle Chartums, hat der Feind 
Amadi von allen Seiten umzingelt und es beginnt eine lebhafte Be 
lagerung. Am 1. April wird Emin der nach außerordentlichen An⸗ 
ſtrengungen erfolgte Fall von Amadi mit großem Verluſt an Menſchen⸗ 
leben, Munition, Geſchützen, Handwaffen und Raketen gemeldet. Als 
er von dem Unglück hört, trifft er Maßregeln, um die Truppen der 
Provinz längs des Nils zu concentriren und gründet, um fid eine 
Verbindung mit Aegypten über Sanſibar zu ſichern, die Stationen 
Kiri, Bedden und Redjaf; aus den Soldaten, welche aus den vielen 
Scharmützeln und Kämpfen in den Jahren 1883 und 1884 bis 
zum April 1885 mit dem Leben bavongefommen ſind, bildet er acht 
Compagnien von je 80 Mann, welche er das erſte Bataillon nennt 
und unter den Befehl des Majors Rihan Aga Ibrahim ſtellt. Am 
1. Juni ijt, nachdem die vorliegenden kleinen Stationen geräumt find, 


»Mehrere der Oſſiziere theilten mir mit, Emin jei allein für das bem 
Mahdi gemachte Anerbieten, die Provinz zu übergeben, verantwortlich. Er hat 
ſicherlich das Document unterzeichnet; allein ich bin geneigt zu glauben, daß er es 
nur gethan hat, um Keremallah zu täuſchen; fein ſpäteres Verfahren ſcheint das zu 
beſtätigen. 
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eine genügende Zahl von Offizieren geſammelt, um ein zweites Ba⸗ 
taillon unter dem Befehl des Majors Auaſch Effendi Montaſir zu 
bilden, welcher das Commando über die ſüdlichen Stationen erhält, 
In dem Schreiben Emin's vom 1. September 1885 an die ägyptiſche 
Regierung findet man gegen den Schluß die erſte Andeutung bezüglich 
einer Unzufriedenheit mit dem Major des erſten Bataillons. Emin 
ſchreibt: 
„Das zweite, was dieſer Major gethan hat, ift, daß er 200 Soldaten abe 
e hat, als es ſchon zu ſpat und alles zu Ende war. Er hat dies aus 
angel an Entſchloſſenheit gethan, und ohne mich um Erlaubniß zu fragen, denn 
wenn die Rebellen anfänglich vor der Eroberung ber Geſchüge und Munition ſchon 
jo ſtark waren, wieviel mehr waren fie es nachher. Aber folder Un Sg 
ift dieſen nun zur Natur geworden u. ſ. w. Allein mit der Hülfe unjers 
Zi, großen Gottes, unter dem Einfluß unſerer Regierung und durch den 
amen unſers erhabenen Herrſchers Sr. Hoheit des Khedive find wir bis zu 
ae im Stande geweſen, bie Ehre der Flagge unſerer Regierung zu 
n.“ 


Ja, die Ehre der ägyptiſchen Flagge ift aufrecht erhalten worden 
nach Vergießen von „Strömen von Blut“, Entfaltung edler Beherztheit, 
unerſchütterlichen Muthes und kluger fabiſcher Leitung, welche den Feind 
entmuthigten und bie eigenen Truppen anregten; Emin ijt im Stande ge- 
weſen, feine Truppen in gut umzäunten und befeſtigten Stationen untere 
zubringen, ſodaß der Kampf in die Länge gezogen werden kann, bis er die 
Wünſche Sr. Hoheit des Khedive erfahren und feine Klagen via San- 
ſibar dem Ohre Europas vortragen kann. Die Geſchichte dieſes wackern 
Kampfes iſt es, welche meine und die Theilnahme meiner Gefährten 
gewonnen und uns veranlaßt hat, durch eine Hinterthür in Afrika тай 
einzudringen, um ihm die helfende Hand zu bieten, erforderlichenfalls 
um ihn zu befreien oder ihm die nothwendigen Mittel zur Vertheidigung 
zu überbringen. 

Im April 1885 erfährt er von „dem armen Sklaven Gottes, 
Mohammed el Mahdi, dem Sohn des Abdallah“, aus einem Briefe 
an deſſen Freund und Gouverneur Keremallah, den Sohn des Scheichs 
Mohammed, dem Gott gewähre u. f. w., von dem Tode „jenes Feindes 
Gottes — Gordon“, von dem Angriff auf Chartum und der Eroberung der 
Stadt, ſowie daß der ganze Sudan von Lads bis zum Katarakt von 
Abu Hammed fih in den Händen der Mahdiſten befindet und daß feine 
Hoffnung auf von Norden her zu erwartenden Entſatz vorhanden iſt. 
Er prüft ſeine Ausſichten und die Lage nach Süden, Oſten und 
Weſten. Im Dften find Kabba⸗Rega, der König von Unjoro, und bie 
ihm tributpflichtigen Häuptlinge. Zu ihm ſendet er Kapitän Caſati 
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als feinen Vertreter oder Geſandten. Kabba⸗Rega befolgt die Politik, 
freundlich gegen den Gouverneur zu ſein, den er in frühern Jahren 
als einen Offizier des thätigen Vicekönigs in Chartum gekannt hat, 
und iſt gaſtfrei und liebenswürdig gegen ihn. Er kennt die wunder⸗ 
baren Veränderungen, welche in dieſer Region Afrikas eingetreten ſind, 
noch nicht und weiß nichts von dem Ruin, welcher die ſtolze Re⸗ 
gierung betroffen hat, die ihm die Geſetze dietirt hat. Sein afrikaniſcher 
Kopf iſt zu dick, um die Bedeutung der neuen Bewegung gerade vor 
ſeinem Gebiet zu erfaſſen, und er nimmt daher in der Beſorgniß, das 
Misfallen des Gouverneurs zu erregen, Kapitän Caſati großmülthig 
und unter Entfaltung der weiteſtgehenden Gaſtfreundſchaft auf. Aber 
allmählich treffen Deſerteure, ſchlaue Aegypter und verrätheriſche 
Sudaneſen mit ihren Waffen und Munition bei ihm ein, und nach 
und nach entdeckt er die Bedeutung des wüthenden Kampfes und 
beginnt zu begreifen, daß die von ihm gefürchtete Regierung ein 
Wrack ijt. 

Am 2. Januar 1886 fährt Dr. Junker über den Albert⸗See nach 
Kibiro, einem Hafen von Unjoro. Er befindet ſich nach jahrelangen 
Reifen im Monbuttu-Lande und im Becken des Uelle auf der Heimreiſe. 
Es gelingt ihm Uganda zu erreichen, wo es ihm wegen ſeiner Armuth 
geſtattet wird, fid) mit einem Miſſionsboote nach Uſambiro, am Siid- 
ende des Victoria-Secs, zu begeben, von wo er mit Briefen Emin's 
nach Sanſibar reiſt. Durch dieſen Reiſenden erfahren wir zuerſt die 
wirkliche Gefahr, in welcher der Paſcha fid) befindet, und die ihm 
drohende Noth. 

Kabba-Rega wartet inzwiſchen geduldig, wie ein offender Erbe; 
er weiß, daß er ſchließlich gewinnen muß, und wartet es von Tag zu 
Tag und von Woche zu Woche ab. Er affectirt Grofmuth gegen den 
Gouverneur, geftattet, daß feine Briefe zwiſchen Sanfibar und Aequa⸗ 
toria durch fein Gebiet hin- und herpaſſiren, behandelt den Geſandten 
mit gehöriger Zuvorkommenheit und iſt ſcheinbar ein ſo feſter Freund, 
daß Emin „nichts als herzliche Lobſprüche für Kabba⸗Rega“ hat. 
Allein gegen den 18. Februar 1888 erwacht Kabba-Rega. Er 
hört, daß eine Expedition fih in der Nähe des Mjanja befindet, die 
Uebertreibung der Eingeborenen vergrößert ihre Mittel und Stärke. 
Etwa an demſelben Tage, als die Entſatz⸗Expedition an den Gewiiffern 
des Nianſa nach Spuren von der Anweſenheit eines Weißen in dieſer 
Gegend auf- und abſucht, wird Kapitän Caſati ergriffen, fein Haus 
ausgeplündert, er ſelbſt mit allen Zeichen der Schmach und {ай nadt 
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vertrieben, und von biejem Augenblicke an ijt Kabba-Nega ein erklärter 
Feind, der feine Feindſchaft zunächſt mit dem Blute Mohammed Biri's, 
eines vertrauten Boten zwiſchen Emin und der Kirchenmiſſionsſtation in 
Uganda, beſiegelt. 

Nach Weſten hin liegt ein großer, breiter weißer Fleck, der ſich 
von Emin's Provinz bis zum Kongo ausdehnt, und von dem abſolut 
nichts bekannt iſt. Nach Süden hin befindet ſich eine Gegend, welche 
auf der Karte mit derſelben weißen Leere bezeichnet iſt; mag er mit 
Leuten, welche der Aufgabe, ſich einen Weg durchzuhauen, durchaus 
nicht gewachſen ſind und das Unbekannte fürchten, ſich wenden, wohin 
er will, es bleibt ihm feine andere Wahl, als die Wirkungen ber Ente 
hüllungen Junker's und feiner eigenen Mittheilungen abzuwarten. 

Inzwischen ijt er aber nicht müßig. Durch die Niederlage ber 
Rebellen und Mahdiſten in SXafrafa hat er einen Waffenſtillſtand 
erzwungen und wird infolge deſſen von Keremallah in Ruhe gelaſſen. 
Er hat jüblid) von Wadelai Tunguru und Mſwa angelegt, und obwol 
das erſte Bataillon längſt ſeine Autorität abgeſchüttelt hat, erkennen das 
zweite Bataillon und die eingeborenen Irregulären nach ihrer Weiſe 
{еше Regierung noch an. Er beaufſichtigt den Ackerbau, das Pflanzen, 
Cultiviren und die Verarbeitung von Baumwolle, reift zwischen den 
Stationen hin und her, ſchließt Freundſchaft mit den umwohnenden 
Stämmen und hält durch feinen Takt den Schein einer guten Regie- 
rung aufrecht. 

Einiges vermag er aber nicht zu thun. Er kann das bereits 
geſchehene Schlimme nicht ungeſchehen machen, die ſchlechten Neis 
gungen ſeiner Leute nicht ausrotten und ebenſo wenig nur durch 
Ausübung von Mäfigung und Gerechtigkeit die durch die Revolu⸗ 
tion im Sudan erregten böſen Leidenſchaften bejänftigen. Er vere 
mag die Stunde der Empörung nur hinauszuſchieben, denn ſeinem 
Einfluß allein ſtehen die vereinigten Bemühungen der Offiziere des 
erſten Bataillons und der über die ganze Länge der Provinz zere 
ſtreuten ägyptiſchen Beamten gegenüber, welche durch ihre Hinter- 
liſtigen Rathſchläge die Wirtung einer jeden Maßregel des Paſchas in 
das gerade Gegentheil des Beabſichtigten verwandeln und alle feine Bee 
mühungen lähmen. Er kann durch den Ausdruck ſeines Willens nicht 
ein neues Syſtem für den Verkehr mit den Eingeborenen einführen. Das 
im ganzen Sudan gebräuchliche Syſtem beſteht darin, daß von bem 
Eingeborenen allerhand Gontributionen an Rindern, Schafen, Getreide 
oder Dienftboten erhoben werden, ober daß man, wenn Hang herrſcht, 
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mit Waffengewalt von den Eingeborenen nimmt, was man bedarf. 
Und dieſer Bedarf ijt leider unersättlich; er ijt unbegrenzt. Die Offi⸗ 
giere können nicht auf eine gewiſſe Zahl beſchränkt werden; jeder hat, 
außer feinen Concubinen, drei oder vier Frauen, welche Dienſtboten für 
ihren Haushalt gebrauchen. Der Haushalt von Fadl d Mulla Bey bedarf 
100 Stlaven — Männer, Frauen, Knaben und Mädchen. Auch die 
Soldaten brauchen Frauen, und dieje müſſen ebenfalls Dienſtboten 
haben, und mit dem Heranwachſen der Knaben zu Männern entſtehen 
neue Bedürfniſſe, welche die Eingeborenen mit ihren Frauen und Kindern 
beiderlei Geſchlechts befriedigen müſſen. 

Das erſte Bataillon zählt 650 Mannſchaften und Offiziere, das 
zweite ebeuſo viel. Dann gibt es etwa 3000 Mann Irreguläre und 
eine Meine Armee von Schreibern, Lagerverwaltern, Handwerkern, 
Maſchiniſten, Kapitänen und Matroſen. Alle dieje Leute müſſen von 
den Eingeborenen mit Weibern und Concubinen verſehen und gefüttert 
werden, geben aber als Gegenleiſtung nichts. Wir hören, daß auf 
einem Beutezuge 8000 Rinder fortgenommen wurden; der Paſcha 
gab zu, daß 1600 Stiere und Kühe die größte während feiner We 
gierung erreichte Zahl fei. Allein dieſe Beutezüge wiederholen fid) 
oft, jede Station braucht ihre eigene Heerde, und es gibt 14 Stationen. 
Schukri Aga, der Commandant von Mſwa, war unermüdlich auf ſolchen 
Beutezügen. Selbſtwerſtändlich fand der Paſcha dieſen Zuſtand ber 
Dinge in der Provinz vor; es war eine althergebrachte Sitte, aber 
eine Sitte, welche mit dem ganzen Gewicht der fürchterlichen Unter- 
drückung auf den Eingeborenen laſtete und die einzuſchränken er nicht die 
Macht hatte, da er durch das Vordringen Keremallah's und die wie eine 
Epidemie in dem Herzen feiner eigenen Unterthanen wüthende Krankheit 
der Rebellion gehindert ward. Wir begreifen aber, weshalb die Einge⸗ 
borenen, welche jo lange unter ägyptiſcher Regierung geſtanden hatten, das 
Erſcheinen der Mahdiſten mit Freuden begrüßten und Dé mit ihnen 
vereinigten, um die von Panik erfüllten Flüchtlinge aus den eroberten 
Forts der Provinz zu vernichten. Sobald der Kongoſtaat ſeine Pflichten 
gegen feine Unterthanen vergißt und Gewaltihätigkeit und Freibeuterei 
gutheißt, dann können wir überzeugt ſein, daß ſein Fall ebenſo plötzlich 
und beſtimmt eintreten wird wie derjenige der ägyptischen Regierung 
im Sudan. 

Es liegt mir nicht ob, die Geſchichte dieſer unglücklichen Ge⸗ 
gend zu ſchreiben, die feit Jahren eine Beute der niedrigſten Leidens 
schaften, deren die menſchliche Natur fähig it, geweſen ift; ich bin 
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jedoch durch die Schilderung deffen, was ich perſonlich kennen gelernt 
habe, im Stande, den Lefer für die wirkliche Lage Emin Фајда zu 
intereſſiren. 

Dieſer einſame Mann war mit einer chenjo unmöglichen Muf- 
gabe beſchäftigt, wie Gordon unternahm, als er im Jahre 1884 nach 
Chartum aufbrach, um die Garniſonen des Sudan zu befreien. Er 
hat tapfere Thaten vollbracht, das Tapferſte im feiner Geſchichte ift 
aber, daß dieſer es ſo ernſtlich meinende Mann unter dieſen ver⸗ 
worfenen Leuten lebt und zulaſſen muß, daß feine Unterthanen 
beraubt und ausgeplündert werden, wenn irgendein Offizier Mangel 
fürchtet und deshalb einen Beutezug zu unternehmen beſchließt. Er 
weiß genau, was geſchehen wird, weiß, daß allgemeines Schießen 
und Plündern ſtattfinden, daß Dörfer zerſtört und die Bewohner 
deeimirt, daß mit den eroberten Heerden auch lange Züge ge 
fangener Frauen und Kinder mitgebracht und als Beute vertheilt 
werden, und dennoch darf er dieſe grauſamen, hartherzigen Vorgänge 
nicht durchkreuzen. Wie kann er es auch? Er beſitzt keine Stoffe 
oder Gelder, um Lebensmittel zu kaufen. Welche Antwort kann er 
ihnen auf ihre Frage geben, was fie thun follen, um zu leben? Db- 
wol der Erdboden dankbar ijt und die Arbeit bezahlt macht, nützt 
es ihm nichts, ſie darauf hinzuweiſen. Sie pflanzen Baumwolle, um 
fich betleiden zu können, und pflegen bie Gärten der Küͤchengemiſe wegen, 
weil die Eingeborenen das nicht verſtehen; aber das Getreide zum 
Brot und die Rinder zum Fleiſch mühe dieje den über ihnen ſtehen⸗ 
den Leuten liefern. Emin ijt der einzige Menſch, der dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe als ein Unrecht betrachtet, aber da er die Menſchen nicht 
zwingen kann, anders zu denken, jo muß er auch dieſes Uebel zulaſſen, 
wie er fo viele andere erträgt. Eine gute Regierung war daher un« 
möglich. Sie wurde vom erſten Anfang an auf Blut und Raub gee 
gründet, und wie bei allen Regierungen vor ihr, die mit ähnlichen 
Abſichten geſchaffen wurden, war es infolge deſſen beſtimmt, daß fie оо» 
ſtändig untergehen mußte. 

Als paſſenden Schluß zu biejem Kapitel füge ich noch die nadh» 
ſtehenden Documente an, welche ich von dem Sirdar von Aegypten, Sir 
Francis Grenfell, erhalten habe. Wer die Wirkungen auf die Urſachen 
zurückzuverfolgen liebt, wird in dieſen Schriftſtücken den Beweis finden, 
daß die Rebellenofftziere einen verbrecheriſchen Verlehr mit dem Feinde 
unterhalten haben. Die Documente erklären, was ich behauptet habe. 
Sie beweiſen unzweifelhaft, daß, als die Offiziere zum Paſcha nach 
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Tunguru gingen, feine Verzeihung erflehten, ihn in feine Macht wieder 
einzuſetzen verſprachen und ihn baten, fie bei mir einzuführen, fie nur 
die Ausführung des ſchändlichen Planes bezweckten, uns verrätheriſcher⸗ 
weiſe den Händen ber Mahdiſten zu überantworten. Dank Herrn Jeph- 
fon, der ein „fidh Notizen machender junger Burſche“ war, und ber 
Plumpheit ihres Vorgehens hatte Omar Saleh nicht die Genugthuung, 
jenen andern zu Emin gekommenen Reiſenden zu fangen, wie er jo 
ſehr wünſchte, und zur Ausſtellung nach Chartum zu ſchicken — was 
er möglicherweiſe mehr bedauert als ich. 


Schreiben Osman Digna's an den Generalgouverneur in Suakin. 


Im Namen des Großen Gottes x. 


Dies Schreiben iſt von Osman Digna an den Chriſten, welcher Gouverneur 
von Suakin ijt. Laſſen Sie mich Ihnen mittheilen, daß Rundle vor einiger Zeit 
mir einen Brief geſandt hat, in welchem er mich nach dem Manne fragt, der Gous 
verneur der Aequatorialprovinzen war. Nachdem der genannte Brief in unſere Hinde 
gelangt war, ſchickte ich ihn fofort an den Khaliſen, mit welchem Frieden fei 2c. 
Der Khalif hat mir die Antwort geſandt und mir mitgetheilt, daß der genannte 
Gouverneur des Aequators in unſere Hände geſallen und jetzt ein Anhänger des 
Mahdi fei. Der halif hat Dampfer unter Führung eines unſerer Anführer 
Namens Omar Saleh nach dem Mequator geſandt. Dieſelben erreichten Ladd und 
fanden bei ihrer Ankunft, daß die Truppen des genannten Gouderneurs, be- 
ſtehend aus Militärmannſchaften und Offizieren, den Gouverneur nebſt einem bei 
ihm befindlichen Reiſenden ergriffen hatten. Sie legten fie in Eiſen und über⸗ 
lieferten fie den Händen unſers Anführers. Jetzt ift die ganze Proving in ип» 
fern Händen und die Bewohner haben Dé dem Mahdi unterworfen. Wir haben 
die Waſſen und Munition, die dort waren, erobert; wir haben auch die Offiziere 
und die oberſten Beamten dem Khaliſen gebracht, der fie freundlich empfing. Sie 
ſind jetzt bei ihm und haben ihm alle ihre Banner übergeben. 

Wenn daher Rundle zu wiſſen wünſcht, was aus dieſem Gouverneur ger 
worden ift, theilen Sie ihm dieje оўбой mit, 

Ich füge die Abſchriſt eines Brieſes bei, welchen unſer Anführer am Aequator 
an den Sthalifen geſandt hat, ſowie eine Copie desjenigen, den Tewfik an den go 
nannten Gouverneur geſchickt hat. 

Auch ſchicke ich Ihnen zwei Dutzend der von bem Aequator mitgebrachten 
Patronen. Ich preiſe Gott für die Niederlage und die Vernichtung der Une 


gläubigen. 
Wit Inſiegel.) 


Die erwähnten Patronen waren Snider⸗Munition, gezeichnet 
1869, und in ſehr gutem Zuſtande. Dieſem Briefe waren zwei 
Schreiben beigegeben; das erſte derſelben wurde von Sr. Excellenz 
dem Sirdar als dasjenige wiedererkannt, welches Se. Hoheit ber 
Khedive Herrn Stanley bei deſſen Abreiſe von Kairo überreicht hatte. 
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Das zweite ijt ein Brief Omar Saleh's an den Khalifen, datirt 
vom 15. Oetober 1888, und lautet wie folgt: 


Wir fuhren mit den Dampfern und der Armee weiter und erreichten die 
Stadt Lads, wo Emin, ber Mudir des Aequators, fic) aufhielt, am 5. Safar 
1306 (10. October 1888). Wir müſſen den Offizieren und Mannſchaften, welche 
dieſe Eroberung leicht gemacht haben, danken, denn fie haben Emin und einen 
Reiſenden, der bei ihm lebte, ergriffen und beide in Ketten gelegt, nachdem fie ſich 
geweigert hatten, mit den Türken nach Aegypten zu gehen. 

Tewfik hat einen der Reiſenden an Emin geſandt; fein Name ift Herr 
Stanley. Dieſer Herr Stanley brachte einen Brief von Tewfik an Emin, datirt 
vom 8. Gamad Awal (dem Datum des Schreibens des Khedive) mit, in welchem 
Tewfik ihm fagt, er folle mit Herrn Stanley kommen und bem teft der Truppen 
die Wahl laſſen, ob ſie mit ihm gehen oder bleiben wollten, ganz nach ihrem 
Belieben. 

Die Truppen wieſen den türkiſchen Beſehl zurück und nahmen uns mit 
Freuden auf. Ich habe eine große Menge Elfenbein und Federn gefunden. Ich 
ſchicke mit dieſem Brief die Offiziere und den Oberbeamten auf dem „осп“, 
der von Mohammed Cheir befehligt wird. Ferner ſende ich auch einen Brieſ, der 
von Tewfik an Emin gerichtet ijt, forie die Banner, welche wir den Türken ab. 
genommen haben. 

Wie ich gehört habe, ijt noch ein anderer Reiſender da, der zu Emin ge: 
tommen ift. Ich pafe auf ihn auf und werde ihn ſicher fangen, wenn er 
anvüdtommt, 

Alle Hauptlinge, ſowie auch bie Bewohner der Provinz find erfreut, uns 
zu ſehen. Ich habe alle Waffen und Munition erobert. Wenn Sie die Offiziere 
und den Oberbeamten geſprochen und ihnen die nothwendigſten Jufteuctionen gee 
geben haben, dann ſchicken Sie fie gefälligst zurück, da fie mir von großem Nuten 
ſein werden. 

Richtige Abſchriſt. 

Departement des Krieges, 15. J. 1800, 


T. R. Wingate. 
Raim. 


E 
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Nach dem Albert⸗Edward⸗Nianſa. 


Beſchreibung der Strafe von Bundegunda. — Ein guter Blick auf die Zwillings⸗ 
spitzen ber Ruwenzori-Kette. — Marſch nach Utinda. — Die Offiziere des Paſchas 
ihmähen den befehlshabenden Offizier, was eine ſtrenge Ordre zur Folge hat. — 
Kaibuga rath dringend zu Feindseligkeiten gegen lobo. — Scharmützel mit dem 
Feinde. — Otili, ber Diener Cajati’, wird getddtet. — Beſchreibung der Ruwenzori- 
Kette, von Nboga aus geſehen. — Herr Jephſon noch immer Invalide. — Der 
Heine Ausreißer Tukabi. — Kapitän Nelſon unterſucht den Semliti, um eine ge» 
eignete Stelle für eine Fähre zu finden. — Ankunft am Semliki-Fluß und Bee 
schreibung deſſelben. — Шем und Saat Tato ſchwimmen über den Fluß, um ein 
Kande zu holen. — Angriff durch einen Trupp Waraſurg. — Die ganze Expedi⸗ 
tion fegt wohlbehalten über den Fluß. — Im Awamba-Walde. — Unſer Marſch 
nach Bakikundi. — Wir treffen einige Baundwe, Waldbewohner. — Die Aegypter 
und ihre Begleiter. — Unterhaltung mit Emin Palha. — Unerſorſchte Theile von 
Afrika. — N an Lebensmitteln. — Der Ruwenzori von dem ÜUgorama⸗ 
Ausläufer geſehen. — Zwei eingeborene Frauen machen uns Mittheilungen über 
die localem. Verkaliniſſe. — Ein alter Monn in Buomo. — Zuſammentreſſen mit 
einigen Manſema-Beutezüglern in Bufofo und ihre Erzählung. — Anlunſt von 
Bafotoro in Miarega am Hufie der Ruwenzori-Kette. — Lieutenant Stairs erforſcht 
mit einigen Leuten das Mondgebirge. — Bericht des Lientenants Stairs über feine 
Erſahrungen. — Das Semlikiſbal. — Das Ramilulu-Thal. — Vollkommenheit 
eines tropifdjen Waldes. — Dörfer in der Lichtung von Ulegga. — Unterwerfung 
eines Utondju-Häuptlings. — Mittheilungen ſeitens der befreundeten Walondju. 
— Veſchreibung des Walondiu- Stammes. — Der Semlikt. Fluß. — Anfiht des 
Ru wenzori von ога aus. — Ankunft in Muhamba und Lagerung am nädıften 
Tage in Karimi. — Wegnahme einiger fetter Rinder Rukara s. — Die Serſba 
von Ruſeſſe. — Unfer erſter Blick auf den Albert Etward⸗Rjanſa. 


Die Straße nach Süden, welche wir am 9. Mai nach dem Auf⸗ 
bruche von Bundegunda verfolgten, führte dem wetlichen Fuße der 
großen Gebirgsmaſſe entlang, welche von den Balegga und den Vans 
duſſuma Maſamboni's bewohnt wird; fie durchſchneidet cultivirte Strecken 
mit Bohnen, üppigen fügen Kartoffeln, Dams, Gofocofien und Zucker⸗ 
rohr bepflanzten Landes, ijt dicht von herrlichen Bananenbäumen elite 
gezäunt und von, Meinen Dörfern mit kegelförmigen Döchern eingefaßt; 
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fie ift in kleinen Wildniſſen aus Röhricht vergraben, führt zu 
klaren, durchſichtigen Wafferläufen hinab, die dem Buſen der über 
uns aufſteigenden hohen Berge entſprungen find, windet fid) 
in Schlangenlinien durch reiche Weideebenen, läuft nahe dem 
Fuße ſteiler Abhänge entlang und führt dann an janft abfallenden 
Rücken hinab. Etwa 8 km entfernt nach Weſten oder zu unferer 
Rechten leiſtet der Wald, ſchwarz wie die Nacht, uns Geſellſchaft, und 
ſelten verlieren wir die vorſpringenden Caps und zurücktretenden Baien 
der ewig dunkeln Maſſe aus Sicht. Zur Linken ſteigen in unſerer 
unmittelbaren Nachbarſchaft mächtige Abhänge auf, bie fid) ſteil auf- 
wärts bis in das unbeſtimmte Graublau des Himmels verlieren, und 
weit in der Ferne erblicken wir eine Gebirgskette mit feierlichen Linien 
wie ein Bataillon koloſſaler Berge, zwiſchen denen von den unaufhörlich 
murmelnden Strömen gebildete tiefe Schluchten und ſchmale weit 
ins Innere reichende Thaler liegen; 

Am Morgen dieſes Tages trat der Ruwenzori aus feinem Wolfen- 
und Dunſtmantel heraus und zeigte uns ſeine Gruppen von in glän⸗ 
zend weißem Schnee ſtrahlenden Spitzen und ſcharſen Graten; das Blau 
jenſeit des Gebirges war wie das des Oceans von vollftändiger un- 
getrübter Durchſichtigkeit. Fern im Weſten ſtieg wie mit ungeheuern 
Schultern der Doppelpie auf, den ich ſchon im December 1887 beobachtet 
hatte, und von dem eingeſunkenen Kamme unterhalb der öſtlichen der 
beiden Spitzen hoben ſich ſcharf die dominirenden und alles überragenden 
Höhen des eigentlichen Ruwenzori ab, eine Vereinigung ehrwürdiger uralter 
Häupter im weißen ſtrahlenden Gewande, während ſich weit nach Oſten 
wie ein großes Rückgrat eine zerklüftete Kette mit Spitzen und Sätteln, 
vereinzelten Gipfeln und Thalern ausdehnte, bis fie hinter den fernſten 
Ausläufern der Berge, an denen wir entlang marſchirten, aus Sicht 
verſchwand. Im beſtändigen Anblick der Berge ſtizzirte ich, aufrecht 
in meiner von zwei Männern getragenen Hängematte aus Häuten 
ſitzend, den Plan unſerer weitern Route. Weſtlich von dem Doppelpie 
fiel der Ruwenzori entweder plötzlich in eine Ebene hinab oder wandte 
fid) nach SSW.; was ich jab, war entweder die Ecke einer Gebirgs⸗ 
maſſe oder das weſtliche Ende des Gebirges. Wir wollten uns 
nach dem Fuß des Doppelpic wenden und dann unſern Guré ber 
Bafis deſſelben entlang nach Süden in unbekannte Länder hinein 
richten. Die Führer, deren wir eine Menge befahen, zeigten mit ben 
Speeren nach unbeſtimmter Richtung und riefen „Ukondin“ und (mit 
den Speerſpitzen einen Meinen Hieb durch die Luft machend) „Uſongora“, 
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was bedeuten jollte, daß das, was wir ſahen, Ukondju und dahinter, 
uns unſichtbar, Uſongora fei. 

Nachdem wir in Üdjungwa halt gemacht hatten, ſetzten wir am 
nächſten Tage den Weg nach bem 11 km entfernten Utinda fort. Das 
Thal zwiſchen den Balegga⸗Bergen und dem Walde ſchien fid) zu ver 
engern und der Pfad drohte in beſchwerliche moraſtige Niederungen 
mit Rispengras und in röhrichtbeſtandene Sümpfe zu führen; doch lief 
derſelbe dann, nachdem wir die Flüſſe Tſchai unb Aturo ſowie mehrere 
rauſchende Bäche überſchritten hatten, an einem längern Ausläufer ber 
Balegga-Berge hinauf und brachte uns bis zur Höhe von reichlich 
150 m über dem Thal. 

Von dieſem Punkte aus bemerkten wir, daß wir nur mit genauer 
Noth der Gefahr entgangen waren, uns wieder im Walde zu begraben, 
da derſelbe hinter dem Ausläufer quer durch das Thal vorgerlckt war 
und jeden Zoll des tiefern Landes bedeckte. Unter den düſtern 
Schatten vereinigen die Flüſſe Tidjai und Aturo, jowie andere Bäche 
ihre Waſſer zu einem achtunggebietenden Nebenfluſſe des Ituri. 

Etwas zu unſerer Linken, nach Süden blickend, befand ſich ein 
tiefes Becken, welches in eine größere Anzahl kleiner bebauter Felder 
gethellt war, die zum Diſtriet von Utinda gehörten. Jede Schlucht 
und Vertiefung ſchien mit langgedehnten, zerſtreut liegenden Bananen⸗ 
pflanzungen gefüllt zu ſein. Bohnen und Mais waren im Wachsthum zurück 
und erhoben fid) nicht mehr als 12—18 em über den Boden, während 
die Pflanzen in Bundegunda volle 1 m hoch und in Blüte ſtanden. 

Die Aegypter trafen vier Stunden nach der Vorhut im Lager ein, 
und der den Befehl über die Nachhut führende Offizier beklagte fid) bitter 
über die Schmähungen der Offiziere, die ihn verhöhnt, ihm lange Naſen 
gemacht und Trotz geboten hätten, als er ſie angetrieben hatte. Infolge 
deſſen jah id) mich gezwungen, folgenden Befehl zu erlaſſen: 

Da die Expedition wegen des Selim Bey gegebenen Versprechens, ſowle 
wegen der Thatſache, dağ die Aegypter, Sudaneſen und ihre Begleiter an ſchwere 
Maärſche und Strapazen noch nicht gewohnt find, und weil ich, ihr Führer, phyſiſch 
zu ſchwach für eine Anſtrengung irgendwelcher Art von mehr als zwei bis drei 
Stunden Dauer bin, nothwendigerweiſe langſam vordringen und bie Märſche ver- 
kürzen muß, werden die Offiziere gefälligst die größte Geduld und Nachſicht aus 
iben, jedoch dürfen fie unter keinen Umſtänden die beſondern Pflichten der Nachhut 
vergeſſen. Sie werden nicht geſtatten, daß die Leute unter irgendwelchem Bor- 
wande fid neben dem Wege zerſtreuen, die Dörfer plündern, die Pflanzungen 
willkürlich berauben oder marodiren; bei jeder Frechheit, mag dieſelbe von einem 
ägpptifchen Offizier, Soldaten oder Begleitet ausgehen, wird ber beſehligende 
Offigier feine Wache rufen, den Uebelthäter feſſeln und zur Beſtrafung mir vor- 
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führen, Wird gewaltfamer Widerſtand geleiſtet, fo muß derſelbe jofort mit ber 
erforderlichen Kraft vollſtändig unterdrückt werden. 

Von dem Becken von Utinda ſtiegen wir aufwärts an einigen 
Berglegeln vorbei, welche die das Becken im Süden und Südoſten ein- 
ſchließende Kette überragten, und gelangten dann, nachdem wir zwei 
weitere, von gut bewäſſerten Thälern getrennte Bergrücken überſchritten 
hatten, auf das grasbewachſene hohe Plateau von Uhobo, 1500 m über 
dem Meeresſpiegel. Etwas jpüter kam Kaibuga zu uns ins Lager, 
ein Häuptling der Wahuma, welche fid) unter den Balegga nieder⸗ 
gelaſſen haben, deren Gebiet über der Ebene von Kavalli und dem 
Südende des Njanſa gelegen ift und fid bis zur Mündung des Semliki 
ausdehnt. Er rief) dringend zu thätlichen Feindſeligkeiten, da Uhobo 
dem Kabba⸗Rega gehörte, doch lächelten wir natürlich über dieſes MAn- 
finnen, da wir noch nicht eine einzige Spur von einem Feinde gejehen 
hatten, obwol uns allerdings aufgefallen war, daß die Eingeborenen 
von Uhobo bei unſerm Herannahen aus Sicht verſchwunden waren. 
In demſelben Augenblicke meldete ein Poſten das Heranrücken einer 
Colonne von KabbaRega’s Leuten, die mit Gewehren bewaffnet feien, 
worauf ich zwei Compagnien unter dem Befehle von Lieutenant Stairs 
und Kapitän Nelſon antreten ließ, welch letzterer durch die gute Stoft 
in Kavalli und bei Maſamboni fo weit wiederhergeſtellt war, daß er 
jeden Dienſt übernehmen konnte. 

Nachdem dieſelben etwa 3 km weit marſchirt waren, trafen fie 
eine kleine Abtheilung von Leuten des Paſchas, welche die Leiche Okili's 
trugen, eines treuen Dieners Caſati's, zu dem dieſer eine große 
Zuneigung gehabt hatte. CDI war durch eine Gewehrkugel durch den 
Kopf geſchoſſen worden. Während die Sudaneſen in einem Fluſſe 
ſüdlich von Uhobo fid) gebadet hatten, hatten fie die Colonne ber 
Waraſura bemerkt, welche in ziemlich geordneten Reihen mit zwei 
Fahnen heranmarſchirten und fie in wenigen Minuten überfallen haben 
würden; die ganze Geſellſchaft kleidete fid) jedoch rajh an, ergriff die 
Gewehre und eröffnete das Feuer auf die Feinde. Hierbei wurden 
drei Mann der Waraſura getödtet, wogegen Okili durch eine feind- 
liche Kugel fiel. Beim Herannahen der Sanſibariten ergriffen die 
Waraſura die Flucht; ſie wurden noch 5 km weit verfolgt, ohne aber 
fernere Verluſte zu erleiden. 

Während der Nacht trat ein ſieben Stunden andauernder heftiger 
Regenguß ein, und am nächſten Morgen waren wir auf dem Marſche 
nach Mboga in Wolken und Nebel eingehüllt. Im Verlaufe des Tages 
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trat ber Ruwenzori aber mit feinen ungeheuern Felsmaſſen hoch über 
den aus dem niedrigen Semlikithal aufſteigenden Dünſten in Sicht, 
bis fpäter die höchſten Spitzen die vliesartigen Wolken um ſich fans 
melten und die weißen Gipfel dem Blicke ſich wieder verhüllten. Zu 
unſerer Ueberraſchung bemerkten wir, daß, als wir mit jedem Tage 
der Gebirgskette näher kamen, viel weniger Schnee zu ſehen war als 
in Kavalli, doch erklärte fid) dies bei weiterer Ueberlegung dadurch, 
daß die Schneelinie durch einen vorliegenden Bergrücken verborgen 
wurde, welche den Blick um ſo mehr behinderte, je mehr wir uns dem 
großen Berge näherten. Wir ſahen auch, daß die hohe Gebirgskette 
die Form eines Halbmonds annahm, von welchem der Adjif⸗Berg das 
nördliche und der Zwillingspic das weſtliche Ende bildete, jowie daß 
jenſeit des Adjif, deſſen Höhe über dem Meeresspiegel ich auf etwa 
1830 m uſchätze, ein wahrnehmbares ſtetiges Steigen der Gebirgsmaſſe 
bis zur Schneelinie und dann meiſt innerhalb der Firnregion ein 
plötzlicher impoſanter Auſſchwung von 600—1500 m ſtattfand. 

Läge Mboga irgendwo anders als in Mittelafrika unter dem 
Aequator, ſo müßte man von ihm aus einen herrlichen Blick auf 
dieſe eigenartige Gebirgskette haben. In jedem andern Klima müßte 
die ganze Maſſe von dem Ende beim Zwillingspie bis ungefähr 
50 km RRO, vom Adjif⸗Berg in Sicht fein; hier fteigt der Nebel 
jedoch beſtändig in Reihen oder Schichten aus dem unten liegenden Thale 
auf, ſchwebt in wallenden Maſſen empor und verhüllt alle paar Minu⸗ 
ten die Gebirgsumriſſe. Zwiſchen dieſem Punkte und dem Ruwenzori 
liegt das tief eingeſenkte 20—40 km breite Thal des Semlili. 
Anfänglich glaubt man gegenüber von Mboga bis zum Rande des 
Nianfa einen See zu ſehen. Die Offiziere meinten in der That den 
Albert⸗See zu erblicken, und die ſudaneſiſchen Frauen freuten ſich un⸗ 
mäßig über den Anblick und gaben ihrem Gefühl durch ſchrille Lalit 
lus Ausdruck, der Feldſtecher ließ indeß eine Ebene mit dürrem 
hellbraunen Graſe und ſpärlichem Gebüſch erkennen. Als wir zu 
unſerer Rechten bis zur Tiefe von etwa 760 m hinabſchauten, ſahen 
wir eine dichte Maſſe von Alaziengebilſch, welche fid) {ай bis zur 
Schwärze des in der Nähe des Tihai von uns verlaffenen Waldes ver- 
dunkelte und die ganze Breite des Thals einnahm. 

Herr Jephſon war infolge eines Fiebers, das zwiſchen 39“ und 
40,° C. schwankte, jhon feit dem 23. April Invalide und befand fid) 
um dieje Zeit in großer Beſorgniß um feinen Zuſtand. Wie ich, war 
auch er ſehr abgefallen, und wir ſahen beide ſehr krank aus. Am 13, 
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hatten wir Raſt gemacht, um den Kranken und kleinen Kindern etwas 
Ruhe zu gönnen. 

Beſtändig dem Abfall der Ausläufer folgend, ſtiegen wir am 
14. Mai nach Kirjama ab, einem Dorfe an dem untern Ende eines 
tiefen, ſchmalen Thals, welches in alten Zeiten, als der Albert «See 
noch die grasbewachſene Ebene überflutete, eine ziemlich maleriſche 
Einbuchtung gebildet haben muß. Der Boden des Thals, welches von 
einem dem Semliki zuſtrömenden Fluſſe entwäſſert wurde, war außer⸗ 
ordentlich fruchtbar. Hin und wieder in kurzen Zwiſchenräumen ge- 

noſſen wir einen Blick auf den Ruwenzori, und wäre der Nebel nicht 
ſo unangenehm geweſen, ſo würden wir ein ſehr willkommenes Bild von 
der etwa 4725 m über uns aufſteigenden großartigen und impoſanten 
Höhe gehabt haben. 

In dem Lager der ungeheuern Karavane fanden wir einen kleinen 
Knaben von ungefähr elf Jahren, Namens Zufabi, der fid) bei uns 
verſteckt gehalten hatte. Während unſers Aufenthalts bei Maſamboni 
war ſein Vater, ein Unterthan Kavalli's, zu uns gekommen und hatte 
uns um unſern Beiſtand gebeten, um den Knaben, der ſich einem San⸗ 
ſibariten angeſchloſſen hatte, wiederzuerlangen. Wir hatten ihn auss 
geliefert und den Vater beauftragt, den jungen Ausreißer ſorgfältig zu 
behüten. Als er hier bei meinem Zelt vorbeikam, hatte er ſich das 
Geſicht mit einem Stilck Zeug verhüllt, um fid) unkenntlich zu machen, 
doch erkannte ich ihn ſofort wieder. Ich fragte ihn, weshalb er 
feinem Vater davongelaufen fei, um fid) Fremden anzuschließen, die 
möglicherweife unfreundlich gegen ihn fein könnten, worauf er mir zur 
Antwort gab: „Weil ich meinen Freund dem Vater vorziehe.“ „Schlägt 
er dich?“ „Nein, aber ich möchte den Ort ſehen, wo dieſe Gewehre 
herkommen und man die Donnermediein (Schießpulver) macht.“ Es 
war das erſte mal in meiner Erfahrung, daß ein afrikaniſcher Knabe 
in fo jungem Alter aus freien Stücken {еше Aeltern verlaſſen hat. 
Tufabi war ein merkwürdig kluger kleiner Burſche mit ſehr intelli- 
genten Augen und gehörte der Wahuma-⸗Raſſe an. 

Ich hatte Kapitän Nelſon mit 80 Buüchſenſchützen vorausgeſandt, 
um ſich nach dem Semlikt zu begeben und nachzuſehen, ob dort irgend» 
eine Gelegenheit zum Ueberſchreiten des Fluſſes fei. Nach einer aug- 
gezeichneten Marſchleiſtung kehrte er zurück und meldete mir, daß der 
Semliki an der Fähre etwa 75 —80 m breit, ſehr tief fei, rajd fließe und 
ſteile Ufer von 3—6 m Höhe habe, die von dem Fluß umterfpüft fein 
und große Neigung zum Abbröckeln hätten; die Kanoes feien ſämmilich 
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von Ravidongo, Kabba⸗Rega's General, fortgeführt, der eine große 
Truppenmacht geſammelt haben ſollte, um fih unſerm Uebergang über 
den Fluß zu widerſetzen. Alle Eingeborenen aus Uhobo, Mboga und 
Kirſama hätten ſich am jenſeitigen Ufer des Semliki geſammelt und es 
fei offenbar, da die andere Seite des Fluſſes jarf bewacht werde, ein 
kräftiger Widerſtand beabfichtigt; während er mit feinen Leuten den Fluß 
unterſucht habe, hätte der Feind vom andern Ufer eine Salve abge 
geben, die jedoch glücklicherweiſe unſchädlich geweſen fei. 

Nach zweitägiger Raft in Kirſama marſchirten wir unter der 
Führung von Kaibuga füdwärts quer über die Ebene nach einer andern 
Fähre. Was einige von uns für einen See gehalten hatten, war fer 
fejter Alluvialboden mit Seeablagerungen, welcher mit einem dünnen 
Raſen eines 45 em hohen Graſes ohne allen Nährwerth beſtanden 
war; bei größerer Annäherung an den Fluß fanden wir aber den 
Grund merklich beffer. Nachdem wir drei Stunden von Kirjama 
weiter marſchirt waren, bemerkten wir eine Akazie, und ſpäter fünf 
und dann ein Dutzend, die aber ſämmtlich verkrüppelt waren und 
weit auseinander ſtanden. In der vierten Stunde waren die Bäume 
an dem linken Ufer des Semliki zu einem dünnen Forſt geworden, 
während fid) zur Rechten dichter undurchdringlicher, ſchattenſpendender 
tropiſcher Wald befand. Plötzlich waren wir am Ufer des Semliki 
angelangt, der an Meier Stelle eine Breite von etwa 55 m und eine 
Strömung von 4—5 Knoten hatte. Etwas unterhalb von uns ver« 
breiterte er fid) bis auf 90 m und war anſcheinend ein ſchöner tiefer, 
vielverſprechender Fluß. Auf- und abwärts, ſowie an der andern 
Seite waren Zeichen vorhanden, daß in neuerer Zeit breite Streifen 
Land hinabgeſtürzt waren. Die Ufer beſtanden aus angeſchwemmtem 
Erdreich und Kieſelgeröll, welches der am Fuße entlang rauſchen⸗ 
den ſtarken Strömung keinen Widerſtand zu bieten vermochte; überall 
waren unten große Maſſen fortgewaſchen. Beſtändig ſielen ganze 
Klumpen herunter und löften ſich auf, als wenn fie aus Schnee 
beſtänden, worauf plotzlich ein Bruchſtück von mehrern Tonnen Ge- 
wicht von dem überhängenden Ufer ins Waſſer ſtürzte. Der Semliti 
war hier ein krümmer, gewundener, fid) hin- und herſchlängelnder Fluß, 
der auf jeder Meile ſeines Laufes ein weit gebogenes lateiniſches S 
bildete. Das Waſſer war von weißlichbrauner Farbe und mit abge: 
lagertem Erdreich gemiſcht; in einem Glas voll Waſſer pflegte fih ein 
Bodenſaß von 0, em feiner Erde zu ſammeln. 

Mit Hülfe eines guten Aneroidbarometers ſtellten wir die Höhe 
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des etwa 6 m iber bem Fluſſe liegenden Ufers auf 728 m über dem 
Meeresniveau feft. Der Albert⸗See lag nach demſelben Inſtrumente 
716 m hoch, ſodaß der Unterſchied etwa 12 m betrug. Nach meiner 
Schätzung befanden wir uns ungefähr 48 km vom See entfernt. 
Als wir am Fluſſe eintrafen, bemerkten wir ein Kanoe, welches 
raſch den Fluß hinabtrieb. Wahrſcheinlich waren einige Eingeborene, 
die unſere Stimmen gehört hatten, gewarnt worden und hatten bei 
der Eile ihrer Flucht das Fahrzeug entweder abſichtlich losgemacht 
oder in der Furcht, durch das Feſtbinden deſſelben aufgehalten zu werden, 
es treiben laſſen. Das Dorf der Awamba, von wo das Fahrzeug 
fortgetrieben war, befand fid) in Sicht, und ich ſandte ſofort {ш} 
aufs und abwärts Leute aus, um nach einem Kanoe zu ſuchen, worauf 
Uledi — es war ſtets Uledi — mir bald darauf die Meldung ſchickte, 
daß er eins gefunden habe. Die Karavane wandte fid) daher nach diejer 
Richtung und lagerte fid) dann in einer großen, aber verlaſſenen Ba 
nanenpflanzung. Das Kanoe lag am jenſeitigen Ufer in einem kleinen 
Bache gegenüber von umferm Lagerplatze; wir mußten uns deſſelben 
auf irgendeine Weiſe bemächtigen, da es von unschätzbarem Werthe für 
uns war. Ich befahl deshalb den Leuten mit ben Haumeſſern, das Ge- 
büſch gegen 20 m weit zu entfernen, aber zwiſchen den Scharfſchützen 
und dem Fluſſe einen ſchmalen Gürtel zum Schutze ſtehen zu loffen; 
dann ſäuberten drei oder vier Salven die Gegend um das Kanoe, 
während inzwiſchen der kühne Wedi und der Jäger Saat Tato über 
ben Fluß ſchwanunen. Als dieſelben bei dem Fahrzeug ankamen, 
hörten wir mit dem Schießen auf; einige Secunden fpäter hatten fie 
das Kanoe losgeſchnitten und ruderten es mit aller Macht nach unſerer 
Seite über den Fluß zurück. Kaum hatten ſie die Mitte des Stromes 
erreicht, als die feindlichen Bogenſchüßzen fid) erhoben und den Jäger 
trafen, während zugleich auch mit Gewehren über den Fluß gehoffen 
wurde. Nichtsdeſtoweniger belamen wir das Kanoe, Saat Tato 
wurde blutüberſtrömt der Pflege des Dr. Parte übergeben; glücklicher ⸗ 
weiſe hatte die breite Spitze des Pfeils aber nur den Schulterknochen 
getroffen, ſodaß leine edlen Theile verletzt waren. Beide wackern 
Burſchen wurden auf der Stelle mit Stoffen im Werthe von 80 
Mark belohnt. 
um 5 Uhr nachmittags leiſtete Herr Bonny uns vorzügliche 
Dienſte. Er hatte die Miſſion übernommen, fünf Sudaneſen als Vor⸗ 
hut der Expedition über den Semliki zu führen, und gegen Sonnen⸗ 
untergang befanden fid) 50 Gewehrträger an dem jenſeitigen Ufer. 
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Am 18. Mai fuhren wir mit dem Ueberſetzen der Leute bei Tages- 
anbruch fort, und gegen Mittag entdeckten wir noch zwei weitere Kanoes. 
Stairs und Jephſon waren beide ſehr ſchwer am Fieber erkrankt, ich 
war an Kraft und Ausſehen wie ein vorzeitig gealterter Mann von 
90 Jahren und gerade nur im Stande etwa 100 m weit zu gehen. Kapitän 
Nelſon und Dr. Parke mußten daher den Transport der Expedition 
über den Semliki beaufſichtigen. Während wir eifrig mit der Fähr- 
arbeit beſchäftigt waren, ſchlich ſich um 2 Uhr nachmittags eine 
Truppe von 50 Waraſura bis auf ungefähr 250 m an die Fahrzeuge 
heran und gab auf die in der Mitte des Fluſſes befindlichen Kanoes 
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eine Salve ab; die eifernen Schrotförner und Bleikugeln pfiffen den 
Paſſagieren um die Köpfe und auf der Oberfläche des Waſſers hin, 
doch wurde glücklicherweiſe niemand verletzt. Wenn wir auch ihre 
kühne Unverſchämtheit bewunderten, hätte doch eine zweite Salve von 
größerer Wirkung ſein können; indeſſen ſprang Kapitän Nelſon vom 
Flußufer herbei und begann die Eingeborenen mit etwa 100 Be- 
waffneten, die ſich um ihn geſammelt hatten, zu verfolgen. Wir 
hörten viel Schießen, allein die Verfolgung und der Rückzug waren 
ſo eifrig, daß nicht eine einzige Kugel ihr Ziel erreichte. Die Wa⸗ 
raſura hatten aber doch nun gemerkt, daß wir, welche Abſichten wir 
auch haben mochten, in ſehr ſtarker Zahl waren, wir dagegen hatten 
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begriffen, daß ſie doch fähig ſeien, einiges Unheil anzurichten. Bei ihrer 
eiligen Flucht verloren fie mehrere Patronen, bie jo vorzüglich Her- 
geſtellt waren, wie dies nur in Woolwich möglich ift; hier hatten wir 
wieder einen Beweis davon, welches Neft von Verräthern fid) in der 
Aequatorialprovinz befand, da die Waraſura die Patronen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von den Dutzenden von Deſerteuren erhalten hatten. 

Gegen Abend des 18. Mai waren 669 Leute übergeſetzt und um 
3 Uhr nachmittags am folgenden Tage befanden fid) 1168 Männer, 
Frauen und Kinder, 610 Laſten Gepäck, 3 Kandeladungen Schafe und 
Ziegen und 235 Stück Rindvieh am andern Ufer. Der einzige Ver⸗ 
luft, den wir erlitten hatten, war ein Kalb, das ertrunken war. Man 
kann fic) denken, wie erfreut ich über die brillanten Dienfte, die TAhätig 
keit und Aufmerkſamkeit des Kapitäns Nelſon und Dr. Parke's war, 

Einige Stunden ſpäter wurde einer der Leute des Paſchas mit 
einer tödlichen Pfeilwunde zum Doctor gebracht. Der Vorfall er- 
innerte mich an die ſorgenvollen Zeiten, welche ich während der erſten 
achtzehn Monate mit den ebenſo gedankenloſen Sanſibariten ver- 
lebt hatte. 

Am 20, Mai bewegte fid) die Expedition durch den dichten Wald 
auf einem äußerſt ſumpfigen Pfade nach einem anderthalb Stunden 
vom Fluſſe entfernten kleinen Dorfe, wo wir eintrafen, als die un⸗ 
erträglichen Quälgeiſter von Mücken gerade ihre höchſte Thätigkeit ent- 
falteten. Die Thiere drangen in Myriaden in unſere Augen, Naſen⸗ 
löcher und Ohren. Wir meinten daher, daß der unbewohnte Wald 
vorzuziehen fei, doch zogen fid) die winzig kleinen Inſetten um 9 Uhr 
zur Ruhe zurück und horten auf uns zu дийеп. Im Dorfe roch es 
nach verdorbenem Bananuenwein und Abfällen von reifen Bananen, 
was vermuthlich die Mücken anlockte. Wir ſahen hier zwei große 
Tröge von der Höhe kleiner Kandes, in denen die Eingeborenen bie 
reifen Früchte preßten und den Wein herſtellten. 

Zum erſten male fanden wir auch, daß die Awamba, in deren 
Gebiet wir uns hier befanden, die Kunſt verſtanden, die Bananen auf 
hölzernen Roſten zu trocknen und Mehl daraus herzuſtellen. Während 
unſers Lebens in der Waldregion hatten wit uns oft darüber gewun⸗ 
dert, daß die Eingeborenen noch nicht entdeckt zu haben ſchienen, welches 
unschätzbare, geſunde und leicht verdauliche Nahrungsmittel fie in den 
Bananen beſaßen. Alle Länder, in denen Bananen wachſen, wie Cuba, 
Braſilien und Weſtindien, ſcheinen mir in dieſer Beziehung beſonders 
läſſig zu fein. Wären die guten Eigenſchaften des Mehls aus dieſer 
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Frucht allgemein bekannt, fo würde man daſſelbe ohne Zweifel im 
großen Mengen in Europa conſumiren; für Säuglinge, Leute mit 
ſchwacher Verdauung oder die an zeitweiligen Störungen des Magens 
leiden, würde das Mehl, in gehöriger Weiſe zubereitet, ein Univerſal⸗ 
mittel bilden. Während der beiden Anfälle von Gaſtritis, welche ich 
durchgemacht habe, war eine leichte Brühe aus dieſem Mehl mit Milch 
vermijdt das Einzige, was ich verdauen konnte. 

Am 22. Mai waren wir gezwungen, ſechs Stunden durch Schlamm 
und ſtinkenden Moraſt zu marſchiren, ehe wir einen Raſtplatz zu finden 
vermochten. Der dichte Wald war in ſeiner Ueppigkeit ebenſo rein 
tropiſchen Charakters wie auf irgendeiner Strecke, die wir früher ра} 
ſirt hatten, doch war er der überreichen Feuchtigkeit und größern Hitze 
wegen noch unangenehmer. Die außerordentliche Feuchtigkeit zeigte ſich 
über uns in einem dünnen, undurchſichtigen, feuchten Dunſt; in den 
Baumwipfeln hatte fie fid) bereits zu einem Nebel geſammelt, dar⸗ 
über hing fie in einer Wolle, ſodaß wir zwiſchen uns und den Sonnen- 
ſtrahlen Wollen von mehrern Kilometer Dicke, das dichte, dunkle, ver» 
worrene Blattwerk des Waldes, dann fid) verdichtende Nebelſchichten 
und ſchließlich einen warmen Dunſtſchleier hatten. Wir ſuchten daher 
unſern Weg durch die flachen Tümpel und den leimartigen ſchwarzen 
Schlamm unter dem beſtändigen Herabtropfen des fic} verdichtenden 
Dunſtes und in einem zu Gelbjtmorbgebanfen herausfordernden blei- 
farbenen Lichte, während die körperlichen Strapazen an den herab» 
rinnenden Schweißtropfen zu erkennen waren. 

Als wir in ein Dorf kamen, das infolge eines kürzlich von den Wa⸗ 
raſura unternommenen Beutezuges ganz verfallen war, blickten wir nach 
dem Ruwenzori, doch war der alte Berg hinter blauſchwarzen Wolken 
verſchwunden, bie uns an die drohenden Gewitter von früher erinnerten. 
Die Höhen von Mboga waren unbeſtimmt zu erkennen, obwol wir ung 
weiter von ihnen entfernt befanden, als von der ungeheuern Gebirgs⸗ 
maffe, hinter welcher der Donner grollte und von wo ein plötzlicher 
Regenguß zu drohen ſchien. Wir begannen zu empfinden, daß wir uns 
im Mittelpunkte eines großen Gärbottichs befanden, über dem die aus 
demſelben aufſteigenden Ausdünſtungen ſich zu Wolken ſammelten und wo 
dieſe in fid) ſtetig verdichtenden Falten über uns ſchwebten, bis fie gegen 
den Kopf des Ruwenzori getrieben wurden, worauf ſie langſam an 
den Abhängen hinaufglitten und ſich an den Gipfeln feſthielten, bis 
ein über die ſchneebedeckten Scheitel kommender Windzug fie fortjagte 
und den Blick aufffürte. 
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Am nächſten Tage paſſirten wir durch einen außerordentlich volt 
reichen Diſtriet, marſchirten aber nur 2%, Stunden, um Bakikundi 
zu erreichen. An den Seiten des Pfades ſahen wir uns wohlbekannte 
Zeichen, jowie mehrere Lager der Zwerge, die hier Watua heißen. 

Die Entfernung vom Semliki bis zu dieſen Dörfern, in denen 
wir jetzt unſer Lager aufgeſchlagen hatten, betrug 25 km; dazu 
hatten wir drei Tage für den Marſch und zwei Tage Raſt gebraucht. 
So langſam dieſes Vordringen aber auch war und obwol bie Stara» 
vane durch die fließenden Ströme mit gutem Waſſer ſowie mit un⸗ 
beſchränkten Mengen von Fleiſch und Getreide, Kartoffeln, Bananen und 
reifen Früchten verſorgt wurde, haben wir hier doch das Reiſen in 
Afrika von der ſchlechteſten Seite aus kennen gelernt. Mütter ließen 
ihre kleinen Kinder am Wege zurück, und ein ägyptiſcher Soldat 
Namens Hamdan hatte fid neben den Pfad hingelegt und, nicht gee 
willt die Lebensreife noch fortzuſetzen, fic) hartnäckig geweigert, noch 
weiter mitzugehen. Er hatte keine Laſten zu tragen und war nicht 
krank, gehörte aber — wie ſoll man es nennen? — zum Eſelsgeſchlecht 
unter den Menſchen; er konnte nicht marſchiren, wohl aber ſterben, und 
die Nachhut war gezwungen ihn zurückzulaſſen. Infolge deſſen eutſtand 
das Gerücht im Lager, daß der Befehlshaber der Nachhut ihn in der 
Stille umgebracht habe. 

Der 24. Mai war Raſttag, den ich dazu benutzte, um zwei Come 
pagnien auszuſenden und die Pfade unterſuchen zu laſſen, damit ich 
im allgemeinen eine Idee davon bekäme, welcher von ihnen unſern 
Zwecken am beſten paſſen würde. Die eine Compagnie ſchlug einen Weg 
ein, der nahezu Sud zu Oft führte, und ſtieß plotzlich auf etliche 
Baundwe, die wir als wirkliche Waldbewohner kannten. Das war am 
ſich ſchon eine Entdeckung, da wir gemeint hatten, daß wir uns noch 
in Ututa befänden, wie das unter der Herrſchaft Kabba⸗Rega's ſtehende 
öftliche Ufer des Semliki genannt wird. Die Sprache der Baundwe 
war uns nen, doch verſtanden fie etwas Kinjoro, und auf diefe Weiſe 
erfuhren wir, daß fie den Ruwenzori Bugombowa nennen, daß die 
Watua-Zwerge und die Warafura ihre ſchlimmſten Feinde feien und 

erſtere weſtſüdweſtlich von ihnen im Walde zerſtreut lebten. 

Die andere Compagnie marſchirte in der Richtung Süd zu Weft 
und erreichte einen ſchmalen Streifen offenen Landes, welcher die шь 
mittelbare Baſislinie des Ruwenzori vom Walde trennt. Sie ſprachen 
ganz entzückt von dem Ueberfluß an Lebensmitteln, behaupteten aber, 
daß die Bewohner feindſelig und kriegeriſch ſeien. Ki Ha ber: 
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ſelben waren ähnlich denjenigen anderer Waldftänme, dagegen zeich⸗ 
neten die Frauen ſich durch eiſerne Halsbänder aus, von denen kleine 
hohle Eiſenſtücke in Form von Fläſchchen, ſowie andere, welche in 
feinen ſpiralfoͤrmigen Ringen endigten, herabhingen. 

Ein weiterer Marſch von 2½ Stunden brachte uns zu einem 
Dorfe, welches aus 39 runden kegelförmigen Hütten beſtand, die hübſche 
Eingänge, hier und dort mit roth und ſchwarz gemalten Dreiecken ver- 
ziert, beſaßen. In der Nähe des Dorfes kam die Oelpalme, Elaeis 
guineensis, {ерт häufig vor. 

Am nächſten Tage kamen wir aus dem Walde heraus und lagerten 
uns in dem auf dem Streifen Grasland liegenden Dorfe Ugarama auf 
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0745! 49" nördl. Br. und 30° 14^ 45” öſtl. L. Der Pfad hatte uns längs 
des Scheitels eines ſchmalen bewaldeten Ausläufers, mit GO m tiefen 
und unter rieſigen Bäumen verſteckten Schluchten auf beiden Seiten, 
hingeführt. Das Grasland zeigte nicht das kurze Weidegras, welches 
Ravalli fo angenehm machte, ſondern rieſenhaftes Rispengras von 
2—44, m Höhe. 

Hier in dieſem Lager ſtellte ſich der Aegypter Hamdan wieder 
ein. Als er fid) ſelbſt Uberlaſſen geblieben war, hatte er vermuthlich ent 
deckt, wie ſchmerzhaft es fei, einſam im dden Walde zu ſterben, und feine 
Thorheit dann bereut. Inzwiſchen hatten wir die Schwierigkeit voll- 
ftändig empfunden, welche wir jeden Tag mit den unſerer Obhut an- 
vertrauten Leuten haben würden. Wie niedrig ſie vorher auch in 
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meiner Achtung geſtanden hatten, jetzt war letztere noch weit unter 
den Nullpunkt hinabgeſunken. Worte halfen nichts, und Vernunft⸗ 
gründe vermochten in ihren dicken Kopf nicht einzudringen. Beim erſten 
Anbruch des Tages eilten ſie gewöhnlich auf dem Pfad dahin, nach 
einſtündigem raſchen Marſche ſetzten ſie ſich aber nieder, um die Zeit zu 
vergeuden, ein Feuer anzuzünden, zu kochen, zu rauchen und zu ſchwatzen; 
wenn dann die Nachhut herankam und fie weiter trieb, zeigten fie шь 
zufriedene ſaure Mienen und murrten vor ſich hin über die Grau⸗ 
ſamkeit der Ungläubigen. Faſt jeden Tag liefen Beſchwerden von 
ihnen ein über Kapitän Nelſon und Lieutenant Stairs, von denen 
der eine oder der andere ſtets zu ſtreng und gebieteriſch geweſen ſein 
ſollte. Es war eine beſchwerliche Arbeit, ihnen begreiflich zu machen, 
daß jene nur den Befehlen gehorchten; daß ihre einzige Sorge nur 
fei, fie, die Aegypter, vor dem Tode durch die Eingeborenen und dem 
Verirren zu bewahren; daß es um ſo beſſer für jeden ſei, je eher er 
das Lager erreichte; daß Märſche von 2—3 Stunden nicht einmal 
ein Kind erſchöpfen würden; daß, wie wir die Pflicht hätten, ihr Leben 
zu behüten, es uns auch zukomme, für die Sanſibariten zu ſorgen, 
welche anſtatt 2—3, 10 Stunden mit Kiſten auf dem Kopfe unter- 
wegs ſein müßten; daß es meine Pflicht auch ſei, darauf zu achten, 
daß die weißen Offiziere nicht durch den Aufenthalt im Regen, Schlamm 
und der durchtältenden Feuchtigkeit erſchöpft würden mit Warten auf 
Leute, welche nicht einſehen können, daß es am beſten fei, raj) 6— 
8 km nach dem Lager zurückzulegen, um fid) dann 20—21 Stunden 
von den 24 Tagesſtunden auszuruhen. Dieſe winſelnden Leute, 
welche mit leeren Händen täglich keine 27,—3 Stunden zu marſchiren 
vermochten, waren die gelben Aegypter; diejenigen mit ein wenig 
Schwarz in der Hautfarbe klagten ſelten und die ganz Schwarzen und 
ganz Weißen nie. 

Die Aegypter und ihre Begleiter hatten eine ſo große Zahl von 
Säuglingen und kleinen Kindern bei fidh, daß, wenn der Lagerplatz 
irgendwie beſchränkt war, wie auf ſchmalen Ausläufern, Schlaf kaum 
möglich war. Dieſe kleinen Geſchöpfe müjjem höchit reizbare Naturen 
beſeſſen haben, denn ein ſolches hartnäckiges, unaufhörliches Schreien 
hat mich in meinem Leben noch nicht gequält. Die winzigen Schwarzen 
und Blaßgelben wetteiferten in der Kraft der Lunge bis lange nach 
Mitternacht miteinander und fingen dann um 3 oder 4 Uhr morgens 
nochmals wieder an und weckten jeden aus dem Schlafe, ſodaß man von 
allen Seiten Grunzen der Unzufriedenheit über den ſchreienden Chor hörte. 

16* 


944 Achtundzwanzigſtes Kapitel. {Ugarama 


Unſere Sanfibariten waren der Ueberzeugung, daß die Leute aus 
Aequatoria vielleicht ausgezeichnete Züchter, aber jer ſchlechte Sol- 
daten ſeien. Die Aegypter waren ſo lange gewohnt geweſen, die Ein⸗ 
geborenen der Provinz durch ihre größere Zahl und ihre beſſern 
Waffen in Furcht zu verſetzen, daß fie jetzt, mum ihre Zahl erheblich 
verringert war und von derjenigen der Eingeborenen übertroffen wurde, 
zweifelhaft zu fein ſchienen, ob fie friedliche Länder erreichen würden; 
trotzdem waren fie aber jo wenig disciplinirt und jo tyranniſch, daß 


Megyptijhe rauen und Kinder. 


ſie ſehr raſch die friedlichſten Eingeborenen in erbitterte Feinde ver⸗ 
wandelt hätten. 

An dieſem Tage hatte ich mit dem Paſcha eine Unterredung, bei 
welcher ich, obwol er hoͤflich war, ſehr gut merkte, daß er doch noch 
unter dem Groll wegen der Auseinanderſetzung vom 5, April litt. In 
Wahrheit war dieſelbe aber nothwendig und unvermeidlich geweſen. Une 
Tere Naturen ſtanden fid) diametral gegenüber; jofange kein gebieteriſches 
Handeln in Ausſicht ſtand, wären wir beide fähig geweſen, uns an 
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unſerer gegenfeitigen Geſellſchaft vollſtändig zu erfreuen. Er war gelehrt, 
fleißig und ein Gentleman, und ich konnte ſeine Verdienſte bewundern 
und hochſchätzen; allein die Verhältniſſe unſers Lebens verhinderten, 
uns dieſem Vergnügen allzu lange hinzugeben. Wir hatten nicht den 
Auftrag, die Zeit in Aequatoria mit wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen 
hinzubringen oder eine lange Unterredung am Albert⸗See abzuhalten. 
Die Zeit, die wir für den Beginn des Vormarſches angeſetzt hatten, 
war gekommen, ohne die Epiſode auf dem freien Platze in Kavalli 
wäre dieſer aber nicht erfolgt. Nun, da wir uns auf dem Marſche 
befanden, entdeckte ich zu meinem Bedauern, daß noch andere Urſachen 
zu Reibungen vorhanden waren. Der Paſcha hatte den innigſten 
Wunſch, ſeine Vogelſammlungen zu vermehren, und war der Anſicht, 
daß nachdem wir ſo weit gekommen ſeien, um ihm zu helfen, wir 
„es etwas langſamer gehen laſſen“ könnten. „Wir laſſen es ja 
ſchon aus verſchiedenen Gründen langſam gehen: da find die kleinen 
Kinder, die große Zahl ber mit Säuglingen belaſteten Frauen, die 
unfähigen Aegypter, die Hoffnung, daß Selim Bey uns einholen 
möge, der ſchwache Zuſtand von Jephſon und mir ſelbſt; auch Stairs 
ift keineswegs kräftig.“ „Nun denn, Laffer Sie uns noch langſamer 
gehen.“ „Das haben wir gethan; 2½ km täglich ift ſicherlich fang: 
ſam genug.“ „Dann noch langſamer.“ „Um des Himmels willen, 
Paſcha, wollen Sie, daß wir ganz hier bleiben? Dann laſſen Sie 
uns unſer Teſtament machen und uns damit begnügen, zu ſterben, 
ohne unſer Werk vollendet zu haben.“ Wiederum rollte der Donner 
hinter den dunkeln Wolken auf dem Ruwenzori, und der Ausbruch 
eines neuen Unwetters ſtand unmittelbar bevor. 

Ich wußte, daß er eifrig Vögel, Reptilien und Inſekten fame 
melte, aber nicht, daß dies Manie bei ihm war. Er wollte jeden 
Vogel in Afrika tödten, häßliche Reptilien und jedes abſcheuliche 
Juſekt ſammeln, und jeden Schädel mitnehmen, bis wir, wenn mur 
Träger erhältlich geweſen wären, zu einem wandernden Muſeum 
oder Friedhof geworden ſein würden. Allein an ſeinen Leuten be⸗ 
gaunen bereits freſſende Geſchwilre fich zu entwickeln, die Syphilis 
hatte ihre Conſtitution geſchwächt, und eine nadelſtichgroße Verletzung 
durch einen Dorn im Geſicht wurde zu einer ſchrecklichen eiternden 
Wunde; ſie hatten das Laſter gezüchtet und ernteten jetzt die Folgen. 
Die Lagerſtellen waren fo ſchmußig, daß fie bald zur Brutftätte der Peſti ⸗ 
lenz wurden und wir einen rührenden Anblick für Götter und Menſchen 
geboten haben würden. Die Träger ſtarben; fie wurden nicht gut 
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behandelt — und dann, nun dann würden wir bald überhaupt nicht 
mehr marſchiren können. Er befand ſich im Himmel, wenn ſein Se⸗ 
eretär Radjab Effendi ihm eine neue Species brachte; er jah vergnügt 
aus, wenn zwei Tage Raſt gemacht, und traurig, wenn er erfuhr, daß 
marſchirt werden ſollte; und es war herrlich, daß wir eine Woche 
halten würden, ſobald wir einen hübſchen Platz in der Nähe des 
Ruwenzori erreichten! 

Nun, alles das gab mir das Gefühl, als ob wir mit einer ſehr 
undankbaren Aufgabe beſchäftigt ſeien. Sein ganzes Leben lang wird 
er eine Abneigung gegen mich behalten, und ſeine Freunde werden auf 
fortwährende Klagen hören, aber nie bedenken, daß die Arbeit in 
dieſer Welt nicht gänzlich in dem Aufſtapeln von Schädeln, Vögeln 
und Inſekten für die Muſeen beſteht und daß ber allgütige Schöpfer 
den afrilaniſchen Continent niemals nur zu einer Domäne für Botanik 
oder zu einem entomologiſchen Muſeum beſtimmt hat. 

Alles was ich von Menſchen in Afrika ſah, Rieſen oder Zwerge, 
vertiefte meine Ueberzeugung, daß das Land andere Anſprüche an die 
Menſchheit hat, nur noch mehr, und jede Eigenſchaft des prächtigen 
Landes befeſtigte bei mir immer mehr den Eindruck, daß dort die 
Noth nach unmittelbarer Hülfe und jofortigem Beiſtand feitens der 
civilifirten Welt ſchrie; und daß vor allen Dingen auf dieſem fo lange 
gequälten Continent eher als auf einem andern Eiſenſtraßen gebaut 
werden und Feuer und Waſſer weſentliche Factoren für den Transport 
bilden mijjen, 

Ach! Ach! Hier vor uns innerhalb Steinwurfweite von unſerm 
Lager eine großartige Gebirgskette, deren Umriſſe auf meiner Karte 
noch nicht verzeichnet ſtehen, dort der noch unentdeckte See, von dem 
wir durch unſern Wahuma-Häuptling Kaibuga jo viel gehört haben, 
das noch unerforſchte Semlikithal mit feinen Schätzen von Wald und 
vegetabiliſchen Producten, der noch nicht unterſuchte Semliki, welcher 
den obern mit dem untern See verbinden ſoll, zu ſehen; von wunder⸗ 
vollen Salzſeen, welche die ganze Welt mit Salz verforgen könnten, von 
großgeſtaltigen Waſongora und zahlreichen freundlichen Stämmen, den 
geheimnißvollen Wanſawingi, welche die Abkömmlinge von Weißen 
fein, follen, zu hören, in der Nachbarſchaft von ſchueebedeckten koloſſalen 
Bergen, welche ich für das verlorene Mondgebirge halte, in einem 
Lande, welches fidh rühmen konnte, die fabelhaften Mondquellen (Foun- 
tains de la lune) zu beſitzen, einem wirklichen Lande der Wunder 
und Geheimmiſſe, das von alters her die Heimat der Zwerge und Rieſen 
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ift, zu fein und nicht den frohen Wunſch hegen, die Wahrheit aller 
dieſer Sagen zu unterſuchen! Er, der Schöpfer, der dieſe ewigen 
Berge gebildet, ihre Abhänge mit Moos und Flechten und zarten 
Kräutern belleidet, fie in Myriaden von Waſſerläufen für das Herab- 
ſtrömen des geſchmolzenen Schnees in die fruchtbaren Thaler geteilt, 
mit jenem mächtigen, unendlichen Wald bedeckt und ſeinem Laubwerk 
den nie ſchwindenden Glanz gegeben, hat ſicherlich beabſichtigt, daß 
dies Land für Höheres als eine Brutſtätte für Vögel und einem Lager⸗ 
platz für Reptilien aufbewahrt werde, bis ſich die Zeit erfüllt hat. 

Der Ueberfluß an Lebensmitteln in dieſer Gegend iſt eins der 
bemerkenswertheſten Merkmale derſelben. Zehn Bataillone hätten 
keines Vermittlers bedurft, um ihren Proviant zu erhalten. Wir 
brauchten nur zu pflücken und zu eſſen. Unſere Kundſchafter meldeten, 
daß zu beiden Seiten Pflanzungen lägen, die überreich an den ſchwer⸗ 
ſten Fruchtbüſcheln ſeien. Die Getreidehäuſer der Eingeborenen waren 
voll rother Hirſe, die Hütten mit Mais gefüllt, und in den benade 
barten Gärten wuchſen Yams, füße Kartoffeln, Colocaſien und Taback. 

Von dem Ausläufer von Ugarama, wo wir am 27. Mai gelagert 
hatten, ſahen wir, daß die Abhänge bis zur Höhe von etwa 2500 m 
mit vielen Dutzend cultivirter Strecken bejäet, daß die gewundenen 
Schluchten grün waren von ausgedehnten Bananenhainen und ſowol 
das Hoch- wie das Tiefland reich an Bevöllerung, an Lebensmitteln 
und ſonſtigen Producten war. Mit Hilfe des Feldſtechers konnten wir 
bemerken, daß die obern Abhänge und Rücken in der Höhe von etwa 
2750 bis 3650 in mit dichtem Walde bedeckt und daß dieſer, wo lein 
cultivirtes Land war, bis zum Fuße hinabreichte. Wir ſahen, daß die 
wilde Banane bis hoch hinauf gedieh, die von Bäumen entblößten 
Abhänge zierte und über das hoͤchſte Gras emporragte. Die Spitzen 
des Ruwenzori ſchienen von bleifarbenen Wolken verhüllt zu fein und 
die untern Gebirgskette ſpielten hinter den treibenden, wechſelnden 
weißen Dunſtmaſſen Berftedens, Nach dem Aneroidbarometer ijt 
Ugarama 912 m, nach dem Siedepunkt 896 m über dem Meeres- 
ſpiegel. Die Höhe der Kette, an deren Leeſeite der Ausläufer une 
mittelbar bis nach dem Dorfe Ugarama geht, ſtellten wir durch 
Triangulation auf 2788 m über dem Meeresniveau feft. 

In der Nähe des Dorfes fanden wir im Walde zwei Frauen von 
heller Hautfarbe und ſehr angenehmem Aeußern, welche das Kinjoro 
ſprechen konnten. Von ihnen erfuhren wir, daß wir ung in 
Ugarama im Lande der Awamba befanden; das offene Land führe 
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bis zum Miſſiſſi⸗Fluſſe und dem See den Namen Utuku; der nächſte 
Diſtriet, den wir nach Süden erreichen würden, jet Bufofo, wo ber 
wichtigſte Häuptling Sibalifi vom Awamba⸗Stamme fei; jenſeit Bufoto 
liege Butama; von Ugarama bis zum nördlichſten Ende von Bukondju 
oder Ufondju ſei es einen Tagemarſch; zwei Tage würden uns von 
dort nach Toro bringen, vorher müßten wir aber das Gebirge über⸗ 
ſchreiten; der König von Nord⸗Ukondju hieße Ruhandika; bie Wakondju 
hätten früher große Rinderheerden beſeſſen, die aber von den Waras 
jura fortgetrieben worden ſeien. Ferner erfuhren wir, daß wenn wir 
dem Fuße der großen Berge folgten, drei Tagemärſche genügen würden, 
um uns in ein Land mit kurzem Gras zu bringen, wo viele Ziegen 
und Schafe wären und einige Rinderheerden geweſen ſeien, doch hätten 
die Waraſura ſo viele Beutezüge gemacht, daß die Bewohner das Vieh 
nicht halten könnten. Die Feinde der Awamba, die den Wald gefällt 
und den Boden beackert hätten, feien die bösartigen Watua-Zwerge, 
die jenen das Leben durch die Beraubung ihrer Pflanzungen und die 
Vernichtung an der Arbeit befindlicher oder nach den benachbarten 
Diſtrieten zum Markt gehender kleiner Abtheilungen ſchwer machten, 
während die Waraſura, die in den Dienſten Kabba⸗Rega's ſtänden, 
alles nah und fern verheerten. 

Auf die Frage, ob ſie ſich je ſonnenheller Tage erfreuten und 
das Schneegebirge einmal 3—4 Tage oder eine Woche oder einen 
Monat klar und deutlich zu ſehen fei, erwiderten fie, fie hätten noch 
nie ſoviel Regen erlebt wie diesmal, und glaubten, wir hätten dies 
abſichtlich veranlaßt, um deſto leichter die Leute an den Spuren auf 
den Pfaden zu entdecken. Sie ſagten auch, fie hätten uns anfänglich 
für Waraſura gehalten, doch hätte die große Rinderheerde, die wir 
mitführten, fie doch vom Irrthum überzeugt, daß wir fie den Awamba 
nicht genommen hätten, weil dieſe kein Vieh beſüßen. Als wir ihnen 
mittheilten, daß wir die Rinder Leuten abgenommen hätten, welche 
Kabba-RMega als ihren Häuptling auerkannten, jagten fie: „O, wenn 
unſere Leute das nur wüßten, würden fie euch alles bringen.“ „Gut 
denn“, entgegnete ich, „ihr jollt gehen und ihnen jagen, daß wir gegen 
jeden Freunde ſind, der uns nicht den Weg verſchließt. Wir gehen 
nach einem fernen Lande, und da wir nicht fliegen können, müſſen wir 
dieſen Pfad benutzen, aber wir thun niemand ейџаё zu Leide, der 
nicht den Speer gegen uns erhebt oder den Bogen ſpannt.“ 

Am 28. Mai marſchirten wir 8 km weit über eine Reihe von 
Ausläufern und tiefen Schluchten, wobei wir beſtändig etwa 60 m 
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in die nur wenige Meter breiten Vertiefungen hinab» und auf der 
andern Seite ebenſo hoch wieder emporſteigen mußten. Die Schluchten 
waren ſo ſteil, daß wir entweder gleiten oder mit Hülfe der Bäume 
und herabhängender Schlinggewächſe klettern mußten, und immer im 
unaufhörlichen durchdringenden Regen. Die verweſenden Bananen 
ſtiele und Fruchtabfälle verbreiteten einen elelerregenden Geruch. 

Ein Marſch von 6 ½ km am nüchſten Tage brachte uns nach Biv 
tama, nachdem wir anſtatt der Sümpfe, Moräſte, Felſen, des Abſteigens 
und Emporkletterns vom vorherigen Tage gerade bie entgegengeſetzte Er- 
fahrung gemacht hatten, da der Pfad ſo gut wie er in Afrika nur ſein 
konnte und breit genug für die Gangart der Europäer war. Der 
ſandige Lehmboden hatte raſch den Regen aufgeſogen, das üppige Ried ⸗ 
gras hatte mit Ausnahme weniger Stellen genügend freie Zwiſchen⸗ 
räume und die Elefantenheerden hatten den Boden feſtgeſtampft. 

In Butama war ein alter weißhaariger Mann, der zu ſchwach zur 
Flucht geweſen war, zurückgeblieben, um fein Schickſal zu erwarten. 
Auf Befragen erwiderte er, der Name des Schneeberges, der fetzt 
unmittelbar über uns zu fürchterlicher Höhe aufſtieg, ſei „Avirika, 
Aviruka, Morita, Avruka, Avirika und Avuruka“! Der Name klang 
in ſolcher Weiſe verſchieden bei unſern eifrigen dringenden Fragen, zu 
denen uns die Anklänge an Afrika veranlaßt hatten. Gegen die Watua⸗ 
Zwerge ſprach er ſich ſehr ſcharf aus. Er bezeichnete ſie als äußerſt 
verrätheriſch; ſie pflegten mit den Häuptlingen reicher Diſtriete durch 
betrügeriſche Lift und falſche Betheuerungen Freundschaft zu ſchlieſßen 
und dann ungeachtet der Blutsbrüderſchaft und geſchworenen Treue 
fid) auf fie zu ſtürzen und fie zu vernichten. 

Am 30. Mai erreichten wir Bukoko nach einem vierftündigen 
bequemen Marſche über eine leicht anſteigende Terraſſe, die fid) aus 
den von Abhängen des Schneeberges herabgerollten Trümmern gebildet 
hatte und durch die wiederholten Negengüffe zu einer janft abfallenden 
Ebene abgetragen worden war, welche üppig mit Riedgras bewachſen 
war und an den bebauten Stellen eine wunderbare Fruchtbarkeit zeigte. 
Hier und dort ragte halb eingebettet in den Lehm- und Geröllboden 
ein ungeheneres Felsſtück hervor, welches durch einen Erdrutſch oder 
wollenbruchartigen Regen von feiner urſprünglichen Stätte losgelbſt 
und hinabgerollt war. 

Bukoko war eine große mächtige Niederlaſſung und beſtand aus 
einer Gruppe wichtiger Dörfer, doch fiel uns beim Betreten derſelben 
auf, daß der Ort ſchon vor mehrern Tagen, wahrſcheinlich ſchon vor 
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einem Monat verlaffen worden war. Seine Haine ſchienen endlos zu 
fein, befanden jid) im gutem Zuſtande und waren voll von Früchten; 
hier fanden wir auch Tomaten in üppiger Fülle vor. 

Die Kundſchafter machten ſich, nachdem die Waaren aufgeſtapelt 
und das Lager in Ordnung gebracht war, in üblicher Weiſe auf, um 
die Umgegend zu unterſuchen, und trafen nach kurzer Zeit einige in 
baumwollene Gewänder gekleidete Leute, welche mit Gewehren bewaff⸗ 
net waren und Feuer auf ſie gegeben hatten. Wir vernahmen den 
lauten Knall der Pereuſſionswaffen und das ſchärfere Krachen ber 
gezogenen Gewehre, worauf alles wieder till wurde. Gleich darauf 
kehrten die Kundſchafter zurück und meldeten, daß ſie nur ein Enfield⸗ 
gewehr mitgebracht hätten, welches von dem geſchlagenen Trupp fort⸗ 
geworfen worden ſei; ſie hätten wahrſcheinlich zwei der Feinde ſchwer 
verwundet, einer ſollte bereits todt ſein. Auch brachten ſie eine Frau 
und einen Knaben mit, die offenbar Eingeborene dieſes Landes waren, 
uns aber nichts Verſtändliches mitzutheilen vermochten. 

Ich ſandte ſofort eine Compagnie von 70 Schützen aus, um 
eine weitere Recognoſeirung vorzunehmen, und zehn Minuten ſpäter 
hatte ſich ein regelrechter Kampf entſponnen, in welchem man das 
tiefe Donnern der Musketen und die ſcharfen Salven der Reming: 
tons und Wincheſtergewehre vernahm. Bald darauf wurden zwei 
von unſern Leuten verwundet ins Lager getragen und meldeten, die 
Feinde feien Waraſura. Unſere Leute ſchienen die Fremden hart 
zu bedrängen, das Schießen zog ſich mehr in die Ferne, doch be⸗ 
kamen wir nach einer Stunde noch zwei weitere Verwundete, während 
ein junger Sanſibarite und ein junger Manjema getödtet waren. Ich 
wollte gerade eine große Abtheilung zur Verſtärkung abjenden, als 
Uledi und die übrigen Schützen ins Lager zurückkehrten in Beglei⸗ 
tung der Führer des Feindes, die fih als Manjema⸗Beutejäger und 
Begleiter Kilonga⸗Longa's erwieſen! 

Sie erzühlten, daß ſie als ein Trupp von 50 mit Gewehren Be⸗ 
waffneter mit etwa 100 Speerträgern über den Ituri gegangen und, 
oſtwärts vordringend, vor ungefähr 20 Tagen am Rande des Waldes 
angekommen feien, wo fie den Semliki überſchritten und mit der gewöhn⸗ 
lichen Taktik ihre Beutezüge unternommen hätten, als fie auf einige 
Leute mit Gewehren geſtoßen jeien und in der Meinung, Waraſura 
vor ſich zu haben, das Feuer eröffnet hätten. Die Fremden hätten 
daſſelbe erwidert und einen von ihren Leuten getödtet, einen andern 
tödlich und vier ſchwer verwundet. Der Neft jei nach ihrer Nieder ⸗ 
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laſſung zurückgeflohen und habe geichrieen: „Es ift aus mit uns!“ 
Darauf hätten ſie längs des Weges einige Leute in den Hinterhalt 
gelegt, während die übrigen die Vertheidigungswerke der Niederlaſſung 
ausgebeſſert hätten. Als die Vorhut der Fremden auf dem Pfade 
herangekommen fei, hätten fie Feuer gegeben und zwei Mann getödtet 
und vier leicht verwundet; als fie von jenen aber mit einem Kugel 
regen überſchüttet worden ſeien, hätten ſie gerufen: „Wer ſeid ihr?“ 
und zur Antwort bekommen, es ſeien Stanley's Leute, worauf jofort 
das Feuern eingeſtellt worden ſei; die für uns ſtets unglückliche Be⸗ 
launtſchaft war alſo wieder erneuert. Obwol wir gern einen legitimen 
Grund gehabt hätten, um eine Bande gewiſſenloſer Freibeuter zu 
vernichten, konnten wir doch nicht umhin, ihre Entſchuldigungen fir 


Die Höhfte Spipe des Ruwenzori, vom uwanba- Walde aus geſehen. 


den offenbar unglücklichen Zufall anzunehmen und Geſchenke mit ihnen 
auszutauſchen. 

Wie ſie erzählten, hatten ſie einige Trupps Waraſura getroffen, 
im übrigen aber nur wenig Glüct gehabt, da ihre Anſtrengungen Mé: 
her nur mit einem kleinen Elefantenzahn belohnt worden waren, 
Nach ihrer Behauptung lag Ipoto 20 Tagemäͤrſche durch den Wald 
von Bukoko entfernt. 

Der Ruwenzori war den Mwamba dieſes Diſtriets unter dem 
Namen Birita bekannt. 

Seitdem wir in der Nähe von Ugarama aus dem Awamba⸗Walde 
herausgekommen waren, hatten wir den Weg einem ſchmalen Land⸗ 
ſtreifen entlang fortgeſetzt, der mit Üppigem rohrartigen Gras von 
über 4 m Höhe bedeckt war. Von den hoͤhern Punkten geſehen ſchien 


252 Achtundzwanzigſtes Kapitel. Banſombe 


der Streifen 5—13 km breit zu fein und den tiefen, dunkeln Wald 
von der unmittelbaren Nachbarſchaft des Berges zu trennen. Obwol 
das Gras die Höhe und Dicke des Bambus hatte, war der Pfad doch 
unendlich viel beſſer, zumal da wir nur eine oder zwei Schluchten 
und Waſſerläufe während des Marſches zu überſchreiten hatten. Ein 
Wahrzeichen dieſer Gegend war die fallſchirmförmige Alazie, welche 
man in der Nähe des Nianſa als einzigen Baum zu ſehen 
bekam. In der Nähe der Waldlinie verſchwindet derſelbe und 
eine außerordentlich üppige, rein tropiſche Vegetation bedeckt das 
übrige Thal. 

Die Flüſſe, welche wir in der letzten Zeit überſchritten hatten, 
waren kalte Bergſtröme mit ziemlich breiten Betten, welche Kieſel, Sand, 
große Steine und Trümmer der oberhalb befindlichen Felſen, Gneis, 
Porphyr, Hornblende, Sandſtein, Talk, Rotheiſenerz und Granit, ſowie 
mehrere Blöcke Bimsſtein erkennen ließen. Drei der wichtigſten Flüſſe 
hießen Rami, Rubutu und Singiri und hatten eine Temperatur von 
16°, 13“ und 14 R. 

Nach zweitägigem Halt in Bufofo marſchirten wir 13 km weit 
nach dem Dorfe Banſombe, das auf einem ſchmalen, oben abs 
geflachten Ausläufer zwiſchen zwei tiefen Schluchten am Rande des 
Waldes liegt, der fid) hier bis an den Fuß des Schneeberges vor- 
geſchoben hat. Wie gewöhnlich war der Ruwenzori nicht ſichtbar 
und ich fürchtete, daß wir nur wenig Ausſicht haben würden, ihn 
zu photographiren oder eine ſeiner hohen Spitzen zu Peilungen zu 
benutzen. 

Die aus bem Semlikithal aufſteigenden Dünſte ſchienen, nach ber 
langen Zeit zu urtheilen, welche eine Schicht aufſteigenden Nebels ge⸗ 
brauchte, um den Gipfel zu erreichen, von einem Gegendruck von oben 
niedergehalten zu werden. Auch der Rauch aus dem Lager hing wie 
Nebel über uns, bis wir faft blind und erſtickt waren. 

Wir beſaßen jetzt 104 Rinder und 30 Ziegen und Schafe, doch 
ſchienen die erſtern vollſtändig ermattet zu fein. 

Am 3, Juni erreichten wir das kleine Dorf Bakokoro auf O° 37’ 
nördl. Br., wo ein Kopte, einer von vier Brüdern, feinen letzten 
Siem aushauchte. Während eines kurzen Marſches von 5 km mußten 
wir drei beträchtliche Flüſſe überſchreiten; die Temperatur des einen 
betrug 13° R. 

Da wir nicht im Stande waren, jenjeit Bakokoro einen in der 
von uns gewünſchten Richtung führenden Pfad zu finden, machten 
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wir am 4. Juni Raft. Jephfon lag in ſchwerem Fieber, das bis 
auf 40, C. ſtieg; auch Herr Bonny war leidend, Stairs dagegen 
wiederhergeſtellt. Kapitän Nelſon war kräftig und ſtark und that in 
dieſen Tagen doppelten Dienſt, um die langen Monate, während er 
vom October 1887 bis October 1888 krank geweſen war, möglichſt 
wieder gut zu machen. 

Einige Bananen, welche wir hier maßen, hatten eine Länge von 
44 cm und die Dicke eines Unterarms. 

Nach kurzem 2½ ſtündigen Marſche trafen wir in Mtarega ein, 
einem Dorfe in der Nähe der tiefen Schlucht des Ramilulu-Fluſſes, 
wo derſelbe aus einer Teilen Gebirgskluft heraustritt. 

In dieſem Lager hatten wir alles, was wir wünſchten. Wir 
befanden uns hier nur etwa 180 m vom Fuße des Ruwenzori, an 
deffen ſteilen Abhaͤngen Pfade hinaufführten; 60 m unter uns floß 
ein ſchöner kühler Strom, deffen Gewäſſer eine Temperatur von 13° R. 
zeigten und friſch von den ſchneebedeckten Gipfeln herab durch die 
Schlucht ſtürzten. In den Pflanzungen und auf den Feldern, laum 
200 m von uns entfernt, gab es Bananen, Paradiesfeigen, Yams, 
Mais und Zuckerrohr. Hier war die Zeit, um Forſchungen angu 
ſtellen und botaniſche Sammlungen anzulegen. Demgemäß machte ich 
darauf aufmerkſam, daß hier durch Erklimmen des berühmten Mond- 
gebirges unsterblicher Ruhm zu gewinnen fei. Ich hatte meine Kraft 
fo weit wiedergewonnen, daß ich ettwa 200 m gehen konnte; Herr Jephſon 
mußte zu feinem Leidweſen jagen, daß das Fieber fein heißblütiges 
Temperament beſiegt und unterjocht habe; Kapitän Nelſon bedauerte 
ebenfalls, wenn indeß das Erklimmen eines ſo unbarmherzig hohen 
Berges wirklich von praktiſchem Nutzen fei — er blickte ihn nochmals feier» 
lich an, wandte fid) aber mit einem „Ich dante” ab. Die Aufgabe 
des Dr. Parke lag bei der leidenden Menſchheit, Herr Bonny hatte 
kein Glück, ein hartnäckiges Fieber hatte ihn ergriffen und feine Beine 
zu reinen Stöcken abgemagert. Kapitän Caſati lächelte traurig und 
ſchien zu jagen: „Seht mich an und ftellt euch vor, wie weit ich gehen 
könnte.“ Bei bent Paſcha ſtand jedoch die Ehre auf dem Spiel; er 
hatte jederzeit ſchon bei dem Gedanken an die Beſteigung eine ſolche 
Begeiſterung verrathen, und hier war nun auf dem Marſche der Erpe 
dition der kritiſche Augenblick gekommen. Stairs blickte die grimmigen 
unbeſiegten Höhen liſtig an und jagte: „Ich werde mich blitzſchnell 
aufmachen.“ Es blieb mir aljo nur noch übrig, ihm einige Winke zu 
geben, die erforderlichen Juſtrumente zu überliefern, feine Aneroid⸗ 
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barometer mit dem Normalinſtrument im Lager zu vergleichen und den 
Leuten mancherlei Nathichläge zu ertheilen, daß fie die Kälte ver- 
meiden und fid) nach dem Aufſtiege vor Erkältung hüten ſollten. 

Die Nacht war ſehr angenehm. Die Höhe des Lagers über dem 
Meeresſpiegel betrug 1178 m, und es wehte die ganze Nacht von der 
Schlucht des Ramilulu her eine ſanfte kühle Briſe. Am nächſten 
Morgen brach Stairs auf und der Paſcha begleitete ihn. Aber 
letzterer mußte ſchon nach 300 m das Steigen aufgeben und ins 
Lager zurückkehren, während Stairs ſeinen Weg fortſetzte. Er berichtet 
wie folgt über ſeine Erfahrungen: 


Lager der Expedition, 8. Juni 1889. 
Geehrter Herr! 

Früh am Morgen des 6. Juni brachen wir in Begleitung von etwa 40 Sot: 
ſibariten vom Lager der Expedition am "ube der Bergkette auf, überſchritten den 
Strom in der Nähe des Lagers und begannen die SBejteigumg des Berges. 

Ich hatte zwei Aneroidbarometer bei mir, welche wir vorher beide abgeleſen 
und mit dem im Lager unter Ihrer unmittelbaren Beauſſichtigung verbleibenden 
Normalinſtrument verglichen hatten; außerdem Hatte ich ein Thermometer mit. 

Die erften 275 m über dem Lager ging das Klettern ziemlich gut und wurde 
unſer Vorwärtotommen durch einen Eingeboreuenpfad, welcher zu einigen Hütten 
auf den Hügeln Hinaufführte, weſentlich unterſtützt. Die erwahnten Hütten waren 
von der in der Ebene fo gewöhnlichen runden Art, nur mit dem Unterſchiede, daß 
für den Innenraum vielſach Bambus rohr verwendet worden war. Die Nahrung der 
Eingeborenen beftand aus Mais, Bananen und Colocaſtenwurzeln. Beim Weitere 
marſch von den Hütten ließen wir bald das lange üppige Gras hinter ung zurück 
und erreichten eine Strecke von niedrigerm ſtrauchartigen Gebüſch, untermiſcht mit 
Farrnkräutern und Dornen, welche den Weg beſchwerlicher machten. 

Um 8 Uhr 30 Minuten morgens trafen wir einige weitere Hütten derſelben 
Art, fanden aber, daß dieſelben ſchon einige Tage vorher von den Eingeborenen 
verlaſſen worden waren. Der Stand der Anerolde war hier 59825 mm und 
580,00 mm, derjenige des Thermometers 192° R. Rundherum ſahen wir Dracänen, 
hier und dort auch baumartige Farrne und Palmen, wahrend auf beiden Seiten 
des Pfades dichte Maſſen von langen Farrnkröutern in wirrem Durcheinander fid) 
befanden. Nunmehr erſchienen Eingeborene auf den Gipfeln verſchiedener naher 
Hügel und Anhöhen und thaten durch Schreien und Hornerblaſen ihr Moͤglichſtes, 
um uns zu erſchrecken und von dem Berge zurüczutreiben. Wir feptem indef den 
Weg an dem Abhange hinauf fort, worauf die Eingeborenen bald verſchwanden 
und uns nur noch fehe wenig belaſtigten. 

Von den Waldebenen, die fid) tief unter uns ausdehnten, konnten wir des 
dichten Nebels wegen nichts ſehen. Aus demfelber Grunde waren wir auch ger: 
hindert, die Anhoͤhen im Weiten und Nordweſten zu entdecken. 

Um 10 Whe 30 Min. vorm. erreichten wir nach einigem ſcharſen Meter 
die letzte Niederlaſſung der Eingeborenen, deren Cultur fid nur noch auf Bohnen 
und Colocaſien beichränfte, aber keine Bananen mehr aufwies. Barometerſtand 
567,04 nun, Thermometer 23,1. R. Jenſeit dieſer Niederlaſſung war ein rauher 
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Pfad, welcher einem Ausläufer entlang zum Wald hinaufführte unb dem wir folgten, 
doch waren die Abhänge an manchen Stellen jo feil, daß wir auf Händen und 
Knien kriechen mußten, um überhaupt nur weiter zu kommen. 

Um 11 Uhr hatten wir den Wald erreicht und fanden, daß derſelbe aus 
Bambus beſtand und anfänglich ziemlich licht war, dann aber dichter wurde, je 
höher wir kamen. Wir beobachteten hier eine vollſtäͤndige und plöpliche Verände⸗ 
rung der Luft, die viel kühler, reiner und erfrischender wurde, ſodaß wir raſcher 
vorwärts kamen und das Athmen uns leichter wurde. Jetzt, nachdem die Son: 
ſibariten erſt fo weit gekommen waren, ſchien ihnen auch allen ſehr daran zu 
liegen, fo hoch wie möglich zu ſteigen, und fie begannen fid) gegenfeitig damit zu 
hänſeln, wer von ihnen wol die größte Laft von dem „weißen Stoffe“ von dem 
Gipfel des Berges herunterbringen würde. 

um 12 Uhr 40 Min. famen wir aus dem Bambus heraus und ließen 
ung an einer mit Gras bewachſenen Stelle nieder, um unfer Frühſtück zu verzehren. 
Barometer 535,4 und 709,95 mm, Thermometer 16,9° R. Bor uns erhob fid, 
ganz gleichmäßzig anſteigend, eine Spitze bis zur Hohe von 365 m über uns; fpáter. 
brachen wir auf, um ihn zu erklimmen. Nachdem wir eine furze Strecke hinauf. 
geklettert waren, famen wir am baumartiges Heidekraut und Ctrüudjer, von denen 
einige 20 Fuß hoch geweſen fein müffen, und da wir uns den Weg erſt Schritt 
für Schritt hindurchbahnen mußten, fo war unſer Vorwärtsdringen nothwen⸗ 
digerweiſe ein Tangfames und für die Vordern ſehr ermüdend. 

um 3 Uhr 15 Min. machten wie zwiſchen den Heidekrautbüſchen einige Augen. 
blicke halt, um wieder zu Alhem zu kommen. Hier und dort waren Meine Strecken 
mit geringwerthigem Bambus, von welchem jeder Stamm voll von Löchern war, 
die von irgendeinem Juſekt gebohrt zu fein ſchlenen und das Holz vollftäudig un- 
brauchbar machten. Unter den Füßen hatten wir einen dicken, ſchwammartigen 
Teppich aus naſſem Mooſe, während die Erica-Sträucher rundherum, ſoweit wir 
ſehen konnten, mit ber Bartſlechte (Usnea) behangen waren. Wir fanden eine 
пође Zahl von blauen Veilchen und Baumtflechten und haben von hier eine Menge 
Proben von Pflanzen dem Paſcha zur Beſtimmung milgebracht. Allgemein hatten 
wir das Gefühl feuchter Kälte, und trop unſerer Anſtrengungen bein klettern 
machte der kalte Nebel ih uus febr ſuhlbar. Wahrſcheinlich ift der beftändig um 
den Hügel hängende Revel bie Urſache, daß die ganze Pflangendede fo bon Feuchtig⸗ 
feit vollgeſogen und der Boden unter den Füßen jo пай und ſchlüpfrig iit. 

Bald nach 4 Uhr machten wir unter einigem hohen Heidekraut halt, um 
mjer Lager aufzuſchlagen. Inden wir die gröhten Zweige abbrachen, ftellten wir 
in roher Weile ein Obdach für uns ber; dann ſuchten wir zuſammen, was wr 
au Brennholz finden konnten, und trafen die ſonſtigen Vorbereitungen für bie Stadt. 

Das Feuerholz war jedoch ſehr ſpärlich, da das Holz mett fo naß war, daß o 
nicht brennen wollte. Qufolge deſſen hatten die leichtgekleideten Sanfibariten ſehr 
ſtart durch die Kälte zu leiden, obtwol die Höhe erft 2590 m betrug. Ale wir uns 
miederlegten, zeigte bas Thermometer 192° R. Von dem Lagerplay aus hatte ich 
einen guten Ausblick auf die vor ung liegenden Spitzen, doch begann ich hier bereits 
zu fürchten, daß ich nicht im Stande fein würde, den Schnee zu erreichen. Direct 
vor uns lagen drei ungeheuere Schluchten und wenigſtens zwei derselben waren auf 
dem Grunde mit dichten Gebüsch bedeckt. Dieſe muften wir überschreiten, wobei 
wir uns einen Weg durch das @ейтйрр zu bahnen hatten. Damit mußte es auch 
zu einer Frage der Zeit werden, ob wir den Gipfel erreichen fünnten oder nicht. 
Ich beſchloß daher, am nächften Morgen weiter zu gehen, genau nachzuſehen, welche 
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Schwierigleiten vor uns lagen, und falls biefelben in einer vernünftigerweiſe darauf 
zu verwendenden Zeit nicht zu beſeitigen waren, nur ſo weit zu ſteigen, wie es 
möglich war. 

Am Morgen des 7. brach ich auf, nachdem ich einige der бейеп Leute aus- 
gewählt und die übrigen den Berg wieder hinabgeſchickt hatte; das Klettern war 
ahnlich wie am Nachmittage vorher. Die Nacht war bitterkalt geweſen und 
einige der Leute klagten über Fieber, doch waren alle guten Muthes und zum 
Weitergehen bereit. Gegen 10 Uhr morgens wurden wir von der erſten der vors 
erwähnten Schluchten aufgehalten. Bei der Unterſuchung derſelben bemerkte ich, 
daß wir jehe lange Zeit brauchen würden, um fie zu überschreiten, und bafi 
dann noch zwei weitere vor uns lagen. Hier hatten wir den erſten Blick auf 


Der indweſilſche Hwillingdteget des Ruwenzori, nach einer Wufnabme des Lieut. Stolte. 


eine mit Schnee bededie Spitze, die etwa 4 km entfernt war; nach meiner 
Berechnung würden wir aber noch anderthalb Tage gebraucht haben, um Neien 
erſten Schnee zu erreichen. Dies zu verſuchen, würde jedoch wahrſcheiulich un 
heilvoll für uns geendet haben, da wir nicht mit Nahrungsmitteln und beſſern 
Kleidungsſtücken für wenigſtens zwei der Leute verſehen waren. Ich beſchloß daher 
umzukehren, wobei ich die Hoffnung hegte, daß ſich von einem fpätern Lager aus 
eine beſſere Gelegenheit zur Beſteigung und zur Erreichung des Gipfels bieten 
würde. Jenſeit der Schlucht lag ein kahler Felſengipfel, der fic) jebr klar abhob 
und uns jetzt als der ſüdweſtliche der „Zwillingstegel“ bekannt ift. Dem obern 
Theil deſſelben fehlte es vollftändig an Vegetation, da der [telle Felsboden nur an 
ein paar Stellen einigen wenigen Grüſern und Heidebüſchen das Daſein geftattet, 

Die groͤßte Höhe, welche wir erreicht haben, beträgt nach Berechnung der 
Beobachtungen unter Berückſichtigung aller Correcturen 3254 m über dem Meeres 
ſpiegel; die Höhe der ſchneebedeckten Spitze Über unſerm Standpunkte wird wahr ⸗ 
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ſcheimlich etwa 1830 m fein, ſodaß der Berg insgelammt etwa 5080 m hoch ift. 
Dies iff indeſſen nicht die hoͤchſte Spitze in der Ruwenzori-Gruppe. Mit Hülfe 
des Feldſtechers konnte ich die Form des Berggipfels genau erkennen. Die äuferfte 
Spitze des Pics ift mit einer unregelmäßigen Maſſe zerriſſener und ſchroſſer ейел 
gekrönt und hat eine entſchieden kraterähnliche Geſtalt. Durch einen Spalt in der und 
zugewendeten Seite konnte ich einen entſprechenden Rand von derſelben Form und 
Höhe auch auf der andern Seite ſehen. Von dieſer Felſenktone füllt der große 
Pic in einem Winkel von etwa 25° nach Often ab, bis er durch einen davorliegen 
den Gipfel dem Blicke entzogen wird; nach Weſten hin ift der Abfall jedoch viel 
fteiler. Die größte Schneemaſſe lag auf der uns zugekehrten Seite des Berges, 
der überall damit bedeckt war, wo der Abhang nicht gar zu ſteil war. Die größte 
Schneeſlche dürfte einen Flächenraum von 180 m Länge und 90 m Breite einnehmen 
und war fo tief, daß ber ſchwarze Zeilen nur an zwei Stellen über die weiße 
Oberflache hervortrat. Kleinere Flecken Schnee reichten bis ziemlich weit in die 
Schlucht hinab; die Entfernung von dem tieſſtliegenden Schnee bis zum Gipfel 
des Berges dürfte 300—860 m fein, Nach ONO. war unfer Horizont durch einen 
Ausläufer begrenzt, der direct hinter unſerm Hauptlager beginnend und ſteil auf. 
ſteigend in horizontalem Sinne eine Curve macht und dann die Richtung auf die 
Mitte des ſchneebedeckten Pics einſchlͤgt. Auch der füdlich von uns liegende 
Ausläufer ſtrahlte von den beiden höchſten Spitzen aus, Die allgemeine Form 
des Gebirges ſcheint demnach die zu fein, daß die großen Ausläufer frahlen- 
förmig von dem ſchneededeckten Gipfel als Mimelpunkt ausgehen und fid) nach 
den unten liegenden Ebenen zu ausbreiten. Diele Formation auf der Weſt⸗ 
feite des Berges würde die Urſache fein, daß die Flüſſe vom Miuelpunkte aus 
ſtroͤmen und fid) weiter fließend immer mehr voneinander trennen, bis fie unten 
die Ebenen erreichen. Dort wenden fie ſich nach WNW. oder richten ihren Lauf 
den untern Auslauſern der Kette entlang, bis fle in den Semliti⸗Fluß und weiter 
in den Albert⸗Nianſa strömen. Von dem zweiten ſchneebedeckten Pie, den wir bei 
frilhern Gelegenheiten beobachtet haben, vermochte ich nichts zu ſehen, weil bie 
„ Awwillingstegel“ dazwiſchenlagen. Dleſer Pie ift meiner Anſicht nach nut der 
Abſchluß der jdyeebebedten Kette, weiche wir bei Ravalli fahen, und hat, wenn 
dies richtig ift, eine großere Hohe als derjenige, den wir zu erſtelgen verſuchten. 
Vieles deutet darauf hin, daß dieje Spitzen vultaniſchen Urſachen ihre Entftehung 
verdanken. Der Hauptbeweic dafür liegt im 
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Krater des Mittelvultans, weil 


Weije die Ursache der Enstehung der 

Bon thierfahem Leben fahen wir auf 

welcher Art vorhanden ift, geht aus den zahlreichen Fanggruben hervor, bie 
e den 


Men, auch fahen wir mehrere 
träge graubraune Vögel, ahnlich wie Steinfchmäßer, ſonſt aber nichts, 


zahl Pflanzen übergeben können, deten Gattungsnamen er mir freundlichſt mite 
Stanley, Im duntetften Write, IE, 17 
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getheilt hat, joba ich fie nachſtehend beifügen kann. Ich bedauere jehr, daß es 
mir nicht gelungen ift, den Schnee zu erreichen und etwas davon als Beweis für 
mein Unternehmen mitzubringen, doch würde es nach meinem Gefühl mehr als 
nutzlos geweſen fein, unter den für uns obwaltenden Verhältniſſen noch weiter am 
Berge hinaufzuſteigen, und wenn wir auch alle voll Muth und bereit waren, weiter 
zu gehen, fo gab ich doch den Befehl zur Umkehr. Ich las dann das große Aneroid⸗ 
barometer ab und fand den Zeiger auf 505, mm, ſtellte die Inderfeder direct dem 
Zeiger gegenüber und trat darauf den Rückweg an. Um 3 Uhr nachmittags ant 
7. erreichte ich Ste, nachdem wir zum Marſch von den „Zwillingskegeln“ 4½ Stum 
den gebraucht hatten. 
be die Ehre zu zeichnen u. f. w. 

9 Pise Lieut, W. Ø. Stairs. 

P. S. Folgendes find bie mir vom Paſcha mitgetheilten Gattungsnamen der 
von mir geſammelten Pflanzen: 


1. Clematis. 14. Sonchus. 27. Asplenium. 
2. Viola. 15. Erica arborea. 98, Aspidium. 
3. Hibiscus. 16. Landolphia. 99. Polypodium. 
4. Impatiens. 17. Heliotropium. 30. Lycopodium: 
5. Tephrosia. 18. Lantana. 31. Selaginella, 
6, Elycina. (2) 19, Moschosma. 32. Marchantia. 
T. Rubus. 20, Lissochilus. 33. Parmelia. 

B. Vaccinium. — | 21. Luzula. 34. Dracaena. 
9. Begonia. 22. Carex. 35. Usnea, 

10, Peucedanum. 39. Anthistiria, 36. Baum- Faren. 
11. Gnaphalium. 34. Adiantum. 87. Ein Farm. 
12, Helichrysum. 35. Pellia. 38. Ein Polypodium. 
13. Senecio. 26. Pteris aquilina. 


Hätten wir von unſerm Lager aus einen Blick über das Semliki⸗ 
thal werfen koͤnnen, jo würden wir ein höchft intereſſantes Bild ge- 
ſehen haben, jedoch vermochten wir durch den dicken, trägen Nebel weiter 
nichts zu erkennen, als daß es anſcheinend in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung mit dichtem Wald bedeckt iſt. Der Nebel ſchwebte über dem 
ganzen Thal in unregelmäßigen Schichten oder in einer ſchweren Maſſe, 
die ihm das Ausiehen eines umgekehrten Himmels gab. Zuweilen 
tauchte für kurze Zeit das unbeſtimmte Bild eines endloſen Waldes 
auf, doch ſtieg der Nebel an vielen Stellen aufwärts, als ob aus einer 
Menge großer Geijer heiße Wafferdämpfe aufwirbelten. Im Vorder⸗ 
grunde unmittelbar vor uns war es nicht ſchwer, Erhöhungen und 
Vertiefungen jowie runde bedenartige Niederungen zu unterſcheiden, 
die mit dem hellen Grün der Bananenhaine ausgefüllt waren. 

Einer der Zwillingskegel, der einige hundert Meter vom Lager 
entfernt zu ſehen war, hatte, wie wir durch ſorgfältige Meſſung mit 
dem Hoͤhenkreis feſtſtellten, die Höhe von 3679 m. 

Nach einem Halt von drei Tagen brachen wir das Lager ab, 
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ftiegen an den fteilen Wänden der Schlucht des Ramilulu hinab und 
kletterten, nachdem wir den ſchmalen Grund derſelben überſchritten 
hatten, an dem ebenſo ſteilen mauerartigen Abhange an der andern 
Seite wieder empor, wobei wir eine Thatſache entdeckten, an die wir 
ohne das Auf- und Abklimmen wol nicht gedacht haben würden. Der 
Ramilulu hatte nämlich dieſen tiefen Graben durch eine Terraffe ge 
bahnt, welche aus dem von den Abhängen herabgeſpülten Erdreich 
gebildet war. Von den Bergen war Schutt, beſtehend aus Erde, 
Steinen, Felſen und Kieſeln, in die Schlucht hinabgeſtürzt und am 
den Höhen hatten Erdrutſche von ſolchem Umfange ſtattgefunden, daß 
der Lauf des Fluſſes vollſtändig verſtopft war und ſich ein ausgedehnter 
hoher Wall gebildet hatte. Es war jedoch dem Ramilulu gelungen, 
ſich hindurchzuarbeiten und ein tiefes Bett auszuhöhlen, ſodaß die 
große Schuttbank in ganz lehrreicher Weiſe bis zur Tieſe von 50 m 
in der Mitte durchgeſchnitten it. 

Früh bei Tagesanbruch wurde ein Madi- Häuptling von einem 
kühnen Eingeborenen mit dem Speer erſtochen. Etwa anderthalb 
Kilometer von Mtarega hörte der grasbewachſene Streifen, auf wel 
chem wir uns des beſſern Marſchirens halber gehalten hatten, auf, 
da der Wald ſich über die ganze Breite des Semlikithals ausgedehnt 
und die Abhänge des Ruwenzori bis zur Höhe von etwa 2150 m 
über uns eingenommen hatte; wir mußten alſo, wir mochten wollen 
oder nicht, wieder in den traurigen Schatten hinein. Hier umgab 
uns aber der tropiſche Wald in ſeiner ganzen Vollkommenheit; der⸗ 
felbe übertraf in Bezug auf Mannichfaltigkeit der Pflanzen und oll. 
gemeine Ueppigkeit noch das Thal des turi. Wir ſahen dort etliche 
Oelpalmen, Gruppen anderer Palmen, riefenhafte Baumfarrn, wilde 
Bananen und hohe, ſtattliche Bäume, alles vom Wipfel bis zur Wurzel 
mit weichem grünen Moos bedeckt, undurchdringliche Dickichte von 
breitblätterigen Pflanzen und überall Perlen von Feuchtigkeit, ſowie 
ſchmale Rinnſale, bie alle paar Meter unter dem verworrenen feb. 
haften Grün und bethauten Unterholz hervorquollen. Es war das 
befte wopiſche Gewächshaus, welches ich je geſehen habe; es hatte nicht 
vortrefflicher fein können, ſelbſt wenn die Kunſt zur Verbeſſerung 
der Natur hätte beitragen können. Auf jeder Abzweigung der Bäume 
und auf allen wagerecht liegenden großen Aeſten wuchſen die lieblich. 
ften Faren und Flechten, Elefantenohrpflanzen zu Dutzenden, Охе 
deen in dichten Gruppen, das hellgrüne Moos hatte runde weiche 
Kiſſen gebildet, faſt an jeder Faſer zitterte ein klarer Waſſertropfen 

UA 
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und alles war in eine überaus feuchte Atmoſphäre getaucht. Die Ur- 
fade biejer Ueppigkeit und Feuchtigkeit lag nicht fern; es waren 
drei heiße Quellen, deren Temperatur 31, R. betrug. Dieſer Theil 
des Waldes lag in den geſchützteſten wärmſten Falten des Schnee⸗ 
gebirges; was die Somme an Hitze hineinſtrahlte, wurde von dem 
Dickicht lange feſtgehalten. 

Wir lagerten uns an einer trockenen Stelle des Waldes und kamen 
am nächſten Tage nach einem Marſche von 10 km aus dem Dickicht 
heraus auf die herrliche Lichtung von Ulegga, wo wir in einem 
zerſtreut liegenden Dorfe in Pfeilſchußweite von den Bergen Unters 
kunft ſuchten. Dichte laubreiche Bananenhaine bekleideten bie Abhänge, 
zogen ſich in die Schluchten hinab und dehnten ſich bis weit ins 
Semlikithal hinein; Bananen überall, doch fehlte es auch nicht an 
Tabac oder Mais, an zwei Arten von Bohnen, Yams und Colocaſien. 

Wir betraten dieſen Diſtriet argwöhniſch und voll Mistrauen; 
der Tod des Madi⸗Häuptlings hatte uns darauf aufmerkſam gemacht, 
daß wir nicht allzu vertrauensvoll ſein durften und Tag und Nacht 
wachſam ſein mußten. In dem erſten Dorfe ſtieß die Vorhut auf 
einige Männer, welche ſofort das Eindringen unſerer Leute ahnde⸗ 
ten und Feindſeligkeiten begannen, woraus wir die llebergeugung 
gewannen, daß ein wirklicher Angriff auf uns gemacht werden würde. 
Wohin wir blickten, befanden fih Dörfer, und wenn ber Muth ber 
Einwohner ihrer Zahl zu Hülfe fom, waren fie im Stande, uns hart- 
nückigen Wiberftand zu leiſten. Infolge deſſen ſandten wir einige 
Trupps Bewaſſneter in die Berge, wo ein lebhaftes Scharmützel ftatt- 
fand, bis es um 4 Uhr nachmittags Matjera, einem unter den Leuten 
des Paſchas befindlichen Bari⸗Dolmetſcher, gelang, mit einigen Cine 
geborenen ein Unterredung anzuknüpfen und ihren Häuptling zu vere 
aulaſſen, Frieden zu halten. Der Häuptling kam zu uns und ſagte, 
er werfe fid) uns zu Füßen, damit wir ihn erſchlügen oder am 
Leben ließen. Ich ließ ſofort durch den Trompeter das Signal 
zum Ginftellen des Kampfes geben, die Plänkler wurden zurückberufen 
und nach zwei Minuten herrſchte überall die tieffte Stille. 

Dieſer Häuptling und ſeine Freunde waren die erſten Vertreter 
der Bewohner von Ukondju, welche wir ſahen; ihre unterthänige Botſchaft 
gewann ſofort unſere Sympathien und Bewunderung. Ich wurde ins 
deffen durch ihre Erſcheinung einigermaßen enttäuscht, obwol bei näherer 
Ueberlegung keine Urſache dazu war. Es liegt kein Grund vor, wes⸗ 
halb ich hätte erwarten können, daß dieje auf den Höhen des Gebirges 
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lebenden Bergbewohner, wie ich mir vorgeſtellt hatte, von hellerer 
Hautfarbe fein ſollten als die Bewohner des Waldes im Semlili⸗ und 
Iturithal; im Gegentheil, ſie ſind in Wirklichkeit ſogar noch viel dunkler 
als die Sanſibariten. Angenommen, es lebte ein Voll um den Fuß 
der Schweizer Alpen und es bräche eine unwiderſtehliche Armee von 
Skandinaviern über fie herein, jo würden die urſprünglichen Bewohner 
ſelbſtverſtändlich in den Bergen Zuflucht ſuchen; in derſelben Weife 
haben dieje dunkelhäutigen Leute vom richtigen Negertypus ben Inva⸗ 
fionen der indo⸗afrilaniſchen Watſchweſi und der kupferfarbigen Stämme 
des Waldes leinen Widerſtand zu leiſten vermocht und in den Bergen und 
Schlupfwinkeln der Aequatorial-Alpen Schutz geſucht, und da die 
hellern Raſſen rundherum abe und zufluteten, jo find die Wakond ju 
auf ihr Gebirge beſchränkt worden. 

Während des Marſches nach Mtſora am nächſten Tage über- 
schritten wir fünf Flüſſe, welche von den Bergen herabkamen und bent 
Semliki zuſtrömten. Einer derſelben war von erheblicher Größe und 
führte den Namen шаби; feine Temperatur betrug 11° К, 

In Miſora gewannen wir binnen kurzer Friſt ziemlich viel Locale 
kenutniſſe, ba die Wakondju jetzt ишете Freunde waren; von ihnen 
erfuhr ich folgende intereſſante Einzelheiten. 

Einige Kilometer nördlich von hier ſoll ein Stück des obern 
Sees liegen, von dem wir ſchon jo viel gehört haben und beu ich im 
Januar 1876 entdeckte. Die Eingeborenen nennen ihn Ingeſi, was 
im Kinjoro Fluß, Sumpf oder kleiner See bedeutet. Der Ruwern 
oder See ijt zwei Tagemärjche nach Süden entfernt. 

Sie nennen ihn auch Nianſa, und als ich nach ſeinem eigentlichen 
Namen fragte, antworteten fie Muta-Nfige. Einige von ihnen kannten 
drei MutaRfiges, den Muta-Nſige von Unjoro, den Muta-Nſige von 
Uſongora und den Muta-Nfige von Uganda. 

Was die Njanſas betrifft, fo wirkte ihre Zahl geradezu vers 
wirrend. Es gibt einen Njanfa von Unjoro, von Uſongora, von Une 
jampafa, von Toro, den Niauſa Semliki, den Njanfa Unjawingi, den 
Nianſa von Karagwe und den Nianſa von Uganda, ſodaß aljo jeder 
Fluß von einiger Bedeutung, welcher einen See ſpeiſt, jede große Bai 
zu einem Mjanja wird und jeder kleinere oder größere See ein Njanja 
oder Ruweru genannt wird. 

Die halbäthiopiſchen Volker, welche uns in Ravalli als Wahuma, 
Waima, Wawitu und Watſchweſi bekannt wurden, heißen hier Waijana, 
Wanjawingi, Waſongora und Wanjantori. 
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Der Ruwenzori, den bie Waldſtämme {боп Bugombowa, Avirita 
und Biruta genannt hatten, wird uns hier als Ruwenzu⸗ru⸗ru oder 
Ruwendjura bekannt, je nachdem ein Eingeborener das Wort aus⸗ 
ſprechen kann. 

Der Butahu⸗Fluß trennt Ulegga von Uringa. 

Die Warafura find unter Rukara, einem General des Königs Kabba⸗ 
Rega von Unjoro, vereinigt. Einige von deſſen wilden Beutejägern 
ſollen bei der Fähre von Waijana, einige Kilometer nördlich von hier, 
ſtationirt ſein. Die Wakondju haben ſich erboten, uns Beiſtand zu 
leiſten, um jene aus dem Lande zu treiben. 

Rukara's Hauptquartier ſoll fih in Katwe, einer Stadt in der 
Nähe der ungefähr ſüdlich gelegenen Salzſeen befinden. 

Am weſtlichen Ufer des Semliki leben die Stämme der Wakowi 
und Waſoki; auch gibt es dort Watua-⸗Zwerge. 

Ferner erfuhren wir, daß Uſongora und Toro fih Kabba-Rega 
unterworfen haben, jedoch haben die Bewohner der Seeinſeln den Gee 
horſam bisher verweigert, und ihr Häuptling Kakuri hat ſich an die 
Wanjawingi und Wanſankori um Beiſtand gegen Kabba⸗Rega gewendet. 
Man verſpricht uns die Unterwerfung aller Wakondju und Waſon⸗ 
gora, wenn wir einen Vertrag oder ein Abkommen mit ihnen ſchließen 
wollen. Ich habe das Anerbieten angenommen. 

Die Watondju haben runden Kopf, breites Geſicht und find von mitte 
lerer Größe. Sie tragen Ringe aus Rotangfaſern, die ſehr zierlich 
gearbeitet find, zu Hunderten die Knöchel bedecken und in großer Zahl 
auch am Oberarm getragen werden. Die Hänptlinge zeichnen fid) durch 
ſchwere Armbänder aus Kupfer ober Meſſing aus und der Halsſchmuck 
der Frauen beſteht aus gewichtigen eiſernen Ringen, die an den Enden 
spiralförmig aufgerollt find. Wie man mir erzählt, findet man am 
den Abhängen des Berges viele ſchöne Quarzkryſtalle. 

Am Eingange faſt eines jeden Dorfes in Ukondju ſieht man ein 
winziges Zelt mit einem ganz kleinen Eingange, vor welchem die Ein⸗ 
geborenen eine Banane oder ein Ei hinlegen. Nach der Tradition 
hat Milondju, der Gründer des Stammes, der zuerſt den Wald aus⸗ 
gerodet und Bananen gepflanzt hat, dieſe Sitte eingeführt, um Diebſtähle 
zu verhindern; ſie ſoll ein Opfer darſtellen, welches man dem Fetiſch 
ober Geiſt darbringt, um ihn daran zu erinnern, daß er bie Bananen⸗ 
Haine und die Eier, aus denen die Hühner hervorgehen, jchügen foll. 

Am 12. Juni ſandte ich Lieutenant Stairs mit 60 Gewehrträ⸗ 
gern ſowie einer Anzahl Wakondſu⸗Führer ab, um nach dem Semliki 
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zu gehen und jeden Zweifel über den Fluß zu beſeitigen. Am 
nächſten Tage kehrte er mit der Meldung zurück, daß er von den Einge⸗ 
borenen freundlich aufgenommen worden fei; fie hätten ihre Unterwer⸗ 
fung angeboten und ihn nach dem Fluſſe begleitet, um ihm alles 
Intereſſante zu erklären. Lieutenant Stairs fand, daß der Fluß gegen 
40 m breit, 3 m tief war und mit einer Strömung von 5 km in 
der Stunde zwiſchen 15—18 m hohen Ufern dahinfloß. Nachdem er 
das Waſſer gekoſtet, den Flußlauf genau betrachtet und alle Eingeborenen, 
die etwas mitzutheilen wußten, befragt hatte, kam er zu dem Schluß, 
daß 1) wegen des ununterbrochenen Zuſammenhanges der Berge 
kette im Weſten, welche auf unſerm ganzen Wege vom Albert⸗See dem 
Ruwenzori gegenüberlag; 2) wegen der eigenthümlichen grauen, flamm- 
artigen Farbe des Waſſers; 3) wegen des ſeltſamen Geſchmackes des 
Waſſers, das leicht ſalzhaltig ift und wie das des Albert⸗Sees den 
Durſt nicht ſtillt; 4) nach der einſtimmigen Behauptung der Einge⸗ 
borenen, daß der Fluß in der Richtung Nord zu Weft, dann in nörd- 
licher, darauf in nordöſtlicher dem See von Unjoro, welcher der Albert ⸗ 
See ijt, zuſtrömt; 5) nach der ausdrücklichen Verſicherung eines einge: 
borenen Reiſenden, der den ganzen Lauf des Fluſſes von feinem Mus- 
tritt aus dem einen bis zum Eintritt in den andern See genau kennt 
— der Semliki den obern See verläßt, einen gewundenen Lauf mit 
einer ſtarken Wendung nach der weſtlichen Bergkette hin verfolgt, um 
fih dann nach Nordoſten zu richten und ſich dem Ruwenzori-Gebirge 
mehr zu nähern, darauf durch ben Mwamba- Wald ſtrömt und fid) 
in 1ши in den Albert⸗Nfanſa ergießt. 

Von einem Ameiſenhügel in der Nähe von Miſora bemerkte ich, 
daß 1½ km nach Weſtnordweſt eine Ebene begann, welche ein Eben 
bild derjenigen war, welche die Aegypter getäuſcht und veranlaßt 

hatte, fie für ihren See zu halten. Die Ebene dehnte fid) nach Süden 
hin aus und ſchien der Boden eines Sees zu ſein, aus welchem das 
Waſſer erſt neuerdings ausgefloſſen war. Der Semliki, der dieſelbe 
entwäſſert hatte, lag jetzt 15—18 m unter dem Uferrand. Das aus 
Seeablagerungen, grauem Lehm und Sand beſtehende Ufergehänge hatte 
einer Strömung von 5 km in der Stunde leinen Widerſtand zu leiſten 
vermocht. Lägen nicht unter der aus den Secablagerungen gebildeten 
Oberfläche gewiſſe Riffe des Felſenbettes, dann würde dieſer Fluß 
ohne Zweifel bald auch den obern See trocken legen. Der Wald 
breitete fid) wie eine dunkle Barriere von einer Seite des Thals bis 
gut andern aus und bildete einen ſehr großen Contraſt zu dem gee 
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bleichten Graſe, das in dem ſalpeterhaltigen alten Seeboden ſeine ſpär⸗ 
liche Nahrung fand. 

Während unſers Halts in Miſora hatten wir eines Abends kurz 
vor Sonnenuntergang einen prachtvollen Blick auf den Ruwenzori, 
von dem ein Schneefeld und die hinter dem vorderſten Gebirgsrücken 
liegenden ſchueebedeckten Pics in Sicht traten. Während des ganzen 
Tages hatte das Auge auf einer langen Linie dunkler, ernſt ans 


ſehender Ausläufer geruht, deren Gipfel von dem bleifarbenen Nebel 


verhüllt waren; allein bald nach 5 Uhr nachmittags tauchten die obern 
Spitzen dieſer Ausläufer einer nach dem andern aus dem Dunſte auf, 
es trat eine lange Linie von Gebirgsrücken hervor, und dann löfte ein 
Pie nach dem andern ſich aus den pechſchwarzen Wollen heraus, bis endlich 
die ungeheuere wundervolle Kette, ein vorzügliches Bild erhabenſter und 
großartigſter Oede, aller Augen auf ſich zog und Ehrfurcht gebietend 
die Aufmerkſamkeit eines jeden feſſelte. Wie die Eingeborenen mir 
ſagen, iſt die Bedeutung des Wortes Ruwenzori Regenmacher oder 
Wollenkönig. 

Am 14. Juni marſchirten wir in Begleitung eines großen Gefolges 
von Wakondju, bis wir nach 4½ Stunden Muhamba in Uſongora 
erreichten. Bald nachdem wir Mtfora verlaſſen hatten, waren wir in 
die grasbedeckte Ebene hinabgeſtiegen, die noch innerhalb einer berechen⸗ 
baren Zeit ein Theil des Scebodens geweſen ift, dem wir uns jetzt 
näherten. Etwa auf halbem Wege paſſirten wir einen achtung ⸗ 
gebietenden Nebenfluß des Gemlifi, den Ruimi, welcher Ufondju von 
Uſongora trennt. Einer der Flüſſe, bem wir gleich darauf überſchritten, 
entſprang aus einer heißen Quelle. 

Am nächſten Tage verliehen wir nach einſtündigem Marſche von 
Muhamba die Ebene und begannen an den Bergen hinaufzuſteigen, ba 
die nach Süden abfallende Kette ein längeres hügeliges Vorgebirge 
bildet, welches Uſongora in einen weſtlichen und öͤſtlichen Theil trennt, 
die beide in frühern Zeiten vom See bedeckt geweſen ſind. Nach 
einem Aufſtieg von etwa 460 m erhob ich eine Welt von Bergen vor 
uns und wir würden einen der Erinnerung werthen Anblick gehabt 
haben, wenn nicht der ewige Nebel die großartigern Ketten verhüllt 
hätte, Dennoch bot fid) uns ein bezauberndes Schauſpiel, ein Anblick, 
der in ſpätern Zeiten jedenfalls oft gemalt, gezeichnet und beſchrieben 
werden wird. Er erinnerte mich mächtig an die untern Alpen, von 
Bern aus geſehen, obwol die aufeinander folgenden Ketten dieſer afri 
kaniſchen Alpen viel höher find; die weißlöpfigen Bergfürſten ſtiegen 


Der Ruwenzori von Karimi aus gefehen. 
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noch weit über diefe Ketten auf, waren in dieſem Augenblicke aber voll- 
ſtändig in dichte Wollen gehüllt. Nachdem wir das Vorgebirge über- 
ſchritten hatten, ſtiegen wir etwa 90 m hinab und kreuzten ein tiefes, 
ſchmales Thal, worauf wir uns bei Karimi lagerten. 

Um 5 Uhr wurden Dunſt und Nebel durch einen Windſtoß 
von den Kronen des Ruwenzori fortgeweht und ſofort erhielten wir 
den ſchönſten Anblick, den wir bisher von dem Berge erhalten hatten, 
deſſen Beſchreibung ich mir für ein anderes Kapitel vorbehalte. Raſch 
war der photographiſche Apparat zur Hand, um ein dauerndes Bild 
von einem der ſeltenſten Schauſpiele der Welt und einem der groß 
artigſten Anblicke, die Afrika zu bieten vermag, zu erhalten. 

Nach einem langen, 4% ſtündigen Marſche trafen wir am 16. Juni 
bei der Seriba von Ruſeſſe ein. Wir ſtiegen von Karimi etwa 215 m 
bis zur Ebene von Oſt⸗Uſongora hinab und kamen eine Stunde ſpäter 
zu dem 12 m breiten und 30 cm tiefen Ruverahi, einem Fluſſe mit 
kryſtallklarem, direct von den Schneefeldern herabkommendem eiskalten 
Waſſer. Der Ruvenzori war den ganzen Morgen als herrliches Bild 
von Gebirgsſchönheit und Pracht in Sicht. Als wir uns Ruſeſſe 
näherten, kam uns ein im Dienſte Rukara's, des Generals der Wara- 
fura, ſtehender Hirte aus Uſongora über die Ebene entgegen und 
theilte uns mit, er könne uns den Weg zu einer der Heerden Rukara's 
zeigen. Wir nahmen das freundliche Anerbieten an, das er als 
patriotiſch geſinnter Sohn feiner von Rukara tyrannifirten und vere 
wilfteten Heimat uns machte. Ich ſandte 50 Gewehrträger mit ihm aus, 
und nach einer Viertelſtunde befanden wir uns im Beſitze einer Heerde 
von 25 ſchönen fetten Rindern, die wir ohne weitern Unfall mit unſern 
eigenen 100 Stück nach der Seriba von Ruſeſſe trieben. Von einem 
Haufen Viehdünger, der wie eine große Schanze das ganze Dorf 
umgab, erhielten wir den erſten Blick auf den 5 km von uns ent. 
fernten Albert⸗Edward⸗Nianſa. 


Nennundpwanyightes Kapitel. 


Die Quellen des Nils. — Das Mondgebirge und der 
Urſprung des Nils. 


Pater Jerome Lobo und der Nil. — Die Kartographen aus der Zeit Homer's. — 
Hekataus“ Anſichten von Afrika. — Afrika nach Hipparchus. — Die große Karte 
des Ptolemäus. — Edriſt's Karte. — Karte der Margarita Philofophica. — 
Karte des John Ruyſch. — Karte des Sylvanus. — Karte Sebaſtian Cabot 's. — 
Willkür der neuern Kartenzeichner. — Karte von Conſtable in Edinburg. — Mus- 
zuge aus dem im Jahre 1818 veröffentlichten Werte Hugh Murray's. — Eine 
hübſche Abhandlung über den Nil von Pater Lobo. — Auszüge aus einem Theil 
vines Manujcripts im Beſite Sr. Exc, Ali Paſcha Mubarck. — Skizze des Berges 
um, — Eine gute Beſchreibung von Afrika von Scheabeddin. — Der Nil nach 
Abdul Haſſan Ali. — Abu Abd Allah Mohammed über den Nil. 


Jeder Leſer dieſes Kapitels wird mit dem Pater Jerome Lobo 
von der Geſellſchaft Jeju einverſtanden fein, der im 16. Jahrhundert 
ſchrieb, „es fei nicht ſchwierig, nachdem man die Quellen des Nils 
und der ihm zuſtrömenden Flüſſe gefunden habe, die Löſung der Frage 
feines Urſprungs zu finden, einer Frage, die den alten und neuern 
Schriftſtellern ſo viel Mühe gemacht hat, weil ſie das, was nicht ent⸗ 
deckt werden konnte, in ihrem Kopfe ſuchten und ſich dadurch in ver⸗ 
gebliche Gedanken und Vernunftgründe verloren.“ 

Zur gefälligen Benutzung für diejenigen, welche die quälenden 
Sorgen, die mit der Erforſchung von Ländern in der Region der 
Nilquellen verknüpft ſind, nicht durchgemacht haben und vorziehen, ſich 
mit dem Leſen ihrer Beſchreibung vor einem kniſternden Kaminfeuer 
und beim Lichte der Zimmerlampe zu begnügen, erlaube ich mir hier 
etliche Copien alter Karten, von der Zeit Homer's vor 40 Jahrhun- 
derten an bis zu denjenigen, aus welchen wir unſere Belehrung über die 
Geographie Afrikas geſchöpft haben, vorzuführen. Sie werden mit Ver⸗ 
guiigen bemerken, daß wir feine große Urſache haben, uns zu rühmen, 
da die alten Reiſenden, Geographen und Schriſtſteller jhon eine febr 
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gute Idee davon beſaßen, wo ber Nil entiprang, und bereits von den 
Lunae Montes, den drei Seen und den Quellen gehört hatten, welchen 
der berühmte Fluß Aegyptens ſeine Entſtehung verdankte. Wir nehmen 
für uns nur in Anſpruch, daß wir für eine Zeit lang die intereffante 
Geſtaltung Afrikas vom 10.“ nördl. bis 20. jübl. Br. und von Often 
bis nach Weſten der zeitweiligen Vergeſſenheit wieder entriſſen und mit 
ziemlicher Genauigkeit das großartige alte Mondgebirge und die Albert⸗ 
und Victoria⸗Quellen des Nils feitgelegt haben. Aber nur für eine 
Zeit lang! „Denn was hat der Menſch von aller ſeiner Mühe, die 
er hat unter der Sonne? Ein Geſchlecht vergeht, das andere kommt. 
Was iſt es, das geſchehen iſt? Eben das hernach geſchehen wird. Was 
iſt es, das man gethan hat? Eben das man hernach wieder thun wird. 
Und geſchieht nichts Neues unter der Sonne. Geſchieht euch Etwas, 
davon man jagen möchte: Siehe, das ift neu? Denn e$ ift vor euch 
geſchehen in vorigen Zeiten, die vor uns geweſen find. Man gedenkt 
nicht, wie es zuvor gerathen ijt, alfo auch beh, das hernachkommt, 
wird man nicht gedenken, bei denen die hernach ſein werden.“ 

Was die Kartographen zu Homer's Zeiten von geographischen 
Kenntniſſen illuſtrirt haben, ijt von fpátern Kartenzeichnern wieder meg: 
gewiſcht worden, und was dieſe gezeichnet haben, wurde wieder von 
denen ausgelöſcht, die nach ihnen kamen. Vergeblich haben die For- 
ſchungsreiſenden unter der glühenden Sonne geſchwitzt und die Stras 
pazen und Entbehrungen der beſchwerlichen Reiſen ertragen, vergeblich 
haben ſie ſich bemüht, ihren Entdeckungen eine Form zu geben, denn 
ſchon nach wenigen Jahren haben die rückſichtsloſen Kartenzeichner 
alles wieder weggewiſcht. Man blicke auf die Reihe kleiner Karten 
und überzeuge ſich ſelbſt davon, was dieſe Leute gethan haben, um 
jede Entdeckung zu Schanden und Arbeit und Studium vergeblich zu 
machen. Ein noch jetzt lebender Kartograph iſt der größte Sünder, 
den es gibt. Im Jahre 1875 fand ich am Nordoſtende des Victorias 
Sees eine Bal; eine große gebirgige Inſel, geräumig genug, um 
20000 Menſchen mit den erforderlichen Producten zum Lebensunter⸗ 
halt zu verſehen, hinderte die Einfahrt vom See zu der Bai, doch 
befand fih an jeder Seite ein Kanal von genügender Tiefe und Breite, 
daß ein transatlantiſcher Dampfer ohne Gefahr hindurchfahren konnte. 
Die Bai ift weggewiſcht, die große Inſel ſonſtwohin verlegt worden 
und die maleriſchen Kanäle ſind auf ſeinen letzten Karten nicht vor⸗ 
handen und werden auch nicht wiedererſcheinen, bis irgendein anderer 
Reiſender nach Jahren ſie wieder dorthin verlegt, wo ſie ſchon 1875 
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waren. Und junge Reiſende kichern, wie ich weiß, vor böswillige 
Freude darüber und denlen nicht daran, was der alte Salomon einſt 
geſagt hat: „Man gedenkt nicht, wie es zuvor gerathen iſt, alſo auch 
deh, das hernach kommt, wird man nicht gedenken bei denen, die hers 
nach ſein werden.“ 

Deshalb füge ich, obwol es mir einige Genugthuung bereitet, 
daß ich im Stande bin, die ältern Geographen bis zu einem gewiſſen 
Grade zuzvertheidigen, am Schluß der alten Skizzen die kleine Karte 
an, welche illuſtrirt, was wir während unſerer letzten Reiſe haben 
berichtigen können. Ich thue das mit dem ſchmerzlichen Bewußtſein, 
daß irgendein dummer engliſcher oder deutſcher Kartenzeichner aus Laune 
oder Unverſtand das Becken vielleicht innerhalb der nächſten zehn 
Jahre 500 oder 700 km weiter nach Oſten oder Weſten, nach Norden 


Afrika in der Welt Homer's, 


oder Süden verlegen und unſere Arbeiten vollſtändig wegwiſchen wird. 
Judeſſen tröſte ich mich damit, daß fic) in den Schränken des Briti 
ſchen Muſeums ein Exemplar des Werkes „Im dunkelſten Afrika“, 
welches dieſe Karten enthält, vorfinden wird und ich dann Ausſicht 
habe, als ehrlicher Zeuge der Wahrheit angeführt zu werden, in der⸗ 
ſelben Weiſe, wie ich zur Beſchämung der Kartographen des 19. Jahr⸗ 
hunderts die gelehrten Geographen des Alterthums citire, 

Aus der kleinen Skizze von der „Welt Homer's“, welche ich mir 
erlaubt habe, nebſt einigen andern aus den gelehrten und werthvollen 
Beiträgen von Richard Charles P. Daly, SNorfiembem der Amerika⸗ 
niſchen Geographischen Geſellſchaft in Zeg ох, zur Kenutniß ber 
Geographie des Alterthums zu copiren, wird man erkennen, daß der 
Nil bis zu einer ungeheuern Gebirgskette hinaufgeht und die Zwerge 
hinter jene plaeirt worden find, 
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Fünf Jahrhunderte ſpäter illuſtrirt ein berühmter Reifender 
Namens Hekatäus {еше Begriffe von Afrika in der nachſtehenden 
Karte. Obwol er Aegypten beſucht hat, ſind doch offenbar nicht 
viel neue Entdeckungen gemacht worden. Nach Hekatäus entſpringt 
der große ägyptiſche Fluß am äußerſten ſüdlichen Ende von Afrika, 
wo die Zwerge leben. 


Karte des Hekatüus, 500 v. Chr. 


Die nächſte Karte von Afrika, welche ich zur Beſichtigung vor 
legen möchte, iſt von „dem größten Aſtronomen des Alterthums“, 
Hipparchus, der 100 Jahre v. Chr. lebte. Seine Skizze enthält drei 
verſchiedene Seen, die aber weit nördlich vom Aequator liegen. 


Der Nil und seine Quellen, von Hipparchus, 100 v. Chr. 


Alsdann folgt ber große Ptolemäus, ber Ravenſtein oder Peter- 
mann feiner Zeit. Seine Vorgänger haben etwas mehr Licht ver- 
breitet, und er hat alles, was bekannt war, durchgearbeitet und aus- 
geſchmückt. Er hat die Quellen des Nils mit der Zuverſicht der 
Wiſſenſchaft weit jüblid) vom Aequator verlegt und dem öftlichften 
See den Namen Coloe Palus gegeben. 

Weitere 1000 Jahre bringen uns auf Gbrifi, einen arabiſchen 
Geographen vom Jahre 1154 m. Chr. Inzwiſchen hat man über das 
dunkle Innere Afrikas einige wenige Kenntniſſe erworben, das Mond- 
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gebirge tritt jetzt hervor, liegt aber mehrere Grade ſüdlich vom- 
Aequator. Zwei der Seen ergießen ihr überflüſſiges Waſſer in 
einen dritten im Norden liegenden, dem der nordwärts nach Aegypten 
fließende Nil entſtrömt. Auf dieſer Karte ſieht man die Reſultate 


Karte des Ptolemäus, 150 n. Chr. 


geographiſcher Berathungen und zahlreicher Nachfragen bei den Elfen- 
beinhändlern. 

Auf der nächſten Karte ſieht man, daß die Seen vier Jahr- 
hunderte ſpäter ihre Lage verändert haben. Ehrgeizige Kartenzeichner 


Centralafrika nach Edrisi, 1154, 


haben bei den neueſten Reiſenden Erkundigungen eingezogen, ſcheinen 
in der fernen Gegend um die Nilquellen aber nicht ſo gut bekannt 

o» fein wie bie vor Gbriji lebenden Alten. Die neueſten Reiſenden 
mijjen es jedoch am beiten wiſſen. 
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In dem kurzen Zeitraum von fünf Jahren ijt jedoch neues Licht 
verbreitet, oder iſt es nur die Phantaſie des Kartenzeichners? Siehe 
da, das „Mondgebirge“ ijt wieder viele Grade ſüdlich vom Aeguator 
zurückverlegt, doch gibt es jetzt nur zwei Seen füdlich von demſelben, 


Karte der Margarita Philosophica, 1503. 


während der dritte eine ungeheuere Strecke über die Linie nach Norden 
gewandert ift. 

Im Verlaufe von drei Jahren ſcheint Afrika etwas aus feiner 
Form gehämmert worden zu fein. Die drei Seen haben ſich gegen- 


Karte von Joha Ruysch, 1508. 


ſeitig angezogen und zwiſchen zweien derſelben beginnt das Mondgebirge 
Geſtalt und Bedeutung anzunehmen. Die Montes Lunae haben offen- 
bar an Höhe und Länge zugenommen; ſie ſind etwas gewachſen. 

Ich laſſe auch eine Reproduction der Karte von Sebaſtian Cabot 
aus dem 16. Jahrhundert folgen. Die Bilder von Elefanten und 
Krokodilen, großen Kaiſern und Zwergen, welche mit ziemlich eigen: 
thümlichem Geſchmack in großer Zahl auf der Karte angebracht waren, 
habe ich weggelaſſen. Die drei Seen haben wieder ihre gerade Linie 
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angenommen und das Mondgebirge iſt maleriſch am obern Ende 
aller Flüſſe aufgebaut, die Zeichnung des Continents deutet aber, nach 
der Form zu urtheilen, offenbar auf allgemeine Unſicherheit. t 


Karte des Sylvanus, (511. 


Vom 16. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ijt mur fehe 
wenig mehr über die Nilquellen bekannt geworden. Die Karten 
zeigen einen entſchiedenen Rückſchritt infolge der entwickelten Dumm- 
heit der Zeichner. Alles, was wir ſeit den Tagen des alten Homer 


Mittelmeer 


Karte des Hieronymus de Verrazano, 1529. 


bis zum 17. Jahrhundert erfahren haben, ijt fort, die drei Seen 
find weggewiſcht und das Mondgebirge єтїї fih von etwa 
5 bis 10° nördlich vom Sfegiator und dehnt fih von 20° dtl. L. 
bis zum Golf von Aden aus. Wir verdanken unſere Unwiſſenheit 


Suni 1889.) Die Quellen des Nils. — Das Mondgebirge. 218 


einfach den Kartenzeichnern, bie, ſobald wir eine neue Einzelheit der 
Natur Afrikas entdecken, ſie aus der nächſten Ausgabe wieder entfernen. 


Mare Mediterraneum 


E 
Die Nilquellen nach den Geographen des 16, und 17. Jahrhunderts. 


Die Willkür ber Kartenzeichner der Neuzeit ijt ebenjo groß wie 
die ihrer Vorgänger. Beiſpielsweiſe iſt auf einer neuern Karte, welche 
in Deutſchland als die beſte betrachtet wird, eine große Bai vom 

Etantey, Im duntelften Mots, II. 18 
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Victoria⸗Njanſa vollſtändig entfernt und eine gerade Linie nimmt die 
Stelle der höchſt intereſſanten und Кате eingeſchnittenen Küſtenlinie 
ein, welche ich im Jahre 1875 erforſcht habe. Speke's Urigi⸗ See ift 
nach Often gedrängt und im Norden verkürzt, Ukerewe vollſtändig in 
Unordnung gerathen und der Tanganika⸗See beſitzt eine große Bai, 
welche nach einer Perſönlichleit benannt worden iji, die in die Fuße 
ſtapfen von ſechs frühern Forſchern getreten ift. Der Leopold II.-See 
iſt nur mit genauer Noth der Auslöſchung entgangen, weil zwei 
Deutſche, Kund und Tappenbeck, ſich verirrt hatten und ihn nicht finden 
konnten, doch hatte inzwiſchen ein engliſcher Miffionar den See be 
ſucht, worauf man ihn in Ruhe ließ. Die engliſchen Kartenzeichner 
ſind ebenſo launenhaft. 

Nachſtehende Karte, welche mit den Angaben Homer's, Hippar⸗ 
chus', Ptolemäus' und anderer ähnlich grauſame Veränderungen vore 
nimmt, wurde 1819 von Conſtable, ohne Zweifel als ihm die Galle 
ſtark übergelaufen war, veröffentlicht. 

Im Jahre 1818 hat Hugh Murray, ein Sammler afrikaniſcher Reife 
ſchilderungen, in London ein Werk veröffentlicht unter dem Titel: „Histo- 
rical Account of Discoveries and Travels in Africa“, und da er alles, 
was die beſten Autoren während 20 Jahrhunderten zu liefern vermocht 
haben, zuſammengeſtellt hat, nehme ich jeine Hülfe in Auſpruch. Er jagt: 

Herodot beweiſt, daß ihm der Lauf des Nils wahrſcheinlich höher hinauf 
bekannt geweſen, als er von irgendeinem Europäer der Neuzeit verfolgt worden ijt. 

Von Elephantine am äufierften füdlichen Ende von Aegypten (Aſſuan) bis 
Merve, der Hauptſtadt von Aethiopien, war eine Meije von 52 Tagen und von 
dort war es ebenſo weit bis zum Lande der Automolos ober Verbannten “, gue 
ſammen alſo eine Reiſe von 104 Tagen. Die weiter ins Innere hinein liegenden 
Gegenden waren ihm nur aus der fehe kurzen Schilderung des „Ausſluges der 
Naſſamoner“ bekannt. Der Fluß, nach welchem die Reiſenden geführt wurden, 
floh nach Often und ift, wie man glaubt, der Niger geweſen, obwol Herodot ihn 
für den Nil hielt. Da durch diefe Angaben feſtgeſtellt ijt, daß er vom Weſten 
hertam, scheint es ſelbſtverſtändlich zu fein, daß er einer der Hauptſtrome war. 

Eratoſthenes verglich Afrika mit einem Trapez, an welchem die Mittelmeer 
linie die eine, der Nil die andere, die Südküſte die längſte und die Weſtküſte die 
kürzeſte Seite bildete. Die Alten wuhten fo wenig von feiner Ausdehnung, dafi 
Plinius Afrika als den Meinften Continent und noch Heiner als Europa bezeichnete. 
Am Nil mağen fie daher die bewohnte Welt in Afrifa, deren Grenze fie an den 
hoͤchſten bekannten Punkt legten, bis zu welchem man den Fluß hinaufgefahren 
war. Dies wird auf etwa 3000 Stadien (500—650 km) oberhalb Merot ange 
geben. Sie ſcheinen fer gut getonft zu haben, daß zwei große Flüſſe aus Seen 
kamen und die Namen Aſtaboras und Aſtapus führten, von denen der letztere (der 


»Das Land diente bis auf die Zeit Emin Paſcha's demselben Zwecke. 
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Weiße Nil) aus dem See nach Süden ftrbmt, durch die Sommerregen zu größter 
Höhe anſchwillt und dann den Hauptarm des Nils bildet. 

Ebenſo berühmt wie die Geographiſche Schule des Eratoſthenes war die- 
jenige des Ptolemäus. Letztere zeigt eine Zunahme der wirklichen Kenntniſſe, 
die jedoch nicht immer von geſundern Anſichten über unentdeckte Gegenden be 
gleitet waren. Ptolemäus ſcheint der erſte geweſen zu fein, ber fid) einen rid- 


Karte des Nilbeckens, 
nach einer englischen Karte ans d. J. 1819. 


tigen Begriff von dem ganzen Lauf des Nils gebildet hat und feinen Quellen 
einen Play in der ungehenern Kette des Mondgebirges oct, Dagegen verſeht 
er das Innere von Acthiopien viel weiter füdlich bis jenfeit des Wequatoré, bei- 
nahe bis auf die Breite von Raptum (Mitwa . 

Der Prior von Neuville les Dames et de Prevessin, ber 


Auszüge aus bem Werke des portugieſiſchen Jeſuitenpaters Lobo ver- 
18* 
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öffentlichte, hat eine hübſche Streitſchrift über den Nil ausgearbeitet, 
aus der ich das Folgende entnehme: 

Die größten Männer des Alterthumis haben fid) leidenſchaftlich bemüht, die 
Quellen des Nils zu entdecken, in der Meinung, daß es nach ihrer Eroberungs- 
lauſbahn nur dieſer Entdeckung bedürfe, um ihren Ruhm zu krönen, Kambyſes 
hat bei diefen Nachforſchungen viel Leute und Zeit verloren. 

Als Alexander der Große das Oratel des Jupiter Ammon befragte, wünſchte 
er zuerſt zu wiſſen, wo der Nit entipränge, und als er fid) am Indus gelagert 
hatte, meinte er, daß die Entdeckung ihm endlich gelungen fei. 

Ptolemäus Philadelphus führte mit Aethiopien Krieg, um den Nil hinauf ⸗ 
fahren zu können. Wie aus ben von Kosmas Indikopleuſtes geſammelten und 
während der Regierung des Staifers Juftinian J. copirten Inſchriſten erſichtlich ift, 
eroberte er die Stadt Mum. 

Lucanus läßt Cäſar in feinen „Pharſalia“ jagen, er würde gern bereit fein, 
feine Kriegspläne gegen fein Land aufzugeben, wenn er nur das Glück hatte, den 
erſten Urſprung des Nils zu ſehen: 

Nihil est quod noscere malim, 
Quam fluvii causas per saecula tanta latentes, 
lgnotumque caput, spes sit mihi certa videndi 
Niliacos fontes, bellum civile relinquam. 

Nero war von demſelben Ruhmesdurſt beſeelt, ba er ganze Armeen ab 
ſandte, um die Entdeckung zu machen, doch gab er infolge der ihm zugekom⸗ 
menen Meldungen jede Hoffnung auf Erfolg auf. 

Die Alten verſuchten daher, nachdem fie vergeblich nach den Nilquellen ge- 
ſorſcht hatten, ihre Unwiſſenheit hinter Geheimniſſen zu verbergen, die ſie als 
Fabeln erzählten. Selbſt den Auslegern der Heiligen Schrift geht dieſer Mangel 
nicht ab, ba fie in Aethiopien fein anderes Land kannten als Afrika; fie meinten, 
daß der im 1. Buche Moſis erwähnte @їбоп der Nil fei, weil fie nicht im Staude 
waren, die Heilige Schrift zu beſtreiten, in welcher geſagt wird, der Gihon ente 
ſpringe im irdiſchen Paradieſe und bewäſſere das Land Chus; er führe unter dem 
Meere und der Erde durch, um in Aethiopien wiederzuerſcheinen. Wieviel ger 
ſcheite Männer haben fid) bemüht, dieſe Fabeln aufzuklären und wieviel Dere 
ſchiedene Syſteme find aufgeftellt worden! Der Biſchof von Avranches behauptet 
in feinen „Abhandlungen über das irdiſche Paradies“, der Gihon fei ein öſtlicher 
Arm des Euphrat und ſließe vom Lande Eden dem Lande Chus, jetzt Chiseslam, 
entlang. Er fügt hinzu, daß Homer erkläre, er ftamme vom Jupiter her und heiſſe 
Anter; daher komme es, daß Plautus, wenn er von einem Fluſſe ſpricht, deſſen 
Namen er nicht nennt, ſagt, er habe ſeinen Urſprung im Himmel unter dem Throne 
Jupiters. Die Aegypter, Aethiopier, Abeſſinier und Gymnoſophiſten haben fid, 
nachdem fie herausgefunden hatten, daß ber Fluß göttlichen Urſprungs fei, vere 
pflichtet gefühlt, die alten Irrthümer, fogar die abgeſchmackteſten derſelben, bei 
zubehalten. Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn die Negypter, nachdem 
die Dichter bem Nil einen himmliſchen Ursprung gegeben haben, ihm Tempel er 
baut, Altäre errichtet, Feſtlichkeiten zu feinen Ehren veranftaltet und ihn ſchließlich 
unter dem Namen Dfiris angebetet haben, weil fie ihm die Fruchtbartelt ihres 
Landes verdanken. 

Die Juden und Mohammedaner, welche Dé in Bezug auf Abgötterei ſehr 
fernftehen, haben das Waſſer des Nils für heilig und geweiht gehalten, und die 
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Agau, die in der Umgebung der Quellen des Fluſſes leben, bringen ihm, obwol 
fie in der chriſtlichen Religion unterrichtet find, noch jetzt Opfer dar, ſodaß alfo 
Halsſtarrigkeit und Eitelkeit den von ber Unwiſſenheit eingeführten Aberglauben 
und Gögendienſt ſtützen. 

Der Nil hat feinen Namen nach den Zeiten und Orten verändert. „Nec 
ante Nilus, quam se totam aquis concordibus rursus junxit. Sic quoque 
eliamnum Siris, ut ante, nominatus per aliquos in tolum Homero Aegyp- 
tus, aliisque Triton.“ Plinius behauptet nicht, wie andere gejagt haben, daß 
der Nil den Namen „Aegypten“ zuerſt geführt und den von ihm auf feinem Laufe 
nach dem Meere entwäflerten Landern gegeben habe, und erwähnt auch nicht, ob 
er nach dem Namen des Landes benannt worden fei, wie Flüſſe häufig ihren 
Namen nach denjenigen Ländern erhalten, welche fle durchſtröͤmen. Heſuchius erzählt, 
der Nil habe anfänglich Aegypten geheißen und feinen Namen dem Lande gegeben. 
Atyuntos, ó Мий ó тотар dy’ oj xal ў арі mh тоў эштери Alyumıos 
druvepasutvos. (Aegyptus, Nilus fluvius a quo regio a recentioribus Aegyptus 
ost appolata.) Nichtsdeſtoweniger ijt Aegypten nicht ber erfte Name, unter welchen 
der Fluß bekannt war; früher hieß er Oceanus, dann Metus oder Aquila, darauf 
Arguptus; fpüter wurde er wegen dieſer drei Namen Triton genannt, und {фек 
lich war er ſowol den Griechen wie den Lateinern als Nil bekannt. Nach Pli- 
mius führt er den Namen Syris, weil er durch das Land Syene Miet. Die 
Aegypter, welche fid) ihm für die Fruchtbarkeit ihres Landes und aller Producte 
des letztern verpflichtet fühlen, haben ihn den Heiland, die Sonne, den Gott und 
zuweilen auch den Vater genannt. In der Sprache der Aethiopier, die von den 
Gebildeten geſprochen wird, heißt er Gejon; man glaubt, daß er wahrſcheinlich 
nach dem Namen des Gihon fo genannt wird, von dem Mofes in feiner Beſchrel. 
bung des irdiſchen Paradieſes ſpricht, bezüglich deffen es heißt: „Et nomen fluvii 
fecundi Gihon; ipse qui circumit omnem terrum Aethiopiae.” Vatable (ад 
bei der Erklärung des Wortes Kuſeh oder Aethiopien, dies miiffe das oſtliche 
Aethiopien bedeuten, „de Aethiopia Orientali intelligit”. Der Nil oder Gejon 
umfaßt nicht das ganze Aethiopien ober das ganze übeffüriem, ſondern nur ben. 
jenigen Theil, der das Königreich Wojan bildet. 

Man wird aus Neien kurzen Andeutungen erfebem, wieviel ſalſche Hypo- 
theſen und unrichtige Behauptungen über Melen Gegenstand aufgeftelt worden 
find, indeſſen gibt es noch Leute, welche fo hartnäckig an dem Alten ſeſthalten, 
daß fie denen feinen Glauben ſchenten wollen, die an Ort und Stelle geweſen find 
und, weil fie fid) mit eigenen Augen überzeugt haben, alles befeitigen könnten, was 
die Alten in dieſer Hinſicht geſchrieben haben. Es war ſchwlerig und fogar um 


ich will noch 
Romer, die einzigen, denen wir unſere Kenntniſſe entlehnt haben, niemals ihre 
Waffen nach jener Seite hinkbergeführt haben; daß fie niemals von den vlelen 
barbariſchen Völkern, welche an dem großen Fluſſe leben, auch nur haben ſprechen 
hören; daß das Land, wo ber Nil entſpringt, und die ganze Umgebung mur von 
wilden, barbariſchen Leuten bewohnt werden, und daß, um dorthin zu kommen, 
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haben, durch das Rothe Meer gegangen waren, würden fie vielleicht mit weniger 
Mühen und Koſten gefunden haben, was ſie ſuchten. 


Nachdem wir gehört haben, was die alten Griechen und Römer 
von den Quellen des Nils geſagt und gedacht haben, wollen wir nun 
auch ſehen, was man von den Arabern erfahren kann. 

Nachſtehende Auszüge ſind ein Theil einer Handſchrift, die ſich im 
Beſitze Sr. Exc. Ali Paſcha Mubarek, des jetzigen Miniſters für den 
Oeffentlichen Unterricht in Aegypten, befindet. Der Name des Come 
pilators ift nicht angegeben, nur das Datum 1098 der Hedjra, d. i. 
1686 m. Chr. Die Ueberſetzung ijt von Herrn Vandyck, Lehrer ber 
englifchen Sprache an den Staatsſchulen in Kairo, beſorgt worden. 


Abu el Fadel, der Sohn des Radama, ſagt im feinem Buche, „daß die 
Zahl aller Affe in bewohnten Ländern 228 fei. Einige fließen wie der Nil von 
Süden nach Norden, andere von Oſten nach Welten, noch andere von Norden nach 
Süden, und wieder andere, wie der Euphrat und Gihon, in mehr als einer dieſer 
Richtungen“. Er fagt ferner: „Was den Nil anbetrifft, fo kommt er von bent 
Gebirge von Grane (Kamar) jenſeit des 9lequatorá aus einer Quelle, aus der zehn 
ifje strömen, von denen je fünf in einen See fließen; aus jedem dieſer beiden 
Zeen ſtroͤmen zwei Fluſſe und dieſe vier Ströme vereinigen fid) dann zu einem 
einzigen großen See in der erſten Zone, aus welchem der Nil kommt.“ 

Der Verfaſſer des Buches „Der Wunſch des Forſchers“ bemerkt, biefer 
Ste Heifit der See von Likurt “, nach dem Namen eines Stammes, der um einen 
See im Sudan lebt, jehe barbariſch ijt und zu den Kannibalen gehört. Dieſem 
See entftrömen der Garna und der abeſſiniſche Huh, Nachdem der Nil dieſen See 
verlaſſen hat, durchſchneidet er das Land Liturt und dann das Land ber Mew- 
nan, eines andern ſudaneſiſchen Stammes, zwischen Chartum und Nubien. 

Nachdem er Dongola, bie Hauptſtadt Nubiens, erreicht hat, wendet er fic) 
nach Often und lommt dann nach der zweiten Zone. Hier find die Ufer von den 
Muba bewohnt; ber Fluß hat viele große, bebaute Inſeln mit Städten und Dore 
ferm, und die Boote der Nuba kommen flußabwärte bis zu dieſem Punkte, während 
die Fahrzeuge von Oberägypten flufaufimdets bis hierher gelangen. Es liegen 
dort zerriſſene ellen, welche das Paſſiren der Schiffe verhindern, ausgenommen 
bei hohem Waſſerſtande. Der Nil ſtromt dann nordwärts und kommt bei Aſſuan 
vorbei nach Oberägypten, wo er zwiſchen zwei Bergketten, welche das ägyptische 
Gebiet im Often und Weſten begrenzen, durchpaſſirt, big er Foſtat erreicht; von 
dort flicht er eine Tagereiſe und theilt fid dann in zwei Arme, von denen der eine 
fid bel Damlette ind Mittelmeer ergießt und ber Öftliche Fluß heißt, der andere, 
der Hauptuil, aber weiterſtrömt, bei Roſetta ins Mittelmeer mündet und der weft- 
liche Arm genannt wird. 

Die Lange des Nils von feiner Quelle beträgt 3748 Paraſangen. Er foll 
vier Monate durch unbewohnte Gegenden, zwei Monate durch ſudaneſiſches Gebiet 


* Der Victoria Njanſa, der See von Liturt, fo genannt nach einem noch 
lebt vorhandenen Stamme Namens Wakuri ober Wafori am Nordufer des Sees. 
Bgl. „Das Leben des Bischofs Hannington“. Dieſer Wahırl- Stamm ift mòg- 
licherweiſe ein Ueberbleibſel einer cinft mächtigen Nation. 
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und einen Monat durch moslemitiſches Territorium fließen. Kein anderer Fluß 
ift, während alle übrigen ihren niedrigsten Stand haben, im Steigen begriffen, 
außer dem Nil, der in der trockenen Jahreszeit fteigt, wenn die Sonne im Zeichen 
des Krebſes, des Löwen und der Jungfrau ſteht. 

Der Nil ſoll Nebenflüſſe haben. Einige behaupten, daß fein Steigen die 
Folge des im Sommer ſchmelzenden Schuees ijt und daſſelbe je nach der Menge 
des gefallenen Schuees größer oder geringer fei. Andere fagen, das Steigen ente 
ſtehe durch die verſchledene Richtung des Windes; d. 5. beim Wehen ftarfen Nord- 
windes werde das Mittelländiſche Meer aufgeregt und das Waſſer des Nils zurück 
getrieben, ſodaß es das Land überflutet; und wenn der Südwind weht, höre 
das Mittelmeer auf zu ſtürmen, und das aufgeregte Waſſer fließe wieder ab. 

Andere behaupten, das Steigen werde durch Quellen am Ufer verur- 
fadt, die von Reiſenden geſehen worden find, welche den hoͤchſten Punkt erreicht 
haben. 

Noch andere behaupten, daß der Nil von Schneebergen herablomme, welche 
das Kaf-Gebirge genannt werden. Der Fluß paſſire durch das Grüne Meer und 
über Gold-, Silber, Smaragd und Rubinenminen, ſließe bis ins Unendliche 
weiter, bis er den See von Singh (Sanſibar) erreiche; würde das Wafer fid) 
nicht ins ſalzige Meer ergießen und fid) mit dieſem vermiſchen, dann könnte es 
feiner. großen Süßigreit wegen gar nicht getrunten werden. 

Bezüglich der Ableitung des Wortes „Gumr“ beſtehen Meinungsverſchleden 
heiten. Die einen behaupten, es müſſe ausgeſprochen werden wie „Kamar“, was 
den Mond bedeutet, dagegen erklärt der Relfende Ti Farſchi, der Berg werde 
mit dieſem Namen benannt, „well das Ange von der großen Helligkeit geblendet 
werde“. Der Berg Gum dehnt fid) auf beiden Seiten nach Often und Welten 
bis in unbewohntes Gebiet aus. Qu ber That ift die ganze Gebirgekette an 
ihrem südlichen Abhange unbewohnt. Sie hat Gipfel, die hoch in Ме Luft ont 
ſteigen und andere, die niedriger find. Einige haben geſagt, daß gewiſſe Leute 
dieſes Gebirge erreicht, es beſtiegen und auf der andern Seite hinabgeblickt hätten, 
wo fie ein unruhig bewegtes Meer, fo dunkel wie die Nacht, ſahen. Das Meer 
würde von einem weißen Strom, ſo hell wie der Tag, durchſchnitten, welchet von 
Norden her ins Gebirge hineingehe und bei dem Grabe des großen Hermes vor 
beſpaſſire. Hermes ift der Prophet Зосі (Eno), 

Wie es heißt, hat Idriſt dort einen Dom gebaut. Einige behaupten, es 
Hatten Leute den Berg beſtiegen und einer von ihnen habe begonnen zu lachen 
und in die Hände zu klatschen? und fih auf der andern Seite hinabgeftityt. Die 
übrigen fürchteten fic}, von dentſelben Unfall betroffen zu werden und lehrten des. 
halb wieder um. Wie es heißt haben diejenigen, welche dabei waren, hellen 
Schnee geſehen, welcher wie weiſſes Silber im Lichte glänzte.“ Wer fie anblidte, 
wurde von ihnen angezogen und feftgehalten, bis fie ſtarben, und diefe Kunſt heiſſt 
„menſchlicher Magnetiamus “. 

Wie ferner erzählt wird, hat ein gewiſſer Stónig eine Expedition ausgeſandt, 
um die Nilquellen zu entdecken. Dieſelde erreichte Kupferberge, und als die Sonne 
aufging, wurden die Strahlen fo (отт zurückgeworfen, daß die Leute verbrannten. 


Ich habe nicht erfahren, ob Lieutenant Stairs hie bei der Beſteigung 
des Berges einer foldjen Extravaganz ſchuldig gemacht 
e e 
dem Ruwenzort zu ſehen fein foll. 
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Andere behaupten, der Gumr fei ein Berg auf einer Şufel deſſelben Namens. 
Gegenüber liege das Land Serendib*, das 4 Monate Reife lang und 20 Tages 
velfen breit fel; von dem Berge komme der Gimre genannte Vogel. 

Der Verfaſſer des Buches „Der Zeitſpiegel“ berichtet: „Hamid, der Sohn des 
Biktiart, habe erzählt, die Quelle, welche die erſte aller Quellen fei, liege im Berge 
Gumr. Von Meier Quelle gehen zehn Flüſſe aus, von denen einer der Nil tft. Die 
Leute behaupten, derſelbe durchſchreite die erſte Zone, komme dann in die zweite und 
feine Länge von der Quelle bis zum Mittelmeer betrage 3000 Parafangen. Einige 
Leute haben gemeint, die Quelle fei die Urſache des Steigens des Waſſers, той, 
rend andere behaupten — und das ift am wahrſcheiulichſten —, daß der Grund in 
dem Ueberſluß an Regen und den Bergſtromen in Abeſſinien und Nubien liege; 
das ſpäte Steigen in Aegypten fet eine Folge der weiten Entfernung. Alle übri- 
gen Fluͤſſe ſtroͤmen nach Süden, bis auf den Nil, der norbwärts fließe, wie ber 
Orontes in Nord⸗Syrien bei Hamath.” 

Ti Farſchi ſagt, „einige Aſtronomen behaupteten, daf der Nil von 11 ½ * jew» 
jeit des Aequators komme und nach Damietta und Alexandria auf 30° nördl. Br. 
ſließe. Nach ihrer Behauptung beträgt die Entfernung von der Quelle bis zur 
Mündung {ай Län, , ſodaß die Länge des Fluſſes mit allen Windungen 
15800 km betragen würde. Derſelbe winde fid) ſtark nach Often und Weſten.“ 

Achmed, der Sohn Ti Farſcht's, erzählt in feiner Beſchreibung des Nils: 
„Die Geſchichtſchreiber behaupten, Adam habe feinem Sohne Seth den Nil vere 
macht, der im Befige dieſer Kinder ber Prophezeihung und Religion geblieben fei; 
fie feien nach Aegypten (oder Kairo) hinabgekommen, wo fie den Fluß Zul genannt 
hätten, und hätten auf den Bergen gewohnt. Nach ihnen fei ein Sohn Kingon, 
dann deſſen Sohn Mahalfl, dann deſſen Sohn Jaud, dann defen Sohn Hamu, 
dann deffen Sohn Hermes gefommen — dies fei Idriſt der Prophet.“ Idriſt habe 
begonnen, Geſetz und Ordnung im Lande herzustellen. Der Nil pflegte auf fie 
herabzukommen und fie feien bor den Waſſern auf die großen Berge und das 
höhere Land geflohen, bis der Fluß wieder bet. worauf fie alles Land, was kahl 
geblieben war, bepflanzten. Idriſi habe die Leute von Aegypten geſammelt und 
fei mit ihnen zu dem erſten Strom des Nils gezogen *** und habe die Ausgleichung 
des Landes und Waſſers unternommen, indem er das hohe Gebiet niedriger 
machte und das niedrige erhöhte, ſowie noch ſonſtige Arbeiten gemäß der Wiſſen⸗ 
фан der Astronomie und Bermeſſungskunſt verrichtete. Idriſt fei der erſte ge 
melen, der fiber diefe Wiſſenſchaften geſprochen und Bücher geschrieben habe. Dann 
zog er nach Abeſſinien und Nubien und ſammelte die Leute und vergrößerte oder 
verringerte die Länge des Strombettes des Nils, je nachdem dieſer zu raſch ober 
zu langſam floß. Er berechnete jogar das Volumen des Waſſers und die We- 
schwindigkeit der Strömung. Er war der erſte, der die Strömung des Nils bis 
Aegypten regulirte, Wie es heißt, wurde Idriſt zur Zeit des Am- Жаат, eines 
der Könige von Aegypten, gen Himmel geführt, und da er das Kommen der Flut 
vorausſah, blieb er auf der andern Seite des Aequators und baute dort auf den 


* Madagastar, 
Enoch. 
-Ich möchte wiſſen, ob dieſer berühmte Idriſt ibentifch ift mit dem Pa- 
triarchen Rintu in der Legende der Wapanda. Bgl. mein Werl: „Durch den 
dunkeln Welttheil “ 
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Abhängen des Berges Gumr einen Palaſt.“ Er ſtellte ihn aus Kupfer her und 
fertigte 85 kupferne Statuen an, durch deren Mäuler das Waller des Nils ftrómte, 
der dann in einen großen See und von dort nach Aegypten floß.“ 

Idiar el Wadi ſagt: „Die Länge des Nils ijt zwei Monate Reiſe auf moë- 
lemitiſchem Gebiet und vier Monate in unbewohntem Lande. Die Quelle liegt 
auf bem Berge Ohumr jenjeit des Aequator, der Fluß kommt aus der Dunkelheit, 
ſtroͤmt dem Licht entgegen und fließt dem Fuße des Berges Gume entlang.“ 

Mohammed, der Prophet Gottes, jagt: 

„Der Nil kommt aus dem Garten des Paradieſes, und wenn ihe ihn unter- 
ſuchen würdet, wo er ihn verläßt, würdet ihr Blätter aus dem Paradieſe in ihm 
finden.” А 
d Der oben erwähnte König Am Kaam ift Hermes I. Die Teufel trugen ihn 
nach dieſem Berge, der Gumr Heifit, und dort ſah er, wie der Nil aus dem 
Schwarzen Meer ſtromt und in den Berg Gm hinefnſtießt. Konig Am Kaam 
baute auf den Abhängen des Berges einen Palaſt, der 80 Statuen hatte, zu denen 
er alles Waſſer, das von dieſem Berge fließt, Binfelele; er führte es durch gee 
wolbte Gänge, bis es die Statuen erkeicht und in Beffümmtem Mengen mit genau 
berechuetem Kubikinhalt aus den Mäulern flieht. Daun ſtrömt es in vielen Flüſſen 
weiter, bis es den großen Mittelſer e erreicht. Rund um dieſen See liegt das 
Land des Sudan mit feiner großen Stadt Garma. In biefem großen See ift ein 
Berg, der quer hindurchführt und fid) außerhalb des Sees nach Nordweſten ans- 
dehnt. Von biefem Berg ſtießt der Nil einen Monat Reiſe und theilt fid) dann 
in dem Lande Nubien; der eine Arm geht nach dem fernen Weiten unb an biefem 
liegt der großere Theil des Landes, welches der Sudan genannt wird, während 
der andere nach dem Lande Aegypten hinabflieſſt und fid) jenſeit Mian wieder 
in vier Arme theilt und fih jo bei Damietta. und Alexandria ins Meer ergießt. 


Wie es heißt, ftrömen drei bom biejen Armen in bos „ während der 
vierte in den Solzſee mündet und von dort nach Alle d 

Die Flüffe Sihon, m, Rif und Euphrat alle in einem Dom von 
ee Jaspis auf einem enfflehen, der in der Nähe des dunkeln Seest 
liegt. Das Wafer ift füher als Honig un alê Mofchud, doch ver- 
ändert daſſelbe Dé im weitern Laufe des phe а 

Scheich Jay Edin, der Sohn des Ibn Gamar, fagt in feinem Werte über 


Berge gehen zehn Wille von verichiedenen Ouellen aus; je fünf davon Peñen in 
einen großen runden Gee, welder 57° von bem äußerſten Ende det unbewohnten 
Landes im Weſten und 7* 31' von dem Mequator 

Seen find gleich und haben einen Durchmeſſer von 0°. Mus jedem der beiden 
Seen flichen pel itle, welche fid) in einen großen 
giefen, ber von dem unbewohnten Laude des Weſtens 53° 30 
nördlich vom Aequator liegt. Jeder biefer pier Flüſſe ergicht 
großen See, den nur ein einziger Aus wieder verläßt, und dad ift ber Nil. 


* Genau fo wie in der Legende vom Kintu, nur mit mehr Einzelheiten. 
Der Albert. See. 
Der Berg Mdjif (). Wenn der See 15 m höher läge, fónnte dieſer Berg 
ſo beſchrieben werden. 
+ Der Albert Edward⸗Set (7). 
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lauft durch das Land nach Nubien und vereinigt fid) dort mit einem andern Fluffe, 
deſſen Quelle in einer andern Gegend in der Nähe des Aequators liegt und ber 
aus einem großen See kommt, welcher einen Durchmeſſer von 3° hat und von ben 
Grenzen des unbewohnten Landes im Weſten 71“ entfernt ift. 

Nachdem der Fluß die Stadt Kairo paſſirt hat, erreicht er eine Heinere Stadt 
Namens Schatanuf, wo er fid) in zwei Arme theilt, die beide in dieſes ſalzige Meer 
fließen und von denen der eine ber Roſetta-, der andere der Damietta⸗Fluß heißt. 
Dieſer Fluß erreicht auch Manſura, wo fid) ein Arm Namens Aſchmun von ihm 


DJEBEL GUMR oN KAMMAR 
Mondgebirge 


Der Grosse See 


Das Mondgebirge. — Massudi, II. Jahrhundert. 


abzweigt; letzterer ergießt fid dort in einen See, während der übrige Fluß in der 
Nähe von Damletta ins Meer mündet. Vorſtehend gebe ich einen Plan des 
Berges Gumt. 

Der Geſchichtſchreiber El Gahez ſagt in feiner Länderbeſchreibung: „Die 
Quellen des Fluſſes Sindh* und des Nil liegen an einer Stelle; er fei zu beier 
Ueberzeugung gekommen, weil die beiden Flüſſe zur ſelben Zeit ſteigen, man in 
beiden das Krokodil finde und die Art der Cultur des Landes bei beiden dieſelbe 


Vielleicht meint er Sing oder die Dftküfte, genannt Singiber, Sandjibar, 
Sanſibar. 
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fei.” Der Geſchichtſchreiber Maſchi jagt in ſeiner Geſchichte Aegyptens, im 
Lande Tegala lebe ein ſudaneſiſcher Stamm desſelben Namens, in deſſen Land 
Gold aus der Erde madjje; der Nil ſpalte fid) dort und werde zu zwei Flüſſen; 
der eine fei der Nil Yegnptens, der andere fei grün, fliche oftwarts, durchſchneide 
den Salzſee bis zum Landungsplatze von Sindh und werde Meharaam genannt. 

Der See, in den das Waſſer fließt, heißt Biliha.“ Ein Theil des Nils 
fließt nach dem Sudaulande, wendet fid) daun oſtwärts von Stuffed und geht darauf 
an einem der Berge dieſes Landes vorbei und kommt beim Aequator wieder heraus. 
Dort ergießt er fid) aus einem See und fet den Weg weſtwärts nach dem Lande 
Laknur fort und von da nordwärts, bis er in das große Meer flieht. Dann 
ſtroͤmt er nach dem Lande Abeſſinien, darauf nach dem Lande Sudan und nun 
oſtwärts von Dongola, bis er zu den Kataratten von Aſſuan gelangt, von wo er 
ins Mittelmeer fließt. 

Matrifi jagt, „es beftebt Teine Meinungoverſchiedenheit; der Nil kommt vom 
Berge Gun“, Er berichtet ferner: „Merka-Il, der Sohn Dubar⸗Il's, der Sohn 
Garabat's, der Sohn Asfuſan's, der Sohn Adam's, habe, als er mit einer Anzahl 
Leute vom Stamme Mrabat nach Aegupten gekommen fet, ſich dort niedergelaſſen 
und Aſſus und andere Städte gebaut; fie hätten den Nil gegraben, bis fie das 
Waſſer zu fid) geleitet hätten, well es vorher nicht regelmäßig gefloffen fei, ſondern 
fid) über das Land bis zum Gebiet des Königs Mekronſe von иба ausgebreitet 
habe. Sie regulirten den Lauf des Nils und leiteten von demſelben mehrere Flüſſe 
ab nach den von ihnen erbauten Städten. Sie führten auch einen Strom nach der 
Stadt Sujan, und dann, nachdem dle Erde von der Sündſlut befreit und die Zeit 
vergangen war bis zu den Tagen Berdaſchir's, des Sohnes Bſar's, des Sohnes 
Ham's, des Sohnes Noah's, wurde das Bett des Nil, das durch die Sündſlut bolle 
ftändig zerſtort war, zum zweiten male regnlirL^ Dagegen fagt ber Geichicts- 
ſchreibet Jon Waſiſſcha: „Als Berdaſchir regierte, welcher zuerſt Prieſter wurde, 
fid) mit Magie beſchaſtigte und fic) unsichtbar zu machen pflegte, schickte er den 
Peinzen Hermes nach dem grofien Scene, aus dent die Waſſer des Nils fliehen. Auch 
heißt es, daß er den Strom regulirte, weil derſelbe an einigen Stellen überzutreten 
pflegte, an andern aber nicht.“ 

Was den Ort betrifft, wo Dé die kupfetnen Statuen befinden, fo enthält 
derſelbe 59 Figuren; Hermes ſammelte das Waſſer, das aus dem Nil ſtromt, und 
führte es durch gewölbte Gänge und Mqudducte nach Melen Statuen, fobafy es erft 


der Mauer durchſtromte und endlich durch die Mänler der Statuen herauslief. 
Er regulirte und maß die ausſtrömende Waſſermenge, fobafi gerade fo viel heraus- 
tam, wie für das Land in Aenvpten gebraucht wurde, nämlich fo viel, daß bad 
Waſſer nur 18 Cubitus von je 22 dag nicht geſchehen, 
daun würde der Nil alle von ihm durchſtrömten Länder zu Moräften machen. 
El Welid, der Sohn Romah 's 
deckung der Nilauellen aus zuzlehen. 
vorzubereiten, brach bann mit einer qrofjen Zemmer auf und vernichtete alle Zum 
die er traf. Er kam durch die Volker des Sudau und das Goldland, wo 
die goldenen Stöcke aus dem Boden emporſproſſen fab. Er fepte die Reife fort, 
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* Batua(?), nach den Zwergen. 
Der Aldert See. 
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bis er den großen See“ erreichte, in den der Nil ſtrömt, der von den unter dem 
Berge Humr hervorkommenden Flüſſen gebildet wird. Er ging dann weiter, bis 
er zum Sonnentempel kam und paſſirte ihn, worauf er den Berg шит ober Kamar 
erreichte, ber febr hoch ift. Er jagt, der Berg werde Gumr genannt, weil ber 
Mond nur ihn beſcheine, da er außerhalb des Mequators liege.“ Er јар den 
Nil unter dem Berg Gumr hervorſtröͤmen und von den Flüſſen des Berges Saf 
hervorkommen. Nachdem der Fluß den Aequator überſchritten hat, vereinigt er fid) 
mit den Waſſern eines Stromes, der aus der Gegend von Tekraan “ in Indien 
kommt; die Quelle kommt unter dem Berg Gumt hervor und fließt in jener 
Richtung. Der Fluß Tekraan ſoll wie der Nil fein; er fteigt und fällt zur ſelben 
Zeit und hat Krokodile und Fiſche ähnlich wie diejenigen im Nil. 

Einige Leute haben behauptet, fie hätten, als fie dort geweſen ſeien, weder 
Sonne noch Mond geſehen, ſondern das einzige Licht fei der Abglanz des allgiitigen 
Gottes geweſen, fo hell wie das Sonnenlicht. 

Andere Forſcher haben behauptet, daß alle vier Flüſſe, Фоп, Sihon, Ew 
phrat und Nil, von einer Quelle ſtammen und aus einem Dom im Goldlande, 
welches jenjeit des dunkeln Sees liegt, kommen, daß das Land einen Theil ber 
zum Paradies gehörenden Gegenden bildet und der Dom aus Jaspis beſteht. Sie 
fagen auch, daß Hyad, eins der Kinder von Is, Gott gebeten habe, ihm das duferfte 
Ende zu zeigen. Gott habe ihm Macht gegeben, er fei über den dunkeln Fluß 
gegangen und habe feine Fuße auf das Waller geſetzt, ohne daß dies an denſelben 
haſtete, bis er zu dem Dom gekommen fei, Dieſe Legende habe ich dem Buche 
el Mafrifi's entnommen. а 


Die bejte Beſchreibung, welche ich zu entdecken vermocht habe, ijt 
von Scheabeddin, einem arabiſchen Geographen, der um das Jahr 
1400 m. Chr. geſchrieben hat: 


Die Inſel Mogreb (Mfrita) llegt mitten in der See mit Waſſer auf allen 
Seiten. Nach Often ift Dr von dem Meer von Kulzum (dem Rothen Meer), nach 
Süden und Weſten von dem Ocean begrenzt, deſſen Ausdehnung und Grenzen nur 
Gott kennt; im Norden bildet die Grenze das Meer von Chars, welches daſſelbe 
ift, auf dem die Franken bei der Landung an der Küfte von Syrien ins Heilige 
Land kamen. 

In der Mitte der Inſel Mogreb liegen die Wüſten der Neger, welche dag 
Land der letztern von denen der Berber trennen. Auf dieſer Inſel beſindet ſich 
auch die Quelle jenes großen Fluſſes, der auf der Erde ſeinesgleichen nicht hat. 
Er kommt vom Mondgebirge, das jenfeit des Aequators liegt. Von dieſem Berge 
kommen viele Quellen, bie fid) in einen großen See vereinigen. Aus dieſem See 
Hicht der Nil, der größte und ſchonſte Fluß der Welt. Viele Flaſſe, welche Déi 
von biefem großen Strome abzweigen, bewäffern Nubien und das Land der Dienawa. 
Der Flu schneidet den Sequator horizontal, flieht durch Abeſſinien, das Land Rutu, 
kommt nach Syene, durchſchneidet Aegvpten feiner ganzen Länge nach und ergleßt 
fid daun zwiſchen Tunis und Damietta ins Meer. 


* Der Albert See. 
Wegen des Nebels (7). 
Turtan. 
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Abul Haſſan Ali, ibn el 
Haſſan, ibn Ali el Maſudi, 
der in Bagdad geboren war 
und im Jahre 955 u. Chr. 
nach Aegypten kam, wo er 
ſeine Rechnung mit der Welt 
abſchloß, ſchreibt: 


Ich habe in einer Geographie 
einen Plan des Nils geſehen, der 
von dem Mondgebirge — Diebel 
Rume — herunterſließt. 

Die Waller {тдшеп aus 
zwölf Quellen hervor und fließen 
in gwei Seen, wie die Teiche von 
Buſſora. Nachdem fie dieje Seen 
verlaſſen haben, vereinigen fie fid) 
wieder und ftrömen durch ein jan- 
diges und gebirgigen Land hinab. 

Der Lauf des Nils geht durch 
den Theil des Sudan, der in der 
Nähe des Landes Sendj — Saw 
{бат — liegt. 


Als ich die Abſchrift 
dieſer intereſſanten alten Le- 
genden beendet hatte, ſagte ich 
im ſtillen zu mir: „Wie es 
dieſen alten Schriftftellern ge» 


gangen iſt, ſo wird es auch 


mir gehen. Weshalb war ich 
denn klüger? Ich habe alle 
Arbeiten und jedes richtige 
Werk berückſichtigt, daß bafür 
ein Menſch von feinem Nad- 
bar beneidet wird! Deshalb 
haßte ich das Leben, da die 
Arbeit, die bei hellem Tages- 
licht gethan wird, mir unan⸗ 
genehm ift — weil alles Eitel 
teit und Seelenqual ift.” 
Nachſtehendes iſt von 
Sr. Exc. dem Grafen von 


Englische Karte des Nilbeckens bie 4* ой Br), 
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Landburg, Generalconſul für Schweden und Norwegen in Kairo, freund⸗ 
lichſt überjeßt worden. 


Chams ed-din Abu Abd Allah Mohammed ed Dimachge (geboren 1256 n. Chr., 


geſtorben December 1336 [31]) fogt in feiner von Profeſſor Mehren in St. Peters- 
burg (1866) herausgegebenen Geographie, „Muklibat ed-dahr fé Ajaib al-barr 
wal-bahr“ (S. 88) in bem Kapitel, welches bie vier Flüſſe des Paradieſes behandelt: 

„Die Gelehrten behaupten hiervon, daß der ägyptiſche Fluß Namens Nil der 
Fluß Nubiens fei. Seine Quellen befinden jid) im Mondgebirge, welches das ber 
wohnte Land im Süden des Aequators und das draufen liegende von den ſüd⸗ 
lichen unbekannten Landern trennt, von denen man keine Keuntniß hat. Die Quellen 
find zehn Flüſſe, welche in zehn Thälern zwiſchen hohen Bäumen und feſtem Sand 
raſch dahinſtrömen. Die Entfernung von dem am weiteſten entfernten nach Weſten 
beträgt etwa 15 Tage und alle fliehen zuſammen in zwei Seen, welche 4 Tage 
voneinander entfernt find. Die Ausdehnung des öͤſtlichen Sees mit allen feinen 
Inſeln und Bergen ift ungefahr 4 Tage für den, der rund herumgeht, und die 
Ausdehnung des weſtlichen iſt ungefähr fünf Tage für den, der rund herumgeht, 
und an beiden Seen und in dem Lande, welches zwiſchen den erwähnten beiden 
Strömen liegt, find die wilden Stämme des Sudan, deren Natur derjenigen der 
Thiere ähnlich iſt. Sie eſſen jeden, den ſie erſchlagen, und wer jemand von einem 
andern Stamme fängt, tbbtet und ißt ihn, wie man Wild ift. Die Lage beier 
Seen ift 50—56" Lange von den Quellen des Fluſſes und 6—7 Br, jüdlid vom 
Aequator. Der östliche See heißt Яши oder Tamim es- Sudaneſe, der weſtliche Dax 
måbim und Galjür und Hajami. Weiter fliehen aus jedem der beiden Seen vier Flüſſe, 
welche durch bevölkerte Thaler ftrömen, in denen die Sudaueſen ihre Niederlaſſungen 
haben. Dieſe Flüſſe fließen in der Nähe des Aeguators big 7° Br. und vereinigen 
fid dann zu einem langen, großen See, der Diawas und el Djamia larabiſch = der 
Sammler) heißt und auch Muri* der Sudaneſen genannt wird. Sein Umfang 
mit den Inſeln Diawas und Kuri, die von den Sudaneſen bewohnt werden, betrügt 
etwa 6 Tage. Aus Melen See ſtrömen drei große Flüſſe. Der eine fließt nach 
Weſten und бейи dna; ein anderer wendet fid nach Süden und daun nach 
Oſten und wird ed Damadim oder Magid Schu der Reger genannt, und der 
dritte iſt der Fluß Nubiens und führt den Namen Nil. Sein Lauf geht nach 
Norden, Mé er ins Mittelmeer mündet, während ber Damadim nach bem jüblidjen 
Meere und der Rhäna nach dem weſtlichen Ocean ſtrömt.“ 


The Nach bem noch heute vorhandenen Stamm der Wakurt oder Bakurl am 
nördlichen Ufer des Bictoria-Sees, 


Dreißigſtes Kapitel. 


Der Ruwenzori oder Wolkenkönig. 


Neuere Reiſende, welche die Kette nicht geſehen haben. — Die claſſiſche Geſchichte 
der Rette. — Die Gebirgskette im Jahre 1887 vom Berge Pisgah aus von uns 
geſehen. — Die Zwillingstegel und der ſchneebedeckte Berg, im Jahre 1888 und 
im Januar 1889 von uns geſehen. — Beſchreibung der Kette. — Das Semiiti- 
Thal. — Eine ziemlich zutreſſende Beſchreibung der Form des Ruwenzori. — Der 
Hauptabſluß aus den Schneeregionen. — Die üppige, fruchtbare Gegend des 
Awamba-Waldes oder Semliki-Thals. — Schutz vor den Winden. — Seltſame 
Neuheiten in Pflanzen im MwambaWalde. — Die Ebenen zwiſchen јога und 
Muhamba. — Veränderung des Klimas und der Vegetation bei Annäherung an 
den ſuͤdlichen Fuß des Ruwenzori. — Gemüthabewegungen beim Anblick des Ruwen⸗ 
gorl — Der Grund, weshalb jo viel Schnee auf dem Ruwenzori zurückgehalten 
wird. — Abwärtsbewegung der Schneefelder und großen Trümmerhaufen. — Kurze 
Blicke auf den ſtolzen Regenerzeuger oder Wolkentonig. — Die Eindrücke der Himmels 
hohen Grate und ſchneebedeckten Firne des Ruwenzort auf uns. 


Nach den Geſchichten aus den alten Zeiten wollen wir jetzt die 
Ruwenzori⸗Kette ſchildern, wie wir fie geſehen haben. Ruwenzori ift 
der moderne afrikaniſche Name bei den Hauptſtämmen der Seen- 
region für das Gebirge, welches die elaſſiſchen und europäiſchen Geo- 
graphen Montes Lunae oder Mons Lune, die arabiſchen Compilatoren 
von Reiſebeſchreibungen Djebel Kume, Gumr ober ammar — das 
Mondgebirge — nannten. Es find mehrere Jahrhunderte verfloſſen, feit- 
dem das Gebirge zulegt von jemand geſehen worden ift, der im Stande 
war, einen verſtändlichen Bericht über feine Reifen zu veröffentlichen, 
und es werden Jahre vergehen, ehe ein engliſch sprechender Reiſender 
es wieder erblickt. Die 9tifroute ijt auf lange Zeit hinaus geſchloſſen; 
die Vorhut der Manjema breitet fid) bereits an der Weftfeite wie 
eine lange Plänklerlinie aus, vernichtet und erſchlägt alles auf dem 
Marſche nach Often und Norden und macht es jer zweifelhaft, ob 
eine von Weſten kommende Expedition Subſiſtenzmittel finden würde; 
die Wildheit und große Zahl ber Waraſura und ber verrätheriſche Char 
rakter der Wanjoro [affer es als gewiß erſcheinen, daß nur eine mächtige 
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Truppe im Stande fein wird, durch Toro zu paffiren; und die wechſeln⸗ 
den Ereigniſſe, von denen aus Uganda verlautet und die Цоби und 
Ankori beeinfluffen, regen Zweifel an, ob die ſüdöſtliche Route, trotz 
Uganda, ausführbar wäre, während die öſtliche ebenfalls ernſte Schwierig. 
leiten bietet. Aus dieſem forie aus andern Gründen, wie z. B. daß 
fo viele Reiſende der Neuzeit — Sir Samuel und Lady Baker, Geffi 
Paſcha, Maſon Bey im Jahre 1877, unſere eigene Expedition im 
Jahre 1887 und Emin Paſcha im Jahre 1888 — nicht geſehen haben, 
was fie hätten ſehen follen, ift es ſehr nothwendig, eine etwas detaillir⸗ 
tere Beſchreibung von dieſer S3ergfette zu geben. 

Es iſt eine ganz geheimnißvolle Thatſache, daß Sir Samuel Baker 
den Ruwenzori nicht geſehen hat, da derſelbe von ber Stelle, die er erreicht 
hat, fo gut hätte ſichtbar fein müſſen, wie die St. Paul's Kirche in 
London von ber Weſtminſter⸗Brücke; ebenſo würde jeder, ber um den 
Albert⸗See herumdampft, wie Geſſi Paſcha und Maſon Bey dies gethan 
haben, ſich gut in Sicht der ſchneebedeckten Berge befunden haben, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht von dichten Wolfen und tiefen Nebelſchichten 
verhüllt waren, hinter denen die große Gebirgskette an 300 Tagen des 
Jahres ihre koloſſale Krone zu verſchleiern pflegt. 

Die claſſiſche Geſchichte der Gebirgskette, die Fabeln, welche um 
dieſelbe ihr Netz gewoben haben, ihre Beziehungen zum lieben alten 
Nil, zum ehrwürdigen Nil, dem Nil der Pharaonen, Joſeph's, Mofes’ 
und der Propheten; die Thatſache, daß ſie die Stelle, wo ſo viele Quellen 
des Nils entſpringen, daß fie der Schöpfer des „Sees der Dunkelheit“, 
des Albert⸗Edward⸗Sees ijt, aus deſſen Schoße der Semliki⸗Nil nach 
Weſten und der kleine Kafur nach Oſten treten, um einerſeits den 
Albert, andererſeits den Victoria⸗Nil zu ſpeiſen; der Umſtand, daß 
der Ruwenzori gerade der Berg iſt, vor deſſen Schrein, wenn man 
den Dichtern Glauben ſchenken darf, Alexander und Güjar die Götter 
anbeten wollten; ſein ſeltenes Hervortreten aus den pechſchwarzen Wollen; 
fein plöpliches, geheimnißvolles Erſcheinen auf einem großen Theile jenes 
„unbegrenzten“ Sees eines Reiſenden der Neuzeit; ſein ſeltſamer Name, 
das јо oft vergeblich geſuchte Mondgebirge, feine großartige Waffen 
erſcheinung, feine Zerklüftung und ungeheuere Höhe — alles dies a 
fammen macht es aujerdent erklärlich, weshalb das Gebirge mehr als 
einer kurzen Erwähnung bedarf. Wer wird den Eindruck vergeſſen, den 
man erhält, wenn man das Berner Oberland zum erſten mal erblickt? 
Sowol die Entdeckung als auch das Schauſpiel waren einzig in ihrer 
Art während meiner 22jährigen Reijen in Afrila, und die vollftändig 
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unerwartete Erſcheinung des Berges, ſowie fein intereffanter Charakter 
und feine Geſchichte gemahnen mich, ihn fo genau wie möglich zu ſchil⸗ 
dern und mit einigen Einzelheiten das zu beſchreiben, was wir ge⸗ 
ſehen haben. 

Als wir im December des Jahres 1887 uns dem Albert⸗See 
näherten, erhielten wir vom Pisgah einen Blick auf eine lange Bergtette, 
welche bis zu den Gipfeln hinauf bewaldet war, nach unſerer Schätzung 
eine Höhe von 2100—2450 m hatte und fih von Südoſt nach Süden 
ausdehnte. Bei der Rückkehr vom See in demſelben Monat traten 
plötzlich zwei ungeheuere abgeſtumpfte Kegel in Sicht, welche 185 ½7 
peilten und nach unſerer Anſicht 3050—3650 m hoch fein mochten. 
Wir nannten fie die Zwillingskegel und hielten fie für bemerkens⸗ 
werthe Wahrzeichen, da ihr Anblick uns auf den Gedanken brachte, 
daß in ihrer Nachbarſchaft oder zwiſchen ihnen und dem Gordon⸗ 
Bennett⸗Berg ein intereſſantes Land zu finden fein müſſe. 

Als wir im April 1888 zum zweiten mal nach dem Njanſa 
zurückkehrten, waren die Zwillingskegel nicht ſichtbar, aber fiche da! 
am 25. Mai 1888, als wir kaum einen zweiſtündigen Marſch von 
dem Strande des Sees entfernt waren, zeigte jid) uns ein ungeheuerer 
Schneeberg, der 215° auf dem Kompass peilte, in der Mitte wie eine 
fajt viereckig auffteigenbe, vollſtändig mit Schnee bedeckte Maſſe von 
gegen 50 km Länge ausſah und zwiſchen zwei über 1500 m niedrigern 
großen Ketten lag, bie fid) auf beiden Seiten etwa 50 km weit aus- 
dehnten. An dieſem Tage war der Berg ſtundenlang ſichtbar, ба» 
gegen blieb er, nachdem wir an den nächſten Tagen das Hochland über» 
schritten hatten, den Blicken emſchwunden und es war feine Spur von 


und während unſers langen, 2% monatlichen Aufenthalts in Ravalli 
war das Gebirge nicht zu entdecken, bis die Kette plötzlich, als 
wir wie gewöhnlich die Augen nach der Richtung, wo ſie hätte zu 
ſehen fein follen, ſchweifen ließen, in ihrer ganzen Länge aus den dunkeln 

Wolken hervortrat und über tauſend Paare aufmerkſamer Augen erfreute, 
die den Blick auf das ſeltſame, großartige Schaufpiel gerichtet hatten. 

Der obere Theil der Kette, die jetzt deutlich in zahlreiche Pies 
mit viereckigen Kuppen getheilt war, ſchien in eine Leere von wunder⸗ 
barer Klarheit, in den dunkelblauen, hellen und reinen Himmel wie 
ein Kryftall aufzufteigen, und ein breiter Gürtel aus milchweißem Nebel, 
welcher die Mitte verhüllte, gab ihm Aehnlichkeit mit Ke in ber 
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Luft ſchwebenden geiſterhaften Inſelberg, eine Verwirklichung des 
Traumes von der Inſel der Seligen. Als die Sonne im Weſten herab⸗ 
ſank, trieb der Nebel fort, die ſchwimmende Erſcheinung vereinigte 
ſich mit den niedrigern Bergregionen und die ſcharf hervortretenden 
Umriſſe und gröbern Einzelheiten waren mit den Feldſtechern leicht zu 
erkennen. Obwol wir uns über 120 km entfernt befanden, konnten 
wir fogar hochgelegene Waldſäume und die buſchartigen Baumgruppen 
ſehen, welche die breiten Rücken, die ſchlanken Spitzen und die über 
jähen Tiefen hängenden thurmartigen Felſen bedeckten; ja, wir waren 
fogar der einſtimmigen Anſicht, daß die Farbe der in den Sonnen⸗ 
ſtrahlen erglänzenden kahlen Felskuppen, die ſich ſcharf von dem da⸗ 
hinterliegenden Blau abhoben, rothbraun war. Wir bemerkten, daß 
die uns zugewendete Seite merkwürdig ſteil und unzugänglich war und 
daß, wenngleich die Schneefelder nur kleine Flecken zu fein ſchienen, 
viele federartige Strecken bis tief unter den Scheitel eines kahlen Ge⸗ 
birgsrückens hinabreichten, welcher zwiſchen der mittlern Kette und den 
18 km von uns entfernten Balegga⸗Hügeln lag, über deren Gipfeln noch 
gegen 100 km weiter entfernt der Ruwenzori hoch und großartig aufitieg. 

Man wird daher begreifen, daß eine durchſichtige Luft in dieſer 
Gegend ſehr ſelten iſt und der Ruwenzori, wenn wir uns ebenſo kurze 
Zeit aufgehalten hätten, wie andere Reiſende, noch länger unbekannt 
geblieben ſein würde. 

Als wir während des Monats Mai 1889 längs der weſtlichen 
Seite von Maſamboni's Gebiet und der Balegga⸗Berge ſüdwärts vor 
drangen, war die große Schneekette faſt täglich in Sicht, nicht in ihrer 
Geſammtheit, ſondern in Stücken und Theilen, hier ein Pic, dort ein 
Felſengrat; zuweilen war ein unbeſtimmtes Bild der Spitzen zu ſehen, 
manchmal traten nur die untern Partien hervor. Entweder glänzte 
der Schnee weiß aus einem dunkeln Wolkenrahmen hervor, oder die 
Abhänge des Gebirges tauchten düſter wie die Nacht gleich Regen und 
Sturm verkündenden Gewitterwolken auf. In ſeltenen Augenblicken 
trat das Ganze mit {фаг geſchnittenen Maven Umriſſen, die zur Feſt⸗ 
ſtellung unſerer zukünftigen Route von großem Nutzen für uns waren. 
vor das Auge 

Und dennoch verſtanden wir wahrend der ganzen Zeit fanm den 
Charakter des Gebirges, vielmehr erhielten wir ein Verſtändniß und 
einen Begriff von demſelben erſt, als wir den Semliki überſchritten 
und einen großen Theil des in der Treibhausluft des Semliki⸗Thals де 
deihenden dichten hohen Waldes paſſirt hatten. 
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Die meiſten Lejer in Europa werden den Charakter des Semliki⸗ 
Thals und der dafjelbe begrenzenden ftetten verſtehen, wenn ich ſage, daß 
{еше durchſchnittliche Breite etwa der Entfernung zwiſchen Dover und 
Calais gleichkommt und in der Länge ungefähr die Diſtanz zwiſchen 
Dover und Plymouth oder zwiſchen Dünkirchen und St.⸗Malo in 
Frankreich bedeckt. Für die engliſche Seite haben wir hier die Bar 
legga⸗Berge und ein wellenförmiges circa 920—1050 m über dem Thal 
liegendes Hochland; am der entzegengeſetzten Seite befinden Dé Höhen 
von 920—4725 m über dem Thal. Nun nimmt der Ruwenzori шь 
geführ 145 km der öſtlichen Gebirgslinie ein und ſtreckt fid) wie eine 
ungeheuere uneinnehmbare Baſtion einer Feſtung vor, welche im Mord- 
often die Annäherung auf dem Albert⸗Nianſa und im Селі ас 
und an der Südſeite das Becken des Albert⸗Edward⸗Sees beherrſcht. 
Einem an Bord eines auf dem Albert⸗See jübwärts fahrenden Фаш» 
pfers befindlichen Paſſagier würde dieſe große Baſtion an einem klaren 
Tage als von Often nach Weſten laufend erſcheinen, während fie für 
einen von Süden kommenden Reiſenden jo ausſehen würde, als ob fie 
jede Durchfahrt nach Norden verhindere. Wer ſie von Balegga oder 
dem weſtlichen Plateau anblickt, erhält den Eindruck, als ob das lange 
jam aufſteigende Tafelland von Unjoro nur das Glacis der Gebirgs⸗ 
kette fei. Die Weſtſeite derſelben ſcheint fo ſteil zu fein, bafi fie voll 
ſtändig unzugänglich ijt, und die Südſeite ſieht aus wie eine Reihe 
von Querriegeln und Rücken, die hintereinander nach dem Albert ⸗Edward⸗ 
See zu abfallen, während die üftlidje Seite einen zerklüfteten und zers 
riſſenen Anblick bietet, kleinere aus der Kette hervorragende Baſtionen 
beſitzt und durch ijolirte vorliegende Forts, wie ber Gordon⸗Bennett⸗ 
Berg, von 42704570 m, und der Mackiunon-Berg, von ähnlicher 
Höhe, noch weiter vertheidigt wird. Dies würde eine ziemlich genaue 
Beſchreibung der Geftalt des Ruwenzori fein. 

Der Hauptwafferablauf von der Schneekette findet nach Weſten 
in den Semliki⸗Fluß und nach Süden in den Albert⸗Edward⸗ See ſtatt. 
Der in den Vietoria-See fließende Katonga und der dem Victoria-Nil 
zuſtromende Kafur werden von der Oftfeite des Ruwenzori geſpeiſt, und 
der fid) in den Albert⸗See ergiejenbe Miſſiſſi entſpringt direct auf dem 
nördlichen Ende des Gebirges. 

Während unſers Marſches nach Süden durch das Semliki⸗Thal und 
längs der Küſten des Allbert⸗Edward⸗Secs zählte ich 62 Flüſſe, welche 
allein vom Ruwenzori herablamen und von denen die wichtigern der 
Rami, Rubutu, Singiri, Ramiluln, Butahn, Ruſirubi und Ruimi, 
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bie fid) in den Semliki ergoſſen, und Ruverahi, Riamagajani, Unjam⸗ 
wambi, Rukoki, Nſongi und Ruſango waren, welche in den Albert⸗ 
Edward⸗See mündeten. 

Mit Hülfe einer Siedebeſtimmung ſtellten wir die Höhe des obern 
Sees auf 1008 m und diejenige des Albert⸗Sees auf 716 m über dem 
Meeresſpiegel feft, ſodaß alſo der Niveauunterſchied auf einer Strecke 
von etwa 240 km Flußlänge 292 m war. Der Semliki muß daher 
auf feinem Laufe von einem See zum andern außer der ſtarken Strö⸗ 
mung und den von uns beobachteten Stromſchnellen noch eine weitere 
erhebliche Zahl von großen Katarakten haben. 

Das Semliki⸗Thal zeichnet fih durch feine Treibhausatmoſphäre 
nur auf einer Strecke von ungefähr 60 km aus. Derjenige Theil, 
welcher der Gewalt der vom Albert-See kommenden Stürme ausgeſetzt 
ijt, ſcheint nur einen kümmerlichen Boden zu haben, da das Wachs⸗ 
thum dort nur aus ſcharfem Gras, welches die Rinder nicht freſſen 
wollen, und dünnen Akazienwäldern beſteht; dagegen befindet fid) 
zwiſchen dieſer den Einwirkungen des Sees ausgeſetzten Gegend und 
dem obern Ende ein fo reicher und fruchtbarer Boden, wie man feines- 
gleichen in dem ganzen Wald kaum findet. Die Eingeborenen haben 
dieſe Thatſache längſt entdeckt und fid) in einer Menge kleiner Stämme 
hier geſammelt, um den dichten Wald auszuroden und Bananen und 
„Paradiesfeigen zu pflanzen. Man kann kaum einen Kilometer weit 
nach irgendeiner Richtung gehen, ohne üppige, ſchwer mit Früchten 
beladene Bananenhaine zu treffen. Einen ſolchen Ueberfluß an 
Lebensmitteln findet man in keinem andern Theile von Afrika, nicht 
einmal in Uganda; zehn ſolche Colonnen wie die von mir geführte, 
hätten hier im Ueberfluß ſchwelgen können. Die Paradiesfeigen hatten 
in reifem Zuſtande eine Länge von 20—30 em und waren jo = wie 
der Unterarm eines gewöhnlichen Menſchen. 

Wir brauchten 16 Tage, um diefe reiche Waldregion zu paſſiren, 
welche im allgemeinen Awamba nach dem gleichnamigen Stamme ge⸗ 
nannt wird, und während dieſer Zeit hatten wir zehn verſchiedene 
Negengüffe, von denen einige über neun Stunden dauerten. Der 
Donner rollte täglich. Als wir aus dem Walde herauskamen und 
an dem grasbewachſenen Fuß der Kette etwa 100 m über dem Thale 
den Weg fortſetzten, bemerkten wir, daß erſterer fi ununterbrochen 
weithin ausdehnte, mit Ausnahme der Stellen, wo die zahlreichen Bax 
nanenpflanzungen waren. Seitlich vom Wege bezeichneten Vertiefungen 
die Waſſerläufe, doch fanden wir nur wenige Erhöhungen von irgend- 
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welcher Bedeutung. Ueber bem Ganzen lagerte der träge Nebel in 
breiten, unregelmäßigen Schichten, die ſich dann und wann zu einer 
einzigen Maſſe vereinigten, welche uns, die wir von oben darauf 
hinabblickten, wie ein umgekehrter Himmel erſchien. Für uns war 
der Nebel ſehr unangenehm, weil wir neugierig auf den Rundblick 
waren und die Welt, in welcher wir uns befanden, fennen zu lernen 
dringend wünſchten; andererſeits ließ er uns aber den Grund er 
kennen, weshalb diefe Gegend jo beſonders fruchtbar und der Ruwen⸗ 
zori ſo ſpröde war. In dieſen Theil der Thals vermochte wegen der 
Ausdehnung und großen Höhe des Ruwenzori aus keiner Richtung 
des Kompaſſes der Wind einzudringen, um die Hitze zu kühlen, die 
Dilnfte fortzutreiben und die Luft aufzuklären. Der große Berg fing 
jede Briſe von Oſt bis herum nach Süd auf und verhinderte, daß die 
ewigen Ausdünſtungen des Thals in der genannten Richtung forte 
geführt wurden, verdichtete fie aber, wenn fie die höhern lalten Luft ⸗ 
ſchichten erreichten, und vertheilte fie wieder in reichlichen Regenſchauern, 
Von Nord bis Weft verhinderte die nördliche Gebirgskette den freien 
Durchzug der Winde und trug dazu bei, die für das Wachsthum der 
wunderbaren Vegetation erforderliche gleichmäßige Hitze im Thale zu 
erhalten. In jedem Lager in dieſer Gegend hing der Rauch wie ein 
Mantel über unſern Köpfen, ſodaß uns die Augen ſchmerzten und wir 
halb erſtickten. In einem ſolchen natürlichen Treibhaus, wie das unter 
feinen eigenen warmen Ausdünſtungen vergrabene Semliki⸗Thal, gedeiht 
die Vegetation, die jedes erforderliche günſtige Element für Wachsthum 
und Ernährung findet, ſelbſtverſtündlich in wunderbarer Ueppigkeit. 
Wo der Humus tief liegt, findet man hohen ftattlichen Wald mit uns 
durchdringlichem Unterholz von jungen Bäumen, die durch unzählige 
Schlinggewaͤchſe und kräftige Schmaroperpflangen miteinander verbunden 
und oft vollſtändig von ihnen bedeckt find; wo die Humusſchicht, wie 
am Fuß ber Gebirgskette dünner ift, gedeiht üppiges dichtes undurch. 
dringliches Rispengras von 3—4% m Höhe. Jeder Baumſtamm ift 
mit weichem grünen Moos bekleidet, von dem der Thau herabtropft, 
und jeder Baumfarrn und horizontale Aſt hat ſeine Orchideen oder 
Pflanzen mit breiten, elefantenohrförmigen Blättern. Jeder Felſen ijt 
mit Baumflechten bedeckt, und ſelbſt die kleinſte Vertiefung in bem» 
felben ijt mit einer Menge tropiſcher Pflanzen gefüllt, die jeden Zoll des 
Bodens einnehmen und überall wachſen; kurz mit Ausnahme der ſenkrecht 
aufſteigenden Seiten erft kürzlich abwärtsgewanderter Felsſtücke gedeiht 
das Pflanzenthum in jeder Art des Grüns, der Form und des Charatters. 
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Etwa einen Tag, bevor wir endgültig aus ber Waldregion heraus⸗ 
lamen, wurden wir noch weiter darauf aufmerkſam gemacht, welche 
ſeltſamen neuen Pflanzenarten ein natürliches Treibhaus hervor⸗ 
zubringen vermag. Zwiſchen Mtarega und Ulegga erſtaunten wir 
über den ungeheuern Umfang der wilden Bananenbäume, von denen 
einige etwa 60 em über dem Erdboden einen Durchmeſſer von über 
45 em hatten; die Wedel ſammelten ſich am Kopfe des Stammes wie 
zu einem fünftfidjen Bouquet, breiteten fid) dann aber in der Länge 
von 3m und der Breite von 60 em aus, bildeten anmuthige Boe 
gen und gewährten ſehr erfriſchenden Schatten; die Blätter lagen 
kreisförmig um die Blüten, die wie große Roſetten mit herabhängenden 
Quaſten ausſahen. Die Höhe, bis zu welcher die wilden Bananen 
am Gebirge hinauf wuchſen, ſchien unbeſchränkt zu ſein, obwol wir 
bemerkten, daß ihre Zahl auf den Abhängen über 2500 m Höhe ge⸗ 
ringer wurde. Die Baumfarrn, welche die Höhe von 9 m über dem 
Erdboden erreichten, traten in einer Reihe von ſchmalen Hainen längs 
der feuchten Vertiefungen und an den Ufern der kleinen Flüſſe auf, 
während in der Nachbarſchaft eine Unmaſſe von kleinern Farrn der 
mannichfaltigſten Art wuchſen, als ob fie ihre Verwandtſchaft zu den 
Rieſen des Farrugeſchlechts beweiſen wollten. Alsdann erregte der 
Notang, der von einem Baum zum andern reichte und denſelben mit 
feſtem Griff erkletterte, unſere Aufmerkſamkeit. In der Umgebung der 
Baumfarruhaine waren die Bäume wirkliche Rieſen, auf ihren Aeſten 
wuchſen zahlloſe Orchideen, die horizontalliegenden Zweige waren mit 
elefantenohrförmigen Baumflechten bedeckt und jeder Baum mit von 
Thau perlendem und übermäßiger Feuchtigkeit durchzogenem weichen 
grünen Moos bekleidet. 

Obwol die Waldregion endet, ſobald man nach Ulegga kommt, 
iſt das Land zwiſchen dort und Miſora von den Eingeborenen doch 
derartig bebaut worden, daß man erft in dem letztgenannten Orte die 
volle Ueberzeugung gewinnt, eine neue Gegend erreicht zu haben. Nach 
Weſtnordweſt blickend Debt man den Anfang einer braunen, grasbewach⸗ 
jenen Ebene, das genaue Ebenbild derjenigen, welche fic) am füd⸗ 
lichen Ende des Albert⸗Sees ausdehnt. Dem Ausſehen nach iſt ſie flach, 
als ob der ebene Grund des Sees fochen erft dem Blicke Dé gezeigt 
hätte, und bem Anſchein nach bleibt fie fo bis zum Albert⸗Edward⸗Nianſa. 

Zwiſchen Mtjora und Muhamba marſchirten wir dem Rande der 
niedrigen Ebene oder des alten Bettes des nördlichen Theils des р^ 
lichen Njanfa entlang, jedoch begannen wir bald nach dem Verlaſſen 
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des letzten Dorfes an den Bergen hinaufzufteigen, um den Umweg längs 
der Ebene um das Vorgebirge von Sangwe⸗Mirembe zu vermeiden. 

Als wir über diefe Berge nach Südweſten weiter wanderten, be 
merkten wir, daß in derſelben Weiſe, wie der Charakter des Semliki⸗ 
Thals fih veränderte, auch die Abhänge des Ruwenzori einer ähn- 
lichen Veränderung unterworfen waren. Anſtatt des dichten Waldes, 
der an den untern Abhängen emporklomm und die Schluchten aus⸗ 
füllte, der wilden Bananen und wundervollen Farruhaine, ber allge 
meinen Saftigfeit und lleppigfeit der verſchiedenen Arten ber Bege 
tation, war jetzt jeder Rücken und Scheitel mit wogendem Weidegras 
bedeckt und eine geſunde kühlende Briſe ließ uns unſer Glück preiſen, 
daß wir aus der ſchwülen, heißen, feuchten Atmoſphäre des Semlili⸗ 
Thals befreit waren. 

Allein während eines zweitägigen Marſches beobachteten wir, daß 
eine weitere Veränderung ſtattfand. Wir waren jetzt in einem viel 
trockenern Klima und eine Betrachtung der Oberfläche des Landes ließ 
erkennen, daß dieſes gerade war, was man von einem verhältnißmäßig 
regenloſen Diſtriet erwarten konnte, eine ausgemergelte, ausgedörrte 
Gegend. Dem Gras fehlte es an Saft und Nährwerth. Die Ab- 
hänge der abgerundeten Hügel zeigten Einſchnitte von der Farbe des 
Ziegelſtaubes; hier und da wuchs ein verkrüppelter Baum mit run- 
zeligen, knorrigen Aeſten und häßlichen olivengrünen Blättern, ein 
ſicherer Beweis, daß der befte Erdboden entweder fortgeſpült oder durch 
die jährlichen Feuer zerſtört worden war und das vegetabiliſche Leben 
trotz der reichlichen Schauer der Regenzeit nur unter ärmlichen Ber» 
haͤltniſſen fein Daſein friftete. Wie dieje Hügel, welche die südliche 
Flanke des Ruwenzori bilden, fid) dem Blicke darbieten, jo ſehen auch 
die untenliegenden Ebenen zwiſchen ihrem Fuße und dem Albert Edward» 
See mager, ausgehungert, baumlos und unintereſſant aus. Obwol die 
Vegetation eine verſchiedene ift, find doch bie Gummibäume, wie Alazien, 
die ftarren, schwarzen Euphorbien Anzeichen eines magern Bodens und 
eines ſalzausſcheidenden Erdreichs, und thatſächlich ijt das auch ber 
Charakter des frühern Seebodens des Mjanja. 

In kurzen Worten, die nordweſtliche und weſtliche Seite des 
Ruwenzori, die {ай täglich mit Regen und alles erfriſchendem Thau 
geſegnet ift, erfreut fid) eines beftändigen Frühlings und ijt in ewiges 
Grün gekleidet, während die fübliche und die füldweſtliche Seite ihre 
genau beſtimmten regenreichen und trockenen Jahreszeiten haben; und 
wenn man die letztern Seiten in der trodenen Zeit ficht, kann man 
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fid) keinen größern Contraſt denken, als dieje gegentheiligen Bilder 
von der Jugend und dem Verfall der Natur. 

Ohne Zweifel gibt es viele Leute, die wie ich bereitwillig zuge⸗ 
ſtehen, daß ſie beim Betrachten eines alterthümlichen Werkes, mag es 
eine ägyptiſche Pyramide oder Sphinx, das Parthenon in Athen, der 
Sonnentempel in Palmyra, der Palaſt von Perſepolis oder nur ein 
altes engliſches Schloß ſein, eine gewiſſe Erregung fühlen. Die Ehr⸗ 
würdigkeit, welche nur die Zeit zu verleihen vermag, und bie Ber 
ziehungen zu Menſchen, die längſt zu ihren Vätern verſammelt worden 
ſind, ſowie zu den jetzt vergeſſenen Erbauern und Bewohnern ſordern 
eine gewiſſe Sympathie bei den Lebenden; man fühlt ein unbeſtimmtes 
Verlangen nach der Geſchichte des Werkes, und ſein Alter erweckt 
etwas wie Freude, daß wir kleinen Sterblichen ſolche der Zeit tropen 
den Bauten herzustellen vermögen. Aber noch mächtiger und größer 
iſt das Gefühl, welches beim Anblick eines eisgrauen Berges wie der 
Ruwenzori erweckt wird, von dem man weiß, daß er unzählige Jahr 
tauſende alt iſt. Wenn man bedenkt, wie langer Zeit es für den 
geſchmolzenen Schnee bedurfte, um dieſe Hunderte von Faden tiefen 
Schluchten aus dem felſigen Scheitel der Kette auszuhöhlen, oder wie 
vieler Zeitalter es brauchte, um die von den Seiten und aus dem 
Schoße des Gebirges herabgeipülten Trümmer auszubreiten und über 
das Semlili-Thal und bie Njanſa-Ebenen zu zerſtreuen, wird man 
ſtaunen über die Unermeßülichkeit der Zeit, die vergangen ijt, ſeitdem 
der Ruwenzori zum Daſein emporſtieg; es befällt uns auf die leiſe 
kleine Frage: „Wo warſt du, als die Grundlagen der Erde gelegt 
wurden? Erkläre dies, wenn du es verſtehſt?“ eine wohlthuende Ehr 
furcht und man gewinnt die frohe Ueberzeugung, daß es gut war, dies 
geſehen zu haben. 

Eine weitere Erregung wird hervorgerufen dadurch, daß in einem 
der dunkelſten Winkel der Erde, eingehüllt in beſtändigen Nebel, br, 
tend hinter ewigen Gewitterwolken und umgeben von Dunkelheit und 
Geheimniß, bis auf den heutigen Tag ein Nieje unter den Bergen 
verborgen gelegen hat, deſſen von den Gipfeln herabfließender Schnee 
ſchon feit einigen 50 Jahrhunderten für die Bevölkerung von Aegypten 
von allergrößter Wichtigkeit geweſen iſt. Man ſtelle fid) nur vor, zu 
welchem Gott die zur Anbetung geneigten erſten Völker dieſen Berg 
erhoben haben würden, welcher aus einer fo weit entfernten Gegend 
wie dieſe fo reichlich zu ihrem wohlthätigen und heiligen Nil beiträgt. 
Und beier Gedanke an die Wohlthätigleit des Nils bringt mich auf 
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einen andern. In ber Phantaſie blicken wir an der gewundenen 
ſilbernen Ader hinab bis dahin, wo ſie ſich theilt und ausbreitet, um 
in der Nähe der mehr als 6500 km entfernten Pyramiden Aegypten 
neues Leben einzuflößen, dort, wo man zahlreiche Schwärme von 
Völkern ſieht: Araber, Kopten, Fellahs, Neger, Türken, Griechen, йа» 
liener, Franzoſen, Engländer, Deutſche und Amerikaner, und wir fühlen 


r&b beh Rumenzeri von 
Batotoro аш, 


einen verzeihlichen Stolz 
darüber, daß wir ihnen 
zum erſten mal mittheilen 
können, daß ein groſſer 
Theil des Waſſers, welches von ihnen getrunken wird und deſſen gute 
Eigenſchaften ſo oft von ihnen gelobt worden ſind, aus den tiefen und 
ausgedehnten Schneclagern des Ruwenzori oder Ruwendjura, des 
„Wollenlönigs“, ſtammt. 

Obwol wir uns an dem nächſten Punkte 13 kin in ber Luft⸗ 
linie von der mittlern Kette entfernt befanden, ließ der Feldſtecher 
während der wenigen klaren Ausblicke, die wir hatten, und nament⸗ 
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lich von Bafoforo aus, uns doch den Grund erkennen, weshalb 
auf dem Ruwenzori ſo viel Schnee liegen bleibt. Wie man aus den 
verſchiedenen Profilſtizzen erſieht, ijt der Scheitel der Kette in zahle 
reiche ſcharfe dreieckige Helme und ſchmale ſattelförmige Grate zer⸗ 
klüftet. Jeder einzelne Grat beſonders betrachtet, ſcheint ein kleines 
Abbild des ganzen Gebirges zu ſein, und jede Seite des Ruwenzori, 
durch die Elemente, durch Zeit, Wetter, Wind, Regen, Kälte und Schnee 
zerriſſen, ſcheint nur in höherm Grade die vielfachen Unregelmäßig⸗ 
keiten der Abhänge und Scheitel zu repräſentiren, welche jo charakte- 
riſtiſch für ihre uns näherliegenden und dem bloßen Auge deutlich 
erkennbaren mächtigen Nachbarn find. Die dreieckigen helmförmigen 
Gipfel der Kette ſind meiſt ſo ſteil, daß trotz des ewigen Schnee⸗ 
falls, der fid) durch die über die exponirten Seiten und Spitzen 
wehenden eiſigen Winde verhärtet, doch nur ſehr wenig Schnee zu 
ſehen ift, dagegen ijt der Boden etwa 100 m nach unſerer Schätzung 
tiefer mehr für das Feſthalten des Schnees geeignet, der an manchen 
Stellen ſich ſo ausbreitet, daß er wie ein ungeheueres Feld erſcheint. 
Unterhalb hiervon zeigt aber ein weiterer jäher Abgrund ſeine braunen 
ee eee ausbreitet, 


Wie man auf dem von Karimi aus aufgenommenen Bilde ſieht, be- 
findet fid) etwa 900 m von der Spitze ein großer Schneerontinent, in 
welchem zahlreiche braune Inſeln liegen. 

Selbſtverſtändlich trägt das rauhe Wetter, dem die ſteilen nackten 
Scheitel und die ſchroffen hohen Mauern der Abgründe ausgeſetzt 
find, dazu bei, daß fie zerreißen und Datt abbröckeln. Bruchſtücke 
des Felſens und ganze Tonnen von zerſtäubtem Geſtein und Erdreich 
ſtürzen auf das zuſammengepreßtte Schneelager herab, das fic) unter 
dem Einfluß des Thauens und des unterminirenden abtropfenden 
Waſſers unmerklich nach dem etliche Kilometer abwärts liegenden Thal 
hinabbewegt. Je tiefer es kommt, um fo ſtärter wird das Aufthauen, 
um ſo ſchneller die Bewegung, bis bei der Ankunft in der Nähe der 
tropiſchen Hitze oder inmitten einer großen Wolke aus dem Thal aufe 
ſteigender warmer Dünſte, ein plötzliches Schmelzen des Schnees ſtatt⸗ 
findet und die ſoweit getragenen Felſenfragmente, Trümmer und Staub 
hinabgeſchleudert werden und durch die Schluchten und über die Abs 
hänge donnern, bis ſie im Thal durch irgendein Hinderniß aufgehalten 
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werden, in der Nähe der Mündung einer Schlucht eine Bank bilden 
oder am Fuße eines flachen Berghangs über viele Hektare weit zer⸗ 
ſtreut werden. 

Manchmal verurſachen die ſich abwärts bewegenden Schneefelder 
durch die Geſchwindigteit ihrer Bewegung, ihr gewaltiges Schleifen 
und Schleppen und die Wucht und Feſtigkeit ihrer Maſſe ausgedehnte 
Erdrutſche, bei denen große Strecken Wald und Buſch mit dem ganzen 
Erdreich, das ihnen auf dem Felſenlager Nahrung gegeben hat, herab- 
geſchleudert werden, woraus ſich ergibt, daß enorme Maſſen Material, 
beſtehend aus Felsblöcken und kleinern Stücken, Kieſeln, Steinen, 
Sand, Bäumen, Pflanzen und Erdreich, von den unzähligen Abhängen 
des Berges und den Seitenmauern der Schluchten in das Thal des 
Semliki hinabgeworfen werden. 

Gerade beim Austritt des Namilulı aus dem Gebirge hat ein 
mal ein folh unglückliches Herabſtürzen von Trümmern eines Berge 
abhangs ſtattgefunden, das fo plötzlich fom, daß der Fluß blokirt 
und das Land 15 qkm weit bedeckt wurde. Seitdem hat der Rami⸗ 
lulu aber fid) wieder bis auf fein altes feſtes Felſenbett durchgefurcht 
und jetzt fließt er zwiſchen ſehr ſteilen, 60 m hohen Ufern dahin, von 
denen man auf bie Höhe der Trümmer ſchlieſſen kann. 

Zwiſchen Ugarama und Bukoko entdeckten wir eine ſehr Frucht» 
bare Stelle am Fuße eines Bergabhangs, wo der Boden aufer. 
ordentlich reich an Melonen, Kürbiſſen, Zuckerrohr und Hirſe war. 
Der Boden beſteht hauptſächlich aus Kieſeln und Sand, untermiſcht 
mit reichem dunkeln Lehm, doch ift die ungeheuere Zahl der in die 
Erde eingebetteten und halb vergrabenen Feloſtücke ein charakteriſtiſches 
Merkmal, das auf Gletſcherthätigteit deutet. 

Zwiſchen Bukolo und den 5 km entfernten Bergen und 7 — 
10 km an deten Fuß entlang fid) ausdehnend, liegt ein weiteres 
großes Gebiet, das aus dem gleichen Material wie der Vergabhang 
befteht, da jedoch die Trümmer hauptſächlich aus loſen Maſſen ger 
bildet werden, hat daſſelbe infolge der langdauernden Regenfälle eine 
ziemlich glatte, geftufte Oberfläche erhalten. 

Bedenkt man, daß бобе Naturereigniſſe feit der Zeit der Ere 
hebung der großen Gebirgskette und der gewaltigen Verſenkung, durch 
welche die jetzt vom Albert-Edward-Nianſa, dem Сели да und dem 
Albert See eingenommene Schlucht entſtanden ift, periodiſch {шь 
gefunden haben, dann wird man ſich nicht ſehr darüber wundern, daß 
der Ruwenzori jetzt nur noch ein Skelet ijt von dem, was er urſprüng ⸗ 
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lich war. „Du bijt Staub und ſollſt wieder zum Staube zurückkehren.“ 
Seinem Haupt ijt viel von ſeiner glorreichen Höhe abgeſchoren, ſeine 
Schultern find abgeſchliſſen und abgewetzt, durch feine Seiten haben 
Dutzende von Flüſſen ſich tiefe Kanäle gebahnt und die Rippen treten, 
wenn auch nicht kahl und nackt, ſo doch als unbeſtreitbare Merkzeichen 
hervor von den Erſchütterungen und Zerſtörungen, denen das Gebirge 
ausgeſetzt geweſen ijt, feitbem es vom Feuer geboren wurde. Langſam 
aber ſicher kehrt der Berg dahin zurück, woher er gekommen iſt. Nach 
einigen Generationen wird der Albert⸗Edward⸗Njanſa eine große Ebene 
fein und ſpäter wird der Albert⸗See daſſelbe Schicksal theilen, Die 
Geographen dieſer fernen Zeit werden ſich dann die Augen reiben 
müſſen, wenn fie zufällig die Umriſſe der beiden Nianſas und des 
dazwiſchenliegenden Thals, wie ich ſie im Jahre 1889 beſchrieben habe, 
entdecken ſollten. 

Dunkel wie die Nacht tritt an den meiſten Tagen in den erſten 
Morgenſtunden eine ungeheuer lange, feierliche Maſſe in Sicht, deren 
Gipfel bis nahe an den wolkenloſen grauen Himmel zu reichen ſcheinen. 
Wenn aber der raſch herankommende Tag im Oſten das Grau in Gold 
verwandelt, dann werden oben ſchwache weiße SRolfenbünfe ſichtbar, 
während gleichzeitig dem Fuße des Gebirges entlang eine fid) ſtetig 
erhebende lange Linie vliesartigen Rebels erſcheint. Im nächſten 
Augenblicke wird dieſer von den offenen Thälern und Spalten in 
den Abhängen angezogen, wo er durch den nach oben führenden Zug in 
rollenden Maſſen am Gehänge der gewundenen Felsmauern entlang 
aufwärts fieigt und beſtändig an Dichtigkeit und Zuſammenhang ge 
winnt, obwol die Maſſen jeden Augenblick ihre Form verändern. 
Nach rechts und links ſchweben abgetrennte Theile, welche die verein 
zelten zerſtreuten Rebel anziehen, die einer nach dem andern aus den 
tiefen Abgründen der Spalten emporſteigen. Dann treten ſie, zu einer 
langen ſchwankenden Linie vereinigt und die Schultern der Legionen 
von Spitzen einhiillend, aus jedem Loch und jeder Oeffnung des Ab⸗ 
Bangê hervor und gruppiren fid) in geordneter Weife, als ob fie die 
Abſicht Hätten, fid) hoch oben um die ungeheuere weiğe Kette zu fam 
meln. Wenn der jetzt dichte, tiefe Nebel die Luftbewegung in der 
größern Höhe zu ſpüren beginnt, wird feine Bewegung raſcher, er 
nimmt plötzlich neue Formen an, aus den obern Schluchten dringt 
eine Schar ruheloſer rollender weißer Compagnien hervor und ſchließt 
fid) der Hauptlinie an, deren Vorhut kühn aufwärts dringt und шь 
widerſtehlich den Weg hinmelwärts führt, 
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Wenn die Sonne erft eine Viertelſtunde über bem öftlichen Hori- 
юше ſteht, die in bem Schneebergen auf den hohen Vergſpitzen ver- 
borgenen Schönheiten zu enthüllen beginnt und die Umriſſe und Kro⸗ 
nen mit reichen Regenbogenfarben umſpielt, dann hat der Nebel, der 
jetzt dick und breit iſt, gleichſam unmerklich mit ſeinen zahlreichen 
kühnen Vorpoſten ſich dem Schnee genähert, mit dem er in blendender 
Weiße rivaliſirt; im nächſten Augenblicke erhält ſeine Front das klare 
ſtarke Sonnenlicht, beſiegt deſſen prachtvolle Farbe und Vergoldung 
und breitet ſich nun in herrlichem Triumph über den Schnee und die 
purpurnen Spitzen der Kette aus. Wenn aber Minute auf Minute 
dem Nebel neue Maſſen zuführt, das gärende Semliki⸗Thal mit uner⸗ 
ſchöpflicher Kraft eine Armee nach der andern emporſendet und dieſe 
eilig fid) den obern Reihen auſchließen, die bewegungslos an den Whe 
hängen lagern und um jeden ſtolzen alpenhaften Gipfel hängen, dann 
verliert der Nebel feine Schönheit und fein glänzendes Colorit und 
nimmt bleierne Farbe an, bis er fid) ſchließlich in ſolchen Mengen 
angeſammelt hat, daß er ſchwarz und ſchrecklich wie eine Gewitter- 
wolke wird. In dieſer Form ruht er den ganzen Tag und oft 
bis tief in die Nacht hinein. Manchmal wird aber etwa eine halbe 
Stunde vor Sonnenuntergang die Wolle fortgeweht, und es treten 
dann Pic hinter Pie, Grat hinter Grat, Schneefelder und Bergkuppen 
in voller Glorie ans Tageslicht, und man hat bis zum Eintritt der 
Dunkelheit wieder einen kurzen aber prachtvollen Anblick, ehe die Nacht 
den Ruwenzori mit einem noch dunklern Mantel verhüllt. 

Dieſe kurzen, allzu kurzen Blicke auf den prächtigen Regenmacher 
oder Wolkenkonig, wie die Walondju zärtlich ihre nebelumhullten Berge 
nennen, erfüllen den Betrachter mit einem Gefühle, als ob er einen 
Widerſchein der himmliſchen Herrlichleit geſchen hätte. Ich habe wile 
rend ihrer Dauer die Geſichter der entzückten Weifien und Schwarzen 
beobachtet, die in ſprachloſer Bewunderung feft. hinaufblickten zu jener 
obern Region kalter Helle und vollkommenen Friedens, ſo hoch über 
dem Bereſch des Menſchen, in fo heiliger erhabener Ruhe, in ſolch 
unberührter, fleckenloſer Reinheit, daß Gedanlen und Wünſche zu tief 
waren, um fie zu äußern. Was konnte es aber auch für einen ſeltſamern 
Contraſt geben, als pwiſchen unſerer eigenen Welt mit ihrer heißen Luft, 
den ewig grünen faftigen Pflanzen, der nie ſchwindenden Ueppigleit 
des Grüns, der Wildheit, dem Kriegslarm und den dunkeln blutigen 
Flecken der Sünde, und andererſeits dem hohen Berglonig, gekleidet 
in fein reines weihes Schucegewand, umgeben von Myriaden niedriger 
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dunkler Berge, die wie anbetend zum Throne des Monarchen aufs 
ſchauen, auf deſſen kalten weißen Zügen die Worte geſchrieben ftehen: 
„Unendlichkeit und Ewigkeit“. Dieſe Augenblicke der höchſten Gemüths⸗ 
bewegung ſind denkwürdig wegen der vollſtändigen Ablenkung des 
Geiſtes von allem Niedrigen und Unwürdigen, der äußerſten Inanſpruch⸗ 
nahme durch die Gegenwart der unerreichbaren Hoheit und unbeſchreib ⸗ 
lichen Majeſtät, und wegen des Zwanges nicht allein zur ehrfurchtsvollen 
Bewunderung, ſondern auch zur ſtillen Anbetung des Bildes des Ewigen. 
Der Menſch iſt nie ſo geeignet für den Himmel, wie in ſolchen Mo⸗ 
menten, denn wie trotzig und frech er zu andern Zeiten auch geweſen 
ſein mag, jetzt iſt er gleichſam zum kleinen Kinde geworden und von 
Bewunderung und Ehrfurcht erfüllt von dem, was er als erhaben 
und göttlich erkennt. Das Eingehen auf Gedanken ſolcher Art war uns 
ſchon ſeit vielen Monaten fremd, war doch unſer Geiſt in den Stunden 
zwiſchen Schlafen und Wachen mit den dringenden, gebieteriſchen Noth- 
wendigkeiten beſchäftigt geweſen, welche unabläſſige Wachſamkeit und 
Vorſicht erforderlich machten. Wir waren allerdings gerührt geweſen 
von dem Blick, den wir vom Berge Pisgah auf die unendliche Fläche 
des mit Ausnahme einer Richtung ſich nach allen Seiten Hunderte 
von Meilen ausdehnenden Waldes gehabt hatten; wir waren {ай toll 
geworden vor Freude, als wir nach fünfmonatlicher Einkerkerung in 
den Tiefen des wilden Waldes wieder das grüne Gras betraten und 
uns ergögen konnten an dem offenen unbegrenzten Blick über unſere Um⸗ 
gebungen, die üppigen Thaler, die verſchieden geſtalteten Hügel auf allen 
Seiten, die wellenfórmigen Ebenen, auf denen das lange Frühjahrsgras 
vor dem kühlenden Winde froh zu hüpfen und zu ſpringen ſchien; wir 
hatten die große Ausdehnung und die ſilberne Oberfläche des Albert⸗ 
Sees bewundert und eine Zeit lang die höͤchſte Freude empfunden, als 
wir wußten, daß wir nach unendlichen Beſchwerden dieſes Ziel und die 
Grenze unſerer Reiſe erreicht hatten; allein wir waren nie zu fo inni» 
ger, Unwillkürlicher Anbetung angeregt worden und empfanden nie fo 
tief, wie in dem Augenblicke, als wir plötzlich entporblickten und die 
in den Himmel ragenden Scheitel und ſchneebedeckten Firne des bis 
in unerreichbare Höhe aufſteigenden Ruwenzori ſahen, ber nach шь 
ſerer Auffaſſung wol einem himmlischen Schloſſe mit allbeherrſchenden 
Schanzen und Meilen über Meilen langen unerſteigbaren Mauern 
gleichen konnte. 


Cinunddreifighes Kapitel. 
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Wichtigkeit der Karten in Reiſewerken. — Die Zeit, welche id zur Herftellung 
meiner Karten gebrauchte. — Das trockene Bett eines Sees in der Nähe von 
Karimi; feine berechnete Gröſſe. — Aus dieſer wunderbaren Gegend gezogene 
Lehren. — Was wir durch die Beobachtung des Semlili⸗Thals bis zum Becken det 
Zwillingsſeen lernen. — Ausgedehnte Ebene zwiſchen Ruſeſſe und Katwe. — Die 
Euphorbienſeriben der Waſongora. — Der vor 18 Jahren gemachte Beutezug der 
Waganda. — Gras und Wafer auf den weiten flachen Ebenen. — Der letzte Ari» 
blick und die füdliche Seite des Ruwenzori. — Die Stadt Katwe. — Der Albert 
Edward⸗See. — Mnalyje der Salzlale aus dem See bei Statue. — Umgebung des 
Salzſees. — Blutrothe Flecken im Waſſer. — Der größere Zeller bei Katwe, 
zuweilen auch der See von Mkijo genannt. — Große Berühmtheit ded Kahve- 
Salzes. — Die Seebewohner am Wibert-Edward-Njanfa.'— ера fpricht für und 
mit den Eingeborenen und macht fie uns zu Freunden. — Kakuri erſcheint mit 


— tün Relfou verfolgt mit feinen Leuten die Nachhut 
Rukara 9. — in Buruli; unfere Wakondlu - und mr: 
laſſen uns. — schlechten Trinhoaffers. — über den 
laabt Teer Клару очаат RE 
unter Schwarzen. — Scharmägel = 
{ura im Paß von Habandare, emo Weit far und fein Land zur Bere 


| 
3 
Д 
Séi 
d 
H 
T 
à 
Le 
t 
Bz 


з 
i 

i 

H 

ES 

H 

E 

br 
HAE 


— 
— 
— 


304 Einunddreißigſtes Kapitel. Karimi 


die Berechnung und das Einzeichnen derſelben in die Karte, die Auf⸗ 
nahme ber Flußläuſe, die Zeichnung der Gebirgsketten, die zahlloſen 
Kompaßpeilungen, die Siedepunktsbeſtimmungen, das Ableſen der 
Aneroidbarometer, die Berechnung der Höhen, die Aufzeichnung ber 
Temperatur, was alles für eine gute Karte nothwendig iſt, nicht 
weniger als 780 Stunden ehrlicher Arbeit geloſtet, was den Tag zu 
ſechs Stunden gerechnet, 130 Arbeitstage ausmachen würde. Wenn 
Bücher dieſer Art nicht von Karten begleitet wären, würde man kaum 
im Stande ſein, die Beſchreibung zu verſtehen und die Schilderung 
würde eine unerträglich trockene werden. Ich vermeide die Trocken 
heit durch die Karten, die mir eine langwierige Beſchreibung erſparen 
und zugleich hübſche, nothwendige und intereſſante Beigaben des Buches, 
außerdem aber auch meinem Wunſche nach verſtändlicher Darſtellung 
förderlich ſind; ich bin auch feſt überzeugt, daß der Leſer durch einen 
Blick auf die Profilkarte des Ruwenzori, des Semliki⸗Thals, des Albert ⸗ 
Edward: und des Albert⸗Sees die großartigen phyſikaliſchen Züge dieſer 
Gegend beffer kennen lernen wird, als ihm die Umgebung des Michigan ⸗ 
Sees bekannt iſt. 

Wenn wir von Karimi nach dem Becken des Albert-Edward⸗Sees 
hinabſteigen, ift das erfte, was uns auffällt, daß wir uns auf dem 
Boden eines ausgetrockneten Sees befinden. Wir brauchen feinen ge 
ſcheiten Geologen, um uns das zu fagen. Eine Erhöhung des Sees 

um anderthalb Meter würde den Spiegel 8 km weiter nach Norden 
und ebenſo weit nach Süden ausdehnen. 15 m Erhöhung würde ihn 
aber wieder in feine alte ehrwürdige Lage zurückverſetzen, als feine 
Wellen über den kieſelbedeckten Strand unter den Waldesſchatten 
bei Mtſora rollten. Wir finden, daß wir den Küſten des Albert 
«орах себ wirklich Melen Beſuch abſtatten mußten, um die phyſi⸗ 


beſchränktern. Grenzen verringert haben, würden uns aber eines Tadels 
und einer ſcharfen Kritik würdig machen, wenn wir verſuchen wollten, 
einen beſtimmten, ſeſten Zeitpunkt anzugeben, wann der Albert⸗See fid) 
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ſalzhaltigen ſcharfen Niederſchläge, welche der aurüdtretenbe See auf 
der Ebene zurückgelaſſen hat, ſind noch nicht gründlich fortgewaſchen 
worden; das Gras ijt für die abgehärteten Rinder nahrhaft genug, 
an den Rändern der Ebene finden ſich dunkle Euphorbien, Akazien 
und Dornſträucher, ſowie eine kleine dünne Humusſchicht aus ver⸗ 
modertem Graſe, allein neun Zehntel der Ebene ijt mit Gras be 
wachſen und der tropiſche Wald von Awamba vermag ihre Grenzen 
nicht zu überſchreiten. Daſſelbe ijt auf der ſüdlichen Ebene des Albert ⸗ 
Sees der Fall. Dort finden wir eine über 30 km lange Strecke, 
welche mit armſeligem, dem Vieh ſchädlichem Graſe bedeckt iſt, darauf 
einen etwa 13 km breiten Gürtel eines dünnen Waldes mit fallſchirm⸗ 
ähnlichen Akazien und ab und zu eine Euphorbie, und dann erft ge 
langt man an den uralten Wald. 

In jeder Mußeſtunde kehren meine Gedaufen zu den Lehren ди» 
rück, welche ich in dieſer wunderbaren Gegend bekommen habe. Es 
hat einmal eine Zeit gegeben, als der Ruwenzori noch nicht vorhan⸗ 
den, ſondern dort ein grasbewachſenes Hochland war, welches ſich von 
Unjoro bis zum Balegga-Plateau ausdehnte. Dann tam in febr ferner 
Zeit die Erhebung des Landes; der Ruwenzori ſtieg bis in die 
Wolken empor und es entitand ein gähnender Abgrund von 400 km 
Länge und gegen 50 km Breite von Südweſt nach Nordoſt. Während 
langer Zeitperioden find die tropiſchen Regen gefallen und haben den Ub- 
grund bis zum Ueberlaufen mit Waſſer gefüllt, das dann feiner Zeit 
einen Abfluß fand durch das heute unter dem modernen Namen Yequar 
toria bekannte Land. Das abfliehende Waſſer hat auf feinem Laufe das 
Erdreich bis zum Felſenbett hinab mit ſortgeſpült und es feit langer 
Zeit von Seeunde zu Secunde atomweiſe weggewaſchen, um Unter» 
ägypten zu bilden und das Mittelmeer auszufüllen, während gleich- 
zeitig der Grund der Schlucht mit dem Erdreich und den Trümmern 
des Ruwenzori, ben Ueberreſten unzähliger Generationen von Fiſchen 
und der abgeſtorbenen Vegetation zahlloſer Jahrhunderte verſtopft 
worden ijt, bisjetzt nach dem Fortſchleifen der Felſendämme und Riffe 
im Laufe des Weißen Nils fid) zwei Seen gebildet haben. Jua 
zwiſchen find, anfänglich als Gruppen von Juſelchen, dann bedeckt mit 


Gras, zwiſchen den beiden Seen weitere Felſendamme erſchienen, bis fie — 
aufgefangen 


F 


haben, von Fels zu Fels durch Moränen verbunden worden find und 

ein Thal gebildet haben, ле еду wunderbares Wachathum tropis 

{феп Waldes aufweift, während auf beiden Seiten des letztern Ebenen 
‘Stanley, dun buntelen Wi, II. » 
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liegen, die in langſamer kryſtalliniſcher Umformung begriffen ſind. An 
den Ufern des Sees ſieht man noch das Mittelſtadium in dem täglich 
zunehmenden Schlamm und thieriſchen und vegetabiliſchen Leben, welche 
das Land aufhöhen, ſodaß es bald trockener feſter Grund ſein wird. 
Nun tauche man eine Stange in das flache Waſſer am Südende des 
Albert⸗Sees; dieſelbe wird anderthalb Meter tief in den Schlamm eine 
dringen, der aus den Niederſchlägen beſteht, welche die Zuflüffe des 
Semliki von den Abhängen des Ruwenzori herab und durch den See in 
die ſtillen Gewäſſer des Albert⸗Sees führen. Bett man aber die Tiefe 
des Albert-Edward⸗Sees, jo bringt die Stange anderthalb Meter tief 
in grauen Schlick ein, an welchem Tauſende von Partikeln Glimmer, 
winzig kleine Schuppen und pulveriſirte Fiſchtnochen hängen, die einen 
überwältigenden Geſtank entwickeln. Atomweiſe wird das Felfenbett 
zwiſchen dem Mwamba- Walde und dem Albert⸗Edward⸗See beſeitigt 
und weggewaſchen, bis letzterer endlich trockenes Land wird, durch deffen 
Mitte der Semliki fid) ſchlängelt, nachdem er die Zuflüfie vom Ru» 
wenzori, ſowie von den Hochlanden von Ankori und Ruanda geſam⸗ 
melt hat. Und im Laufe der Zeit, wenn die ſalpetrigen und ſcharfen 
Subſtanzen von der Ebene vollſtändig fortgewaſchen ſind und die 
Humusſchicht gewachſen ift, wird der Awamba-Wald fid) allmählich 
vorſchieben und feine Bäume werden Del und Gummi ausſchwitzen 
und gute Früchte für den Gebrauch der Menſchen tragen. Das iſt 
in kurzen Worten, was man bei der Beobachtung der Gegend vom 
Semliki⸗Thal bis zum Becken der Zwillingsſeen lernt und was fid) auf 
unſerm Marſche über die zwiſchen Ruſeſſe und Unjampaka liegenden 
Streden des Seebettes beftätigen wird. 

Zwiſchen Ruſeſſe und Katwe liegt eine ausgedehnte Ebene, welche 
mit einer Reihe von aufeinanderfolgenden niedrigen Terraſſen bis zum 
Niamagaſani-Fluſſe hinabtaucht und mit Weidegras- bedeckt ift. Dieſe 
terraſſirte Ebene zeichnet fid) aus durch das Wachsthum der Eu- 
phorbien, welche vor Generationen von Waſongora gepflanzt worden 
find, um Seriben zum Schutz ihrer Heerden vor wilden Thieren und zur 
Vertheidigung gegen die Bogenſchützen und Speerwerfer beutefüchtiger 
Stämme zu bilden. Dieſe Euphorbien finden fid überall auf der 
„ viele, welche im Umfreife um die 
Hüttengruppen geftanden haben, find zu ehrwürdigen Patriarchen ge 
worden und volle — es hie rmm м 
bie Waſongora ſehr lange Zeit in diefer Gegend anfajfig geweſen 
b crier ee 
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njoro, bie von den Arabern mit Gewehren und Büchſen verſehen worden 
ſind, auf ihren periodiſchen Beutezügen durch das Land fegten. Wer 
„Durch den dunkeln Welttheil“ geleſen hat, wird fih der Geſchichte 
von dem Beutezuge des Katekiros, der vor ungefähr 18 Jahren ſtatt⸗ 
gefunden haben muß, ſowie der angeblichen Wunder erinnern, welche 
der Feind beobachtet haben ſoll, als er über eine große Ebene mar⸗ 
ſchirte, wo Geijer Schlamm emporwarfen, heiße Quellen, unerträg 
licher Durft, ungeheuerer Verluſt an Menſchenleben, traurige Con- 
flicte zwiſchen den eingeborenen Stämmen und den Waganda vorkamen. 
und das ſchlechte Waſſer Hunderte tödtete. Wir beſinden uns hier auf 
dem Gebiete, welches den Beutezug der Waganda ſah und damals 
feiner. prächtigen Viehheerden beraubt wurde. Seitdem hat абба сда 
mit Hülfe feiner mit Gewehren bewaffneten Waraſura das Land ber 
ſetzt, die Regierung des Diſtriets an fid) geriffen und fih in den Beſitz 
einer jeden Kuh gejept. Wie Kapitän Cajati mir mittheilt, hat derſelbe 
einmal die Beutejäger bei der Rückkehr von Ufongora und bie Taw 
ſende von Rindern geſehen, welche von ihnen mitgebracht wurden. 
Die weit gedehnte Ebene, welche von ausgeſchiedenem Natron weiß 
beſchlagen und voll heißer Quellen und ſchlammiger Geijer fein ſollte, er- 
wies fid) als bloße Uebertreibung eines phantafiebegabten Knaben; wir 
haben von allen den erwarteten Schredniffen weiter nichts geſehen, als 
vielleicht eine ſchrecklich monotone horizontale Ebene und gleichmäßige 
Geſtaltung der Oberfläche, infolge der Trockenheit verdorrtes Gras 
und für dürren Boden charakteriſtiſche ſtarre Euphorbien. Die Stille 
der Ebene ift eine Folge der Auswanderung des Stammes im großen, 
der Durſt eine Folge der Thatſache, daß in der Nähe des Sees die 
Fluſſe weit auseinanderliegen, und Krankheit die Folge davon, daß 
die Leute das in Tülmpeln gefundene ftagnivende Waſſer zu trinken 


en. 

Das Gras bereitete uns beim Durchwandern der Ebene viel Un- 
annehmlichteit. Die Halme erreichten faſt die Höhe von 1 m und bie 
Meinen Aehren drangen ſelbſt durch bie bidftem Kleider, hefteten fidh, 
während wir weiter gingen, an jedes Kleidungsſtück und wurden ir 
unbequem und laͤſtig. 

Die beiden beſten Anblicke, welche wir von dem Ruwenzori erhielten, 
hatten wir in Karimi, von einem langen ſchmalen Thale aus, und von 
der Ebene in der Nähe des Njamagaſani⸗Fluſſes. Der letztere Anblick 
war gleichſam ein Lebewohl vom großen Berge, der plötzlich fein Wolken 
kleid abwarf, um uns noch einmal eine Freude zu bereiten. In einer 

20° 
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Reihe hinter der andern ſtiegen bie Gebirgsketten auf, bis fie im Ruwen⸗ 
zori gipfelten. Von Süden fieht derſelbe wie eine einzige Kette von 
50 km Länge mit etwa 30 abgeſtumpften Spitzen aus, welche durch 
tiefe Thaler voneinander getrennt find. Bis dahin hatten wir bie 
Höhe auf etwa 5200 m geſchätzt, als er uns aber feine Südſeite mit 
den bis weit hinabreichenden tiefen, reinen Schneefeldern enthüllte, ſtieg 
er nach der allgemeinen Anſicht noch um weitere 450 m. Ich benutzte 
die Gelegenheit, um die Scenerie zu photographiren, damit auch noch 
andere Augen das höchſt charakteriſtiſche Bild des Ruwenzori erblicken 
möchten, Hier und da Debt man, wie auf Bleiſtiftzeichnungen, dunkle 
Stellen, welche die ſteilern Theile der Abhänge andeuten, die ſo ſchroff 
abfallen, daß der Schnee fid) dort nicht ſammeln kann. Die Sidt- 
barkeit größerer Schneemaſſen an der Siidjeite ijt eine Folge der 
geringern Höhe der zwiſchenliegenden Bergkämme, welche auf der 
Nordseite den Blick auf die Schneekette verhindern. 

Einige Kilometer jenſeit des Niamagaſani, ber 12 m breit und 
30 em tief iſt und kryſtallklares, wundervoll kühles Waſſer hat, kamen 
wir an die Stadt Katwe, das Hauptquartier Rukara's, des comman- 
direnden Häuptlings der Waraſura. Derſelbe hatte den Ort am Abend 
vorher mit feinen Truppen verlaſſen, offenbar aber in folder Eile, 
daß er feine Getreidevorräthe nicht mit fortichaffen konnte. 

Die Stadt Katwe muß eine große Bevölkerung, vermuthlich 
2000 Seelen gehabt haben. Da das umliegende Land ſich nur zur 
Viehzucht eignet, müſſen die Bewohner ihren Unterhalt durch den Ver⸗ 
kauf des Salzes aus den in der Nähe liegenden beiden Salzſeen ge- 
winnen. Die Stadt beſtand aus einer Anhäufung von Euphorbien⸗ 
Seriben, welche durch labyrinthiſche Gänge zwiſchen Rohrzäunen und 
Einfriedigungen miteinander in Verbindung ſtanden. 

Sie liegt auf einem ſchmalen grasbewachſenen Rücken zwiſchen 
dem Salzſee von Katwe und einer geräumigen Bai des бесі орото» 
Mjanja; der Rücken ift etwa 3 km lang und hat eine Breite von 
0% km vom Ufer des einen Sees bis zum andern. 

Vermittelſt des Siedepunktes ſtellten wir die Höhe des Albert» 
Edward⸗Njanſa auf 1008 m feft, während der Scheitel des grat» 
bedeckten Rückens von Katwe 1055 m und der Salzſee 995 m über 
dem Meeresniveau liegt, ſodaß ſich alſo der Scheitel des Rückens 60 m 
über den Salzſee und 47 m über den Albert⸗Edward⸗See erhebt; der 
Hohenumterſchied zwiſchen den beiden Seen beträgt 13m. Die Stadt 
liegt auf 0° 87 15“ ſüdlich vom equator. 
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Nachdem ich die Vertheilung des Getreides beauffichtigt hatte, 
ſchritt ich über den Rücken und ſtieg an einem oben faſt klippenartigen 
Abhange 60 m tief hinab, bis ich an den dunkeln ſandigen Strand 
des Salzſees von Katwe kam, an einer Stelle, wo ganze Haufen von 
Salzkluchen umherlagen. Die Temperatur des Waſſers betrug 20, R., 
diejenige eines ſchmalen Streifens ſchwefelhaltigen Waſſers 23,1 R. Die 
Fluͤſſigkeit hatte bem Geſchmack einer ſehr kräftigen Salzlale.“ Wo der 
Sand aus flachen Löchern ausgegraben und das in letztere hinein- 
geleitete Waſſer verdunſtet war, war ein Lager von kryſtalliſirtem 


»Ich ſandte eine Flaſche dieſer Salzlake behufs chemiſcher Analyſe an bag 
Megierungslaboratorium zu Kairo und erhielt darauf von den Chemilern folgen- 
den Bericht: 

Laboratorium des Khedive. 
Kairo, 20, März 1890. 
Die Zuſammenſetzung des Waſſers ijt folgende: 


Koliumoryd K. o 2,667 
Ratriumogyd Fa, o 13,94 
Sd wefelliureanhydrid (in Verbindung) SO, 3,17 
Kohlenſaurkanhydrid " со, 23 
‚Chlor ” a nus 
Schwefelwaſſerſtoff ^ SH, 002 
Kall und Magnesia 
E 001 
CK BG en ei OLE. 68.77 
10226 


vn 


Chlornatrium 1867 


Natrumſulſat . Ka 
Natriumcarbonat 2,72 
Stafiumcarbornat зат 
Wofumfufa | ... - 9/4 
дефе... 901 
Kalt und Mapnefia Sparen 
к еке кае 77 


99,71 


Der Unterſchled zwischen der Weſammtiſumme und 100 erflärt fid) wahr- 
ſcheinlich durch Meine organiſchet Substanzen. 

Die Dichtigkeit ijt 1, ; benußt man dieje Ziffer, fo ergibt Déi in Gramm 
per Liter ausgedrückt, folgendes Refultat: 
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Salz, ganz fteinhart und compact und feft wie grober Quarz, ju 
rückgeblieben. Aus der Ferne ſahen dieſe Salzbetten wie gefrorene 
Chlornatrium 


Natriumfulſa e 
Notriumcarbonat 


Geſammtgehalt an Salzen per Siter DENTS e 24,818 gr 
Als wir die Probe erhielten, hatte dieſelbe den Geruch von Schwefelwaſſerſtoff, 
eine Folge der vorhandenen Sulfide, und eine helle blaßrothe Farbe, welche durch 
ſuspendirte Subſtanzen verurſacht wurde. Die eingejanbte Probe war zu gering, um 
eine Prüfung der letztern, forie der organiſchen Subſtanzen im Waſſer zu geſtatten. 
Das Waſſer ijt, da es aus einer {ай geſättigten Löſung brëcht, febr mert, 
würdig; man findet ein natürliches Waſſer von dieſer Zuſammmenſetzung febr felter. 
Das Vorkommen von Sulfiden ift auf bie rebucirenbe Wirkung von Organismen 
auf die Schweſelſalze zurückzuführen. Die Flaſche, in welcher die Probe fid befand, 
war vollſtändig gefüllt und jeit mehrern Monaten ſicher verkorkt. 
A. Pappe, 
H. Droop Richmond, } use? 
Snow Hill Buildings, London, 12. April 1890. 
Lieber Herr Stanley! 
Nachſteheud folgt das Reſultat der quantitativen Analyfe des natürlich tryftal- 
liſirten Salzes, welches Sie mir vorgelegt haben: 


CH 
Dien (Fei... 015 
WEE, 4n 
Natriumoryd (Ja, O)). 47,68 
004. 680 s ue 
er SE 
111,52 
Ad bem Chlor üquipalenter Sanerftofl . 11,36 
uode 
Wie die Vajen und Säuren miteinander in Verbindung getreten find, laßt fid) 
brio exe ihrer Affinipät berechnet, würden fie fid) folgendermaſſen 
zu Salzen verbinden 
In Procenten 
Lallumſulf nnn... 
Natriumſulſꝶ ae E 
Natriumcarbona ee 
Se se Aerm ages A 
LO dapes RT | 


In der Hoffnung, es möge Ihnen dies von Werth fein, verbleibe id 
Ihr fers ergebener 
Henry S. Belcome, 
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Teiche aus. Wo das Ufer von den Salzſammlern unberührt bleibt, 
ijt es von einem Kranze von Ukindu⸗Palmen, geſtrüppartigem Gee 
büſch, Röhricht, Euphorbien und alokartigen Pflanzen umgeben; bei 
Meijo, einem von den Salzarbeitern bewohnten Dorfe, befinden fid) auch 
ein kleiner Bananenhain und etliche Felder mit Mais und Hirſekorn. 
Der See ſieht eigenthümlich todt und verlaſſen aus, doch wird er durch 
den ſchmalen grünen Gürtel am Fuße der klippenartigen Abhänge etwas 
gehoben. Unmittelbar hinter den grünen Pflanzen und Büchen ſteigen 
die ſteilen Seiten des Hügelrückens in einer Reihe von horizontalen 
Terraſſen aus grauen dichten Ablagerungen auf, die ап verſchiedenen 
Stellen durch eine dünne Salzkruſte ein weißes Ausſehen erhalten haben. 


Der Heine Ealylee Sei dale. 


Ab und zu bemerkt man auch Tallähnliche Stellen, von denen eine bei 
der Unterſuchung als aus Tropfitein beſtehend fid) erwies. An einer 
Stelle fand ich einen Elefantenzahn, Knochen von kleinen Thieren, Zähne 
und Muſcheln etwa von der Größe der Herzmuſchel. Rund um den 
See herum bemerkte ich mehrere Tropfſteinlager. 

Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit des Sees war die blutrothe 
Fürbung des Seewaſſers oder einiger darin befindlicher Ablagerungen. 
Als ich ins Waſſer blickte, jah ich die Niederſchlaͤge wie geronnenes Blut 
auf und unter der Oberfläche treiben. Ich ließ einen Mann aufs gerathe⸗ 
wohl in den See treten, der ihm bis ans Knie reichte; als er fid) büdte, 
hob er ein größeres Stück grobtörniges kryſtalliſirtes Salz auf, an wele 
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chem fid) ein blutrother Fleck befand. Dieſe rothe klebrige Subjtanz 
gibt dem See, wenn man ihn vom Scheitel des Katwe-Rückens betrachtet, 
ein purpurnes Ausſehen, als ob rothe Farbe unter das Waſſer ge⸗ 
miſcht fei. 

Am Ufer lagen Hunderte von todten Schmetterlingen verſchiede⸗ 
ner Farbe. Fiſche waren nicht im Waſſer zu ſehen, obwol die Ufer 
des Sees ein Lieblingsaufenthalt für Silber⸗ und andere Reiher, 
Störche und Pelikane zu ſein ſchienen. 

Der größere Salzſee von Katwe, der nach dem gleichnamigen 
Dorfe manchmal auch јо = See genannt wird, ijt ungefähr 
5 km lang, 1 ½ km breit und etwa 1 m tief. Der kleinere 
See liegt in einem runden grasbewachſenen Becken 3 km weiter nach 
Often und ijt ein runder flacher Teich von etwa %, km Durchmeſſer. 

Wer die vorſtehenden Thatſachen beachtet, wird ſofort bemerken, 
daß dieſe Salzbecken Theile des urſprünglichen Sees ſind, welcher 
die durch den Zurücktritt der Waſſer des Albert» Edward» Sees ent- 
ſtandene Einſenkung einnahm, und daß die Verdunſtung das ehemalige 
ſuße Waſſer zen dieſer ſtarken Salzlake umgewandelt hat. 

Salz ift ein ſehr werthvoller Artitel und wird von den um- 
liegenden Stämmen eifrig begehrt. Der Ruf von dieſen Lagern war 
ſogar bis nach Kavalli gedrungen, wo ich zuerſt von dem größern 
Salje von „ано“ hörte. Von Mafara, Ufondju, Unjampata, 
Ankori und Ruanda kommen ganze Flotillen von mit Getreide belade- 
nen Kanoes, um Salz einzutauſchen, und von dem öſtlichen Ukondju, 
dem nördlichen Uſongora, Toro und Uhatjana treffen Karavanen ein, 
um Salz gegen Hirie, Baumrindenſtoffe, Bohnen, Erbſen, Se- 
fam, eiſerne Werkzeuge, Waffen u. f. w. einzuhandeln. Die Inſel⸗ 
bewohner des Albert- Edward. Sees befrachten ihre kleinen Fahrzeuge 
damit und machen mit getrockneten Fiſchen Reiſen nach den weſtlichen 
und ſüͤdlichen Küſten, wo fie durch den Austauſch ihrer Producte einen 
guten Verdienſt haben. Der Sig der Stadt State, welche die 
Seen beherrſcht, gibt Urſache zu großer Eiferſucht. Anfänglich gehörte 
fie den Waſongora, dann Antari von Ankori; darauf erbte der Inſel⸗ 
Hiuptling Raturi fie, bis schließlich Kabba⸗Rega von den reichen Salz 
lagern hörte und Mutara hinſchickte, um die Stadt zu beſetzen. 

Unſer Marſch nach Ukondju hinein hatte die Waraſura veran» 
laßt, die Ebene von Mafara jofort zu räumen, und chenjo hatte 
Rukara mit feiner Armee von Gewehrträgern und Speerwerfern bei 
unferm Herannahen ſchleunigſt die Flucht ergriffen. In unſerm Lager 
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befanden fid) etwa 150 Wakondju, auch ftellten jid) Waſongora ein, 
die uns unentgeltlich mit Nachrichten verſorgten. 

Am Nachmittage des erſten Tages nach unſerer Ankunft in 
Katwe ſahen wir eine Kanoeflotille von einer etwa 5 km ente 
fernten Inſel dem Lande zuſteuern, doch waren die Mannſchaften 
fo vorfichtig, nicht mehr als bis auf Ruſweite fid) dem Ufer zu nähern. 
Wie fie uns mittheilten, waren fie von Katuri geſandt, um Fit: 
ftellen, was das für Fremde feien, die Rukara und feine Warafura 
aus dem Lande fortgeſcheucht und damit „der ganzen Welt“ gute 
Dienſte geleiſtet hätten. Wir erwiderten in paſſenden Worten, doch 
ftellten die Eingeborenen fid) jo, als glaubten fie uns nicht. Schließlich 
erllärten fie, daß wenn wir die Stadt Katwe in Brand ſteckten, fie 
das als einen Beweis anſehen würden, daß wir nicht Waraſura jeien, 
Jufolge deſſen zündeten wir die nahe am Ufer liegenden Dörfer an, 
was von den Bootsmannſchaften mit lautem Freudengeſchrei begrüßt 
wurde. 

Dann rief der Sprecher: „Ich glaube jetzt, daß ihr Wanjawingi 
ſeid. Schlaft in Frieden und morgen wird Kakuri fommen, um euch 
Geſchenke zum Willkommen zu bringen.“ 

Darauf ſtand Bevwa, der Häuptling unſerer Wakondju, in einem 
auf dem See liegenden Kanoe auf und fragte: „Ach, ihr Kinder Kav 
furi, des großen Häuptlings des Sees, erinnert ihr euch nicht Янаи» 
Kuanſt's, der Kakuri's Söhnen die Speere geliehen hat, um das 
Land gegen die Waraſura- Räuber zu vertheidigen? Siehe, Kuaru⸗ 
Kuanſi, ein treuer Sohn der Wanjawingi, ij wieder hier. Freut 
euch, meine Freunde, Nutara und feine Diebe find geflohen, und das 
ganze Land wird fid) wie ein Mann erheben, um fie zu verfolt 

Die Mannſchaften llatſchten ihm mit den Händen Beifall zu und 
trommelten auf einem halben Dutzend kleiner Trommeln. Dann ſagte 
der Hauptſprecher ber Juſulaner: Raturi ift ein Mann, der fid) noch 
feinen Zahn Hat ausziehen laſſen und er wird fid) von einem lebenden 
Mraſura auch feinen ausziehen laſſen. Wir haben ein Dutzend War 
rafura gefangen, als fie vor Meier Fremden aus Matara flohen. 
Kakuri wird dafür forgen, daß fie ſterben, che die Sonne untergeht, 
und morgen wird er dann den Häuptling der Fremden von Angeſicht 


dieje Wanſawingi, wer fie feien und ob fie einen Stamm bildeten? 
Bevwa blickte mich scharf an und jagte: 
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„Weshalb fragſt bu? Weißt du nicht, daß wir glauben, daß 
ihr zu den Wanjawingi gehört? Wer ijt außer den Wanſawingi und 
Watſchweſi von euerer Farbe?“ 

„Was? Sind ſie weiße Leute wie wir?“ 

„Sie haben leine Kleider wie ihr und tragen auch nichts an den 
Füßen, wie ihr es thut, fie find aber große ſtarke Männer mit langen 
Naſen und von blaſſer Farbe, und kamen, wie ich von unſern alten Mäns 
nern gehört habe, von irgendwo jenſeit des Ruwenzori her. Ihr 
tamt auch aus jener Richtung und deshalb müßt ifr zu den Wanjas 
wingi gehören?“ 

„Wo leben ſie aber?“ 

„In Ruanda, und Ruanda ijt ein großes Land, das fid) rund» 
herum von Süd zu Oft bis Südfüdweſt ausdehnt. Ihre Speere 
ſind nicht zu zählen und ihre Bogen länger als ich groß bin. Der 
König von Uſongora, Nika, war ein Mnjawingi. Es gibt einige 
Leute in biejen Gegenden, die Kabba-Rega nicht beſiegen kann; fie 
leben in Ruanda, wohin ſich ſelbſt der König von Uganda nicht 
wagt.“ 

Als Kakuri am nächſten Morgen kam, brachte er uns Geſchenke 
mit, beſtehend aus mehrern Fiſchen, Ziegen, Bananen und Bohnen. 
Dur feiner Geſellſchaft befanden fid) einige Waſongora⸗ Häuptlinge, 
welche ſich erboten uns zu begleiten, in der Hoffnung, daß wir wie 
auf dem Marſche nach Toro und Uhaijana einige feindliche Horden 
treffen würden. Der Inſelhäuptling war ein ſchöner Mann, unters 
ſchied fid) in der Hautfarbe aber nicht von den dunkeln Wakondju, 
während die Waſongora in ihren Zügen fo viel Aehnlichkeit mit den 
ſchoͤnſten Somalis und den Galla-Typen hatten, als wenn fie von 
derſelben Raſſe abſtammten. 

Ich forderte Katuri auf, nachmittags mit einem Kanoe zu fom: 
men, daſſelbe mit Salz zu befrachten und letzteres auf der Inſel zu 
lagern, da ich in einem oder zwei Tagen den Marſch nach Oſten 
würde fortjepem müſſen. Infolge deſſen waren etwa 100 Eingebo⸗ 
rene den ganzen Nachmittag mit dem Transport von Salz nach der 
Inſel Katuri beſchäftigt, wobei die uns begleitenden Wakondju ihnen 
tüchtig Beiſtand leiſteten. Die Leute ſchritten etwa 100 m weit in 
den See hinein, wo ihnen das Waſſer bis ans Knie reichte, und hor 
ben dann große Kuchen fryftallifirtes Salz auf, das fie aus Land 
und über den Landrücken nach den Kandes im Albert⸗Edward⸗ See 
trugen. 
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Nachdem ich am 19. ein unbeholfenes, ſchweres, aber ziemlich 
großes Kanoe gefunden hatte, bemannte ich daſſelbe mit 12 Ruderern 
und fuhr auf den See hinaus, um denſelben zu erforſchen. Gegen 
11 Uhr vormittags war ich ungefähr 12 km weit gekommen, worauf 
ich vor der Niederlaſſung Kaijura's halt machte, einem aus 81 gro» 
hen Hütten beſtehenden Dorfe, das reich an Ziegen und Schafen war, 
Kaijura iſt ein Mſongora, der bis dahin noch unbeſiegt von den 
Waraſura geblieben war. Unſer Fahrzeug war ſo plump und ſchwer⸗ 
fällig, daß wir uns nicht weiter in den See hinein wagen durften, 
da bei der leichteſten Briſe das Waſſer hineinlief, indeß befand ich 
mich während des größten Theils der Fahrt doch etwa 1% km vom 
Lande entfernt. Ich ließ alle paar Minuten das Loth werfen, das 
ſtets beinahe einen Meter tief in den weichen Schlick einſank; die 
größte Waſſertiefe, die ich erhielt, war 4,6 m. Ungefähr 400 m vom 
Lande benutzte ich eine lange Peilſtange, die jedesmal 1½ m in ben 
Schlamm hineindrang, welcher, wenn ſie wieder herausgezogen wurde, 
einen fürchterlichen Geſtank, wie ein Abzugstanal, entwickelte. 

Am frühen Morgen des nächſten Tages war die Oberfläche des 
Sees ſpiegelglatt und von graugrüner Färbung, Am Ufer ſahen wir 
eine merkwürdig große Zahl von Schmetterlingen, von denen viele 
auch todt auf der Waſſeroberfläche trieben. 

In der Mitte der Einbuchtung von Katwe lagen zwei Inſeln, die 
«поа 30 m aus dem See emporragten und von denen eine fid) durch 
eine kalkfarbige Klippe bemerkbar machte. Beide trugen große Ans 
ſiedelungen und waren anſcheinend ſtark bevölkert. 

Bei der Rücktehr nach Katwe erblickte ich in etwa 250 m Ent- 
fernung einen großen ſchwarzen Leopard, ber fid) gerade vom See 
zurückzog, in welchem er feinen Durft gelöſcht hatte. Er verſchwand 
jedoch, bevor wir mier ſchwerfaͤlliges Fahrzeug näher ans Ufer rudern 
konnten. 

Der einzige Nutzen, den ich von dieſer eintägigen Forſchungstour 
erhielt, war eine vollftändige Beſichtigung der Bai und eim Blick in 
die jenfeit des Vorgebirges von Staijura liegende chaotiſche, formenloſe 
Leere. Der Dunſt war jo dicht wie Nebel, ſodaß man über die Ent 
fernung von 5 km hinaus nichts erkennen lonnte. 

Begleitet von einer großen Zahl von Häuptlingen und Hirten 
der Waſongora, ſowie unſern Freunden aus llfonbju, marſchirte die 
Expedition von Katwe am 20. Juni weiter, ſchlug einen Pfad 
nach Often ein, welcher an dem größern Salzſee entlang führte, und 
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tauchte in das grasbewachſene runde Becken des kleinern Salzteiches 
hinab. Nachdem wir einen oſtwärts von letzterm liegenden Rücken 
erſtiegen hatten, ging es in eine große Ebene hinab, welche offenbar 
noch ganz kürzlich von den Waſſern des Albert⸗Edward⸗Sees bedeckt 
geweſen war, ba noch Tümpel und ſchmale Sumpfſtreifen vorhanden 
waren. Nach einem Marſche von etwa 30 km trafen wir üt Mus 
tungu in Unjampata bei dem Häuptling Kaſſeſſe von Toro ein, deffen 
Name mir ſchon im Januar 1876 bekannt geworden war. 

Gegenüber dem halben Dutzend Seriben von Mukungu lag eine 
lange niedrige Juſel Namens. Irangara, die von einem ſchmalen 
Arm des Sees umſpült wurde; zwiſchen ihr und Katero, Kateribba 
und vier oder fünf andern dflih von Irangara liegenden Inſeln 
trieben große Maſſen von Pistia, In weiter Ferne tauchten über 
den Inſeln im Nebel die Hochlande von Uhaijaua auf, während wir 
im Süden ein ſehr ſchwaches Bild von Kitagwenda hatten, deſſen 
Häuptling Ruigi it; ich wußte aljo, daß wir uns weſtlich von dem 
Seearm befanden, den wir den Beatrice⸗Golf genannt hatten. 

Alles Vieh war über den See nach der Infel Irangara geſchafft 
und jeder Werthgegenſtand fortgeſchleppt; eine ungeheuere Heerde war 
erft ganz kürzlich von Mukungu nach Buruli getrieben und durch den 
juriidweidjenden Rukara und feine Armee zu einem Eilmarſch veram 
laßt worden. Die Hütten der Häuptlinge ließen erkennen, daß dieje 
Eingeborenen in der Kunſt der ornamentalen Architektur vorgeſchritten 
waren. Das Haus, welches der Paſcha bewohnte, war das am Hüb- 
ſcheſten verzierte, welches ich bisjetzt geſehen hatte. Daſſelbe war 
ungefähr 6 m hoch und hatte einen Durchmeſſer von etwa 7½ m, 
ſowie einen Eingang, der mit bunten Farben wie eine rohe Nachahmung 
der Stuckarbeiten der alten Argypter geschmückt war. Der Eingang 
war groß, volle 1½ m hoch, ebenſo breit und mit einem hübſchen 
Bogengang verſehen. Das Innere war durch getüuchte Scheibewände 
in verſchiedene Kreisſegmente getheilt, in die dreieckige und rauten⸗ 
fürmige Figuren und Dreiecke über Rauten, alles in Roth und Schwarz 
gemalt, eingegraben waren. Die an dem breiten Eingange beſindliche 
Abtheilung war zum Audienzſaal beſtimmt; hinter der buntverzierten 
Scheidewand lag das Familien Schlafzimmer und die Kreisſegmente 
zur Rechten waren den Kindern zum Aufenthalte angewieſen geweſen. 

Jede Seriba war nicht nur von außen von einem Dornenzaun 
eingefaßt, fonder auch im Innern von einem 646 1%; m hohen runden 
Damm aus Kuhdünger umgeben. Dieſe großen runden Шиа und 
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Düngerhaufen werden in Uſongora ſehr häufig angetroffen und noch 
nach einem Jahrhundert die Stellen bezeichnen, wo die Niederlaſſungen 
geſtanden haben, wenn die Dörfer und Generationen über Generationen 
lüngſt verſchwunden ſind. 

Die Arme des Sees, die bald ſchmäler, bald breiter werden, 
ſchwärmen von Silber- und andern Reihern, Enten, Gänſen, Ibiſſen, 
Störchen, Pelikanen, Schnepfen, Königsfiſchern, Tauchern und ſonſtigen 
Waſſervögeln. 

Am nächſten Tage folgen wir der Spur Rukara's und ſeiner 
Truppen und Heerden und ſetzten den Marſch in erſt weſtlicher und 
dann nördlicher Richtung um einen längern Arm des Sees, den Beas 
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trice-Golf, herum fort, der noch vor einigen Jahren eine große Aus- 
dehnung gehabt haben muß. Die Ebene war vollſtändig flach und von 
langen, weit ins Land hineinreichenden ſeichten Waſſerzungen durch ⸗ 
schnitten, die wir überſchreiten mußten. Als wir mehr nach Norden 
tamen, traten die Berge von Toro in Sicht, doch wandten wir uns in 
der Nähe derſelben nach Nordoſten und machten nach einem Marſch von 
17%, km in Muhokja halt, einem kleinen Dorje, das ungefähr gleichweit 
vom See wie von den Bergen entfernt lag. Als die Kundschafter die 
Umgebung des Dorſes unterſuchten, fingen ſie einen Deſerteur von 
Mulara's Armee, der uns mittheilte, daß die Waraſura fid) ſetzt in 
Buruli befanden. 

Am 22. Juni marſchirten wir weiter; zu unſerer Rechten lag, fo 
flach wie eine Billardtafel, eine Ebene ausgebreitet, die etwa 12 m 
niedriger war als die Zerrofje, auf welcher wir uns befanden; zur 
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Linken ſahen wir bie füböftliche Seite ber Ruwenzori⸗Kette, die in 
meiſt als kegelförmige Hügel endigende Vorgebirge auslief, zwiſchen 
denen weit ins Innere hineinreichende Einbuchtungen des Landes lagen. 
Wir überſchritten mehrere kleinere und zwei größere Flüſſe, den Uns 
jamwambi und den Rutofi, von denen ber erſte reichlich mit großen 
runden Kieſelſteinen beſäet war, die durch das lange jtarfe Rollen in 
der ungeſtümen Strömung ganz glatt und blank geworden waren. 

Bei der Ankunft in der Nähe des Rukoki, deffen Ufer hinter 
hohem Röhricht verborgen liegen, wurde die Vorhut plötzlich von einer 
großen Anzahl in dem dichten Moraſt verſteckter Gewehrſchützen mit einer 
Salve empfangen. Leider beſtand die Vorhut aus den Waſongora 
und Wakondju, die uns auf dem Wege führten und nun fi) haufen⸗ 
weiſe in den Fluß ſtürzten, wobei ſie auf ihrer eifrigen Flucht mit den 
ſcharfen Speeren mehr Unheil anrichteten, als der im Dickicht ver 
borgene Feind. Indeſſen wurden die Laſten abgeworfen und ſchon 
nach wenigen Minuten waren zwei Compagnien mit bewundernswerther 
Unerſchrockenheit durch den Sumpf geſtürmt, wo ſie gerade noch früh 
genug kamen, um die aus den Schlupfwinkeln Dé zurüctziehenden 
Waraſura zu ſehen. Zwar wurde noch eine Zeit lang ein lebhaftes 
Feuer unterhalten, jedoch in den Kämpfen mit Eingeborenen braucht 
man Cavalerie, da jene beſtändig im Laufen find, entweder zum 
Angriff oder auf dem Rückzuge. Einige Waraſura flohen fübmürt$, 
andere rannten, um den Kugeln unſerer Gewehre zu entgehen, an den 
Bergen hinauf. Als die Compagnien den Feind in voller Flucht 
ſahen, kehrten ſie zurück; wir nahmen unſere Laſten wieder auf und 
jepten den Weg nach Buruli fort, deffen ausgedehnte Bananenhaine 
bald in Sicht erſchienen und uns einen ſeltenen Ueberfluß an Lebens⸗ 
mitteln verſprachen. 

Kurz vorher, ehe wir den Hinterhalt erreichten, kamen wir an einer 
geſchlachteten Ziege vorbei, welche quer über unſern Weg gelegt und von 
ein paar Dutzend tomatenähnlicher gelber Früchte eines ſehr häufig vor 
kommenden Strauches umgeben war, Wie wir alle wußten, bedeutete 
dies ſoviel, daß wir uns vor der Rache hüten follten, allein unſere Eins 
geborenen hatten ein jo großes Vertrauen zu uns, daß fie ohne Zögern 
weitergingen; nichtsdeſtoweniger erhielten ſie bei dem Hinterhalt einen 
großen Schreck. 


Nachmittags verfolgten шеге Plänkler die Waraſurn und ftellten 
feft, daß dieſelben ihre zerſtreuten Truppen wieder ſammelten und in 
oſtnordöſtlicher Richtung quer über die Ebene marſchirten. Die Kunde 
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ſchafter, die nicht an fid) halten konnten, ſandten ihnen einige Kugeln 
nach und gaben damit ihrer Flucht einen neuen Antrieb. Die Wara⸗ 
fura warfen ihr Gepäck fort, und wir ſahen, wie fie ihre Gefos 
genen mit Stöcken antrieben, bis mehrere, wahnſinnig vor Furcht 
und Schmerz, ihre Bürden fortjd)feubertem und unter den Schutz ber 
Waffen unſerer Plänkler deſertirten. Die Flüchtlinge hatten fid) vieler 
Gegenſtände entledigt, die von großem Werthe für uns waren; und 
unter den Gefangenen befand fih eine Mhuma⸗Frau von fehe anges 
nehmem Aeußern, die uns viel über Rukara und ſeine ungeheuern 
Viehheerden mittheilen konnte. 

Früh am nächſten Morgen ſandte ich Kapitän Nelſon mit 100 
Büchſenſchützen und 50 Wakondju- und Waſongora⸗Speerträgern aus, 
um die Nachhut Rukara's zu verfolgen und wenn möglich den Feind 
einzuholen. Er folgte demſelben etwa 18 km weit; ba er aber kein 
Zeichen von den Waraſura zu entdecken vermochte, kehrte er nach 
Buruli zurück, das wir nach einem brillanten Marſche bald nach 
Sonnenuntergang erreichten. 

Wie man mir erzählte, befanden fid) in einer Entfernung von 
einigen Kilometern zwei heiße Quellen, von denen die eine in der Nähe 
eines Ortes Iwanda, Nord zu Oſt von Buruli, und die andere, „heiß 
genug um Bananen zu kochen“, bei Luadjimba, nordöftlid, von unſerm 
Lager, liegen ſollte. 

In Buruli blieben wir zwei Tage, da wir auf der Ebene, wo 
die Wege gut, breit, frei von Dornen, Steinen, Wurzeln, rothen 
Ameiſen und ſonſtigen Hinderniſſen geweſen waren, einen vorzüglichen 


Waſongora⸗Freunde um die Erlaubniß, umzulehren, worauf fie, madjbent 
ich jedem Häuptling und Stammesalteſten ein Geſchenk gemacht hatte, 
zu unſerm Bedauern Abſchied nahmen. omg und feine Walondju 
waren jetzt fat 140 km von ihrer Heimat entfernt; ihre Gutmüthige 
keit, Bereitwilligteit und Harmloſigkeit hatten unſere gauze Sympathie 
gewonnen. 
Ein Marſch von 19 km brachte uns am 25. Juni über 
vo 
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wäldern beſtanden, während am bem Rändern der flachen Vertiefungen 
drei Arten von Euphorbien, kräftige Fächer⸗, einige Voraſſus⸗ und 
Ulindu⸗Palmen wuchſen. Bald nach Mittag lagerten wir uns, eine 
Stunde von dem Nſongi⸗Fluſſe entfernt, in einem Walde. 

Dieſe Stelle war offenbar ſchon oft von den Waraſura-⸗Horden 
und den nach den Salzſeen beſtimmten Karavanen aus Toro als Lager⸗ 
platz benutzt worden, und da Trinkwaſſer weit entfernt war, gebrauchten 
die ermübeten Köche das Waſſer aus einigen Gruben, die von burjtigen 
eingeborenen Reiſenden gegraben worden waren. Daſſelbe verurſachte 
schreckliche Krankheit unter uns. 

Am nächſten Tage überſchritten wir den 15 m breiten und m 
tiefen Nſongi und begannen unmittelbar darauf zu dem hohen Tafellande 
von Uhaijana aufzuſteigen, das mit dem öſtlichen Toro, Kitagwenda 
und Antori bie öſtliche Mauer des Beckens des Albert⸗Edward⸗ Sees 
bildet. Gegen Mittag ſchlugen wir auf einer breiten ebenenartigen 
Terraſſe bei Kavandare in Uhaijana, 1215 m über dem Meeresniveau 
und 207 m über dem Spiegel des Sees, das Lager auf. 

Die Waraſura waren wieder auf der Wacht und begannen von 
den Gipfeln der Hügel herab zu ſchießen, entflohen jedoch, als die 
Vorhut zum Angriff herauſtürmte, und ließen einen kräftigen Gefangenen 
in unſern Händen zurück. Derſelbe war gerade jm dem Augenblicke, 
als er feinen Speer ſchleudern wollte, von einem unſerer Pläuller, 
der ſich hinter ihm herangeſchlichen hatte, ergriffen worden. 

Bevor wir die Terraſſe erreicht hatten, waren wir durch Фо» 
fonja und feine aufs befte gedeihenden Felder mit weißer Hirſe, 
Sejam, Bohnen und ſüßen Kartoffeln gekommen. Dft zu Nord von 
Kalonja liegt etwa eine Stunde Weges entfernt die ſehr bedeutende An» 
ſiedelung Karamulli. 

Bald nach unſerer Ankunft im Lager ſtarb Juſſuf Effendi, ein 
aͤgyptiſcher Offizier, an Leberverhärtung. Ich glaube, dies war {боп 
der ſechate Todesfall unter den Aegyptern, die in ihrer Provinz 
ein fo fürchterlich ausſchrweifendes, zügellofes Leben geführt hatten, 
daß nur wenige von ihnen noch viel Kraft in ſich hatten, ſodaß ſie 
unter Anſtrengungen zuſammenbrachen, die von unſern Sanſibariten 
nur als mäßige betrachtet wurden. 

Nachdem wir das Lager erreicht hatten, ſtellten ſich die Wirkungen 
des am Tage vorher, aljo vor 24 Stunden getrunkenen Grubenwaſſers 
ein. Unter den Sanſibariten entwickelten fih über 30 Fieberanfälle; 
außerdem waren gwei von den europaischen Offizieren niedergeworſen 
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und auch ich fühlte die Krankheitsſymptome herannahen. Die Leute des 
Paſchas taumelten im Fieber umher und außer mehrern Manjema 
follten auch von ihnen etliche vermißt werden. 

Am 27. Juni ließ ich Raft machen und ſandte Lientenant Stairs 
mit feiner Compagnie zurück, um wenn möglich einige der Bermifiten 
aufzuſuchen. Mehrere berjefüen kamen ihm ſchon auf dem Wege ent- 
gegen und verſuchten die Colonne wieder einzuholen. Die Frau eines 
der zum Gefolge des Pajas gehörenden Leute wurde mit durch 
bohrtem Körper aufgefunden und ein Manfema entging nur durch das 
rechtzeitige Eintreffen des Lieutenant Stairs demſelben Schickſale. 
Die äußerſt unbeſonnenen Leute hatten, um fih den Blicken der Nach. 
hut zu entziehen, die Lift angewandt, fid) ing Gras hinzuwerfen und 
ſtill liegen zu bleiben, bis der Offizier mit feinen Leuten vorither war. 

Jusgeſammt hatte die Zahl der Krankheitsfälle fih bis auf 
200 geſteigert; Aegypter, Ganfibarneger, Sudanefer und Manjema 
üchzten und ftöhnten in gleicher Weiſe bei ihren Leiden. Auch ber 
Paſcha, Dr. Parle und Jephſon waren von ftarten Fieberanfullen er 
griffen worden. 

Am 28. Jun machten wir unter Führung eines gefangenen 
Waraſura einen kurzen Marſch über den Höhenzug von Kavandare. 
Die Vorhut und die Haupteolonne kamen im Gänſemarſch unbelaſtigt 
über den Paß, dagegen hatte der Nachtrab einen wüthenden Angriff 
auszuhalten, obwol der Feind fid) ſofort zur Flucht wandte, als unſere 
Magazingewehre eruſtlich zu antworten begannen. Dies war unſer 
letztes Zuſammentreſſen mit den Beutejägern KabharRega’s, den foge 
nannten Waraſura. 

Am nächſten Tage erreichten wir, nachdem wir inzwiſchen nach 
der ebenen Terraſſe am ире der öſtlichen Mauer des Albert-Edward⸗ 
Beckens hinabgeſtiegen waren, Tſchamleritwa und am 1. Juli trafen 
wir in Kaſunga⸗Nianſa in Oft-Unjampafa ein, einem uns im Jannar 
1876 betaunt gewordenen Orte, wo id) dantals eine Anzahl Waganda 
ausſandte, um Kandes zur Ueberfahrt über den von mir entdeckten 
See zu ſuchen. Der König Yulemo-Muigi, welcher von den inzwiſchen 
vor uns über den See angekommenen Inſulanern Kakurl's bereite 
unjer Lob gehört hatte, janbte uns Boten entgegen und ftellte uns 
fein Land zur vollen Verfügung mit dem Recht, von jedem Garten 
und Felde und jeder Pflanpung zu dn, was uns beliebte, mur mit 
der gern von uns erfüllten beſcheidenen Bitte, die Baranenbäume ge 
Гаа nicht untzuhauen. E 
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Die Muſterrolle, welche ber Paſcha mir an dieſem Tage wie ge 
wöhnlich zu Anfang des Monats überreichte, enthielt folgende Bue 
ſammenſtellung: 

44 Dffigiere, Familienoberhäupter und Beamte, 
90 verhetrathete Frauen und Concubinen, 
107 Kinder, 
223 Wachen, Soldaten, Ordonnanzen und Diener, 
91 Begleiter, 
555 Köpfe. 

Am 3. Juli erreichten wir die Niederlaſſung Katari in Ankori 
an dem Rande des Sees. Schon im Lager am 28. Juni hatte ich 
die Symptome des herannahenden Fiebers geſpürt, ſodaß auch ich zu 
den von demſelben Befallenen gehörte; die Krankheit wüthete wie die 
Pelt in unſern Reihen, ohne Rückſicht auf Alter, Hautfarbe ober Ge 
ſchlecht, und ich hatte bis zum 2. Juli ebenſo ſchwer an derſelben zu 
leiden wie alle übrigen. Als jeder von der Krankheit befallen war, 
ergriff fie auch Kapitän Nelfon, der jetzt der Kräftigſte von uns allen 
war. Der Verlauf war Schüttelfroſt, Uebelleit und hohes Fieber, 
das fi durch feine Arznei beſeitigen ließ; nach досі» oder dreitägigem 
ernftlichen Leiden war man matt und verwirrt, jedoch hatte kein ein- 
ziger Fall mit dem Tode geendigt, obgleich fajt alle am Fieber ge 
litten hatten. 

Von dem Lager am 28. Juni, über welchem der Edwin⸗Arnold⸗ 
Berg bem Blicke fid) zeigte, waren wir dem Fufe des Hochlandes 
entlang marſchirt und zwei Tage fpüter in das Land der Kitagwenda 
gekommen. Als Oſt⸗Unjampala wird das Seeufer von Kitagwenda 
bezeichnet. Die ganze Entfernung von dort bis nach Katari in fori 
ift eine fajt ununterbrochene Linie von bis an das Ufer des Sees 
reichenden Bananenpflanzungen und Feldern mit Mais, Zuckerrohr, 
Eleuſine und Holcus; die Felder liegen hinter den Bauanenpflau⸗ 
zungen ins Land hinein und ſind wie dieſe Eigenthum von etwa einem 
halben Dupend an der Stifte zerſtreuter Salzmarktplähe. In 5. 10 Km 
Entfernung lauft das gebirgige Hochland mit dem Seeufer parallel. 

Wir find alfo längs des nördlichen, des nordweſtlichen und des 
öſtlichen Ufers des Albert⸗Edward⸗ Sees marſchirt und haben reichliche 
Gelegenheit gehabt, uns über die Sud, und Weftküfte zu unterrichten; 
alles was wir über den See in Erfahrung gebracht haben, ijt auf 
der dieſem Werke beigegebenen Starte jorgfältig eingetragen worden. 
Die Südkuſte des Sees, die wir zum großen Theile von dominirenden 
Hohen, wie diejenige von Kitete, betrachtet haben, befigt deuſelben 
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Charakter wie die flachen Ebenen von Uſongora und dehnt fidj 
30-45 km weit bis zum Fuße der Hochlande von Mpororo und 
Uſongora aus. Die Kanoeleute Kakuri's, die häufig Reiſen nach den 
verſchiedenen Häfen von Ruanda und der weſtlichen Länder, jowie 
rund um den See herum gemacht haben, theilten mir mit, daß die 
Ufer ſehr flach ſind, ſich mehr nach Süden als nach Norden, und 
mehr nach Weiten als nach Often ausbreiten. Der Albert⸗Edward⸗ 
See wird von keinem Fluſſe von großer Bedeutung geſpeiſt, wenn 
auch mehrere folde von 6—15 m Breite und 60 cm Tiefe in denſelben 
münden. Die beiden größten Flüſſe ſollen der Mpanga und der 
Niongi fein; wenn dies wahr ift, würde der wichtigſte Fluß vom 
Süden her einen gewundenen Lauf von nicht mehr als 90 km Länge 
haben, ſodaß die entfernteften Quellen des Albert⸗Nils fid) nicht weiter 
als bis nach 1° 10° ſüdl. Br. erſtrecken Können, 

Sowol der erſte als auch der letzte Anblick, den wir von bem 
Albert⸗Edward⸗See hatten, war durchaus verſchieden von allen denen, 
die wir früher auf Land und Waſſer einer neuen Gegend belommen 
batten, da wir alle übrigen jungfräulichen Scenen ſtets bei mehr oder 
weniger klarer Luft betrachteten, die verſchiedenen Wirkungen des Sonnen 
ſcheins ſahen und uns auch an den Reizen erfreuten, welche die Fern 
fidt bot. Hier aber blickten wir durch feberartige leicht bewegte Dunſt⸗ 
ſchichten von unbekannter Tiefe, die einen undurchſichtigen Schleier 
bildeten, durch welchen der See wie zerſtäubtes Quedjilber oder eine 
glanzloſe Silberplatte ausjah, die in der Feme von den unbeſtimmten, 


eine richtige Grenze der Ausdehnung der Waſſerfläche feſtſtellen, noch 
zu fagen wagen, ob hier ein Binnenmeer oder ein flacher Teich war. 
Der Dunſt oder eigentlich die Wolte ſchwebt wie ein grauer Mantel 
über ihm; wir jeufgten nach Regen, damit derſelbe die Luft auflläre, 
und der Regen fiel auch, allein dann kam an Stelle des verdichteten 
Dunſtes ein wirklicher Nebel, jo dick, wie er London an November 
tagen zu quälen pflegt. 

Die natürliche Farbe des Sees ijt ein helles Meergrün, das fid) 
jedoch ſchon in kurzer Entfernung vom Lande wegen des unfreundlichen 
Nebels in ein trüben Grau, die Farbe der Saclleinwand, verwandelt. Es 
فی ےا‎ a ͤ EE 
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tigkeit, ein Kampf durch die ungemeſſene Tiefe des Nebels. Wenn wir 
uns bemühten, unter demſelben durchzublicken oder ihn zu durchdringen, 
um einen Blick auf das geheimnißvolle Waſſer zu werfen, wurden wir 
von dem ſich dem Auge bietenden Chaos überraſcht, das auf der ruhigen 
Oberflache unter der zitternden, wallenden Luft lag; es machte voll⸗ 
ſtändig die Beſchreibung: „Im Anfang war die Erde wüſte und leer, 
und es war finfter auf der Tiefe“, zur Wirklichkeit, und dieje Anficht 
verſtärkte fid) noch, wenn man anfblidte, um die Zuſammenſetzung 
dieſes dunſtartigen Nebels zu prüfen und feſtzuſtellen, ob es Dunſt, 
Nebel oder Wolle war. Das Auge wurde bezaubert durch die Wollen 
von phantaſtiſchen, formloſen Geſtalten, die Luftgebilde, Flocken, фаш» 
chen, Kügelchen und ausgefranften oder wurmartigen Fäden, die im 
ſolch zahlloſen Mengen umherſchwebten, ſchwammen und trieben, daß 
man eine Hand voll greifen zu können meinte. Im Fieberdelirium 
habe ich folde, wie winzige Thierchen fid) Hine und herbewegende Ge- 
ſtalten geſehen, welche mit der Geſchwindigkeit des Gedankens ihre Form 
änderten und fid) vor den verwirrten Sinnen zu ſeltſamen misgeſtal⸗ 
teten Figuren verwandelten. Allgemeiner und deutlicher geſprochen, 
ſchien die Luft mit ſchatteuhaften, in die Länge gezogenen Organismen 
gefüllt zu ſein, die meiſt eine rohe Aehnlichkeit mit wurmartig ſich 
bewegenden Kaulquappen hatten. Während man vom Lande das un⸗ 
beſtimmte Bild einer etwa 5 km entfernten Inſel betrachtete, be 
merkte man, daß daſſelbe fid) vertiefte oder mehr vom Nebel umhüllt 
wurde, je nachdem eine dünnere oder dickere horizontale Schicht dieſer 
luftigen Geſtalten ſich herniederſenkte oder aufwärts ſchwebte; und 
wenn man die letztern mit fejtem Blicke verfolgte, bemerkte man 
das Vibriren derſelben ebenſo deutlich, wie man es von der Luft in den 
Sonnenſtrahlen fibt, Von bem Scheitel eines grasbewachſenen Rückens, 
der Krone eines hohen Hügels und dem traurigen grauen Strande 
verſuchte ich zu erkennen, was nur 5 km entfernt meinem Slide 
fid) zeigte, und feſtzuſtellen, ob es braunrothes Land, graue Waſſer⸗ 
fläche oder aſchfarbener Himmel fei, aber alles war vergeblich. Ich 
brauchte nur aus der Ferne die traurigen Weiſen eines Klageliedes 
zu hören, um mir vorzuſtellen, daß auf dem windſtillen See eins von 
Katuri’ Kanoes dort draußen ein Leichenboot fei, welches langſam 
mit feiner Fracht von todten Forſchern dem büjterm Ziele zuglitt, von 
dem noch lein Forſcher zurückgekehrt ift. 

Und ach! was hätten wir jehen können, wenn wir nur einen der 
wunderbar klaren Tage mit dem tiefen, reinen Azur und der blenden ⸗ 
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den Durchſichtigkeit des Aethers gehabt hätten, wie man fie in Neuyort 
jo häufig hat! Wir hätten der Welt ein Bild von dieſer unbekannten 
Gegend malen können, wie es noch kein Maler gemalt hat. Wir 
hätten ihr den See zeigen können mit ſeiner zartblauen Farbe, hier 
ſich herrlich verbreiternd, dort mit ſeinen glitzernden weißen Armen 
Gruppen von tropiſchen Inſeln umfaſſend oder lange Zungen filbernen, 
glänzenden Waſſers in die ausgedehnten wieſenartigen Ebenen vors 
ſtreckend, bald runde Buchten bildend, bald den ſchlanken Hüften 
linien entlang oder unter dem Schatten der hoch auffteigenden Pla- 
teaumauern fid) ausbreitend, ganze Flotillen von Kaudes, welche 
über feine helle Flache gleiten, um ihm Leben zu verleihen, breite 
Bänder von grünem Sumpfgras, Palmen, Bananen, wogendem Buder- 
rohr und ſchattenreichen Laubdomen, welche feine Ufer verſchönen. 
Und rundherum nach jeder Richtung des Kompaſſes hätten wir ihr 
die unregelmäßige Kreislinie der Hochländer zeigen können, deren ſtolze 
Bergfürſten hoch in die klare Luft emporfteigen, mit ihren gebirgigen 
Vorſprüngen, den tief bis ins Becken vorgeſtreckten kuppenartigen Kronen, 
den weit in die dunkeln Bergfalten eindringenden ſchönen Thäfern 
und den ſilberfädenartigen Flüſſen, die wie Pfeile an den Klippen 
förmigen Abhängen herabſtürzen; breite Bänder von lebender grüner 
Maffe, Strecken dunkelgrünen Waldes, der mit den drohenden grauen 
oder weißen Abgründen abwechſelt, und fern im Norden die Alpen 
des Ruwenzori, die den Horizont begrenzen und meilenhoch über 
den Spiegel des Sees aufjteigem, in ihrem pröchtigen reinen weißen 
Gewande, bezaubernd maleriſch in ihrer Berfammlung von Pics, 
Bataillonen von Bergtrabanten, die fid) herrlich vom kryſtalltlaren 
Himmel abheben. 

Aber leider wandten wir die verlangenden Mugen und ſehnenden 
Blicke vergeblich nach ihrer Richtung. Das Mondgebirge ſchlum⸗ 
merte ſtets in feinem Wolkenzelte und der See, aus welchem der 
Albert⸗Nil entſpringt, lag ewig briltend unter dem undurchdringlichen 
liebloſen Nebel. 
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Durch Autori nach dem Aleraudra Nil, 


Die Routen nach ber Hüfte, über Uganda, durch Antori, durch Ruanda und von 
dort nach dem Tanganfta- See. — Wir entſcheiden uns für die Antori-Moute, — 
Halt in Ritete, wo wir im Namen des Königs Antart willkommen geheiſſen werden. 
— Unterhaltung mit Maſakuma und feinen Frauen. — Frohe Botſchaft von der 
Mutter des Königs Antari, — Die Waganda-Chriſten Samuel und Zacharias et 
scheinen im Lager; letzteret erzählt mir die erſtaunlichen Ereiguiſſe, welche in 
Uganda paſſirt find. — Muanga, Konig von Uganda, und fein Verhalten. — 
Unſere Leute erholen fi von der Fieberepidemie. — Marſch in dem Thale zwiſchen 
der Jwanda- und der Dennystette. — Lager bei Bamaganga. — Defien Bewohner. 
— Mebergang über den Ruiſt⸗Fluß. — Ein Seien! von der Mutter des Könige. 
— Die durch ſtandaloſe Handlungen einiger unserer Leute hervorgerufene Stimmung 
der Eingeborenen. — Ein Vorfall zur Juuſtrirung der verſchiedenen Auffaſſungen 
der Menſchen von den Dingen. — Halt im Thal von Rufuſſu. — Auszug aus 
meinem Tagebuche. — Fortſetzung des Marſches durch das Namianga-Thal.— 
Die feindlichen Eingeborenen wenden ſich gegen uns, werden aber von den Leuten 
des Prinzen lischen gezüchtigt. — Mlutsbrüderſchaft mit bem Prinzen. — Die 
Verwunderung d. Prinzen über das Marimgeſchlg. — Eine zweite Deputation 
don den Waganda-Chriften; langes Sreufverhör derſelben; Auazug aas meinem 
Tagedueye. — Meine Antwort an die Chriften. — Ankunft im Thal von Mavona. 
— In Sicht des Alexandra-Thals. — Der Alexandra-Nil. 


Am Abend des 3, Juli berief ich die Offiziere der Expedition zu 
meinem Freunde, um mir bei dem Entſchluß über die Frage, welche 
der drei folgenden Routen wir auf dem Marſch nach der Küfte cin» 
ſchlagen follten, zu rathen. Ich ſagte ihnen Folgendes; 

„Meine Herren! Wir find hier zuſammengekommen, um zu ent 
ſcheiden, welche Route wir für den Marſch nach der See wählen follen. 
Es kommt Ihnen zu, bei dieſer Entſcheidung Ihre Stimme abzugeben, 
ich werde Ihnen daher unparteilſch auseinanderſeten, was für und 
gegen eine jede derſelben zu ſagen iſt. 

„1. Haben wir die Route über Uganda, meiner alten Straße nuch 
der Mündung des Ratonga entlang. Wenn der König, wie in frühern 
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Zeiten freundlich gefinnt wäre, könnte ich die Expedition nach Dumo 
am Victoria⸗See bringen, wo ich Mittel finden würde, um feine Kandes 
zu leihen, damit dieſelben uns nach Kavirondo bringen, von wo wir 
nach Beſchaffung von Rindern und Getreide nach Kikuju und von dort 
nach Mombas aufbrechen könnten. Allein Muanga iſt nicht Mteſa, 
und der Mörder des Biſchofs Hannington kann nicht unſer Freund fein, 
Wenn wir nach Uganda gingen, würden wir die Alternative haben: 
entweder zu kämpfen oder unſere Waffen abzuliefern. Thäten wir das 
eine oder das andere, ſo würden wir alle Mühen nur durchgemacht 
haben, um diejenigen nutzlos zu opfern, welche wir unter unſerer Ep, 
hut haben. 

„2. Südwärts die Route direct durch Anlori. Im Jahre 
1876 bezahlte der König Antari dem König von Uganda Tribut und 
er gibt denſelben ohne Zweifel noch jetzt. In der Hauptſtadt mülſſen 
ganze Scharen von Waganda ſein, und ſie ſind klug genug, um zu 
hoffen, daß fie fih die Gunſt Muanga's erringen würden, wenn fie 
ihm etliche hundert Gewehre und Munition überliefern könnten. Was 
fie durch Lift nicht durchzuſetzen vermögen, werden fie vielleicht mit 
Gewalt verſuchen. Lange bevor wir den Alexandra-Nil erreicht hätten, 
würde eine Armee von Waganda und Wanjankori unſere Flucht auf 
gehalten und ein entſcheidender Kampf ſtattgefunden haben. Antari 
ſelbſt ijt fer wohl im Stande, uns an dem Durchmarſch durch fein 
Land zu verhindern, da er nach meiner Schägung im Falle einer Jn- 
vaſion 200000 Speerträger wird aufſtellen können, während 10000 
ſchon vollftändig genügen würden, um unſere klei Truppe aufzu⸗ 
halten. Was er thun wird, weiß kein Menſch. Mit 50 Sanfibariten 
würde ich meinen Weg durch die Wildniß finden konnen, aber mit 
600 Leuten beſchwert, wie der Paſcha fie bei fid) hat, ift die Wild⸗ 
nif unmoglich. Wir miffen daher auf das Schlimmfte vorbereitet fein, 

„З. Die beiden erſten Routen führen an jenen Plateaumauern 
hinauf, die Sie dort ſehen. Die dritte und letzte läuft einen Tages 
marſch am Fuß derſelben entlang und wendet fid) dann fübroürt nach 
Ruanda, durch biejes Land nach Uzige und an den Zanganifa, von wo 
wir Voten nach Udjidji oder Kavele fenden Guten, um Kanocs 
oder Boote zu erhalten. Wir könnten dann von UN über Union, 


jembe nach Sanfibar oder nach dem Südende dee Gees und von dort 
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den Arabern ijt es, wie ich weiß, beinahe ſchon zum Sprichwort ge 
worden, daß es leichter iſt, nach Ruanda hineinzukommen, als wieder 
heraus. Eine arabiſche Karavane iſt vor 18 Jahren hineinmarſchirt, 
aber nie zurückgekehrt, und Mohammed, Tippu⸗Tib's Bruder, hat 
mit 600 Gewehrträgern vergeblich verſucht, durch Ruanda vorzudringen. 
Ich glaube nicht, daß in Ruanda Truppen genug ſind, um uns auf⸗ 
zuhalten, und wenn es keinen andern Weg gäbe, dann wilden wir 
nicht weiter zu berathen haben, was wir thun follen, ſondern gerade 
aus marſchiren. Es ift ein intereffantes Land und ich möchte gern 
feinen König und fein Volk kennen lernen; allein es ift eine lange Reife. 

„Sie haben aljo den kürzeſten Weg über den Victoria⸗See und 
Kavirondo, hier aber mit den Waganda zu rechnen. Dann haben Sie 
den nächſtkürzeſten Weg über Anfori und Karagwe, aber mit den 
vereinigten Waganda und Ankori. Die längſte Route führt durch 
Ruanda.“ 

Nach einer fer lebhaften Diseuſſion wurde beſchloſſen, mir die 
Entſcheidung zu überlaſſen, worauf die Ankori⸗Route gewählt wurde. 

Ich erließ infolge deffen den Befehl, Lebensmittel für fünf Tage 
vorzubereiten, um mit dem am Njanfa umſonſt erhaltenen Proviant 
ziemlich weit nach Suter hineinzutommen, ehe wir mit der Ser. 
theilung von Perlen und Stoffen an etwa 1000 Leute begannen. 
Ferner zog ich die Erlaubniß, daß jeder fid) nach Belieben mit ef- 
baren Dingen verſehen könne, zurück und ließ durch die Ausruſer in 
deu verſchledenen Sprachen im ganzen Lager bekannt machen, daß an 
jedem, der bei der Beraubung von Pflanzungen betroffen oder der 
Plünderung der Dörfer überführt werde, öffentlich ein Exempel ſtatulrt 
werden ſollte. 

Am Morgen des 4. Juli wandten wir dem Albert⸗Edward⸗ 
Nianſa den Rücken und ſchlugen einen Weg ein, der uns S. z. O. 
über die Ebene führte. Nach etwa einer Stunde nahm die bis dahin 
flache Ebene einen wellenförmigen Charakter an und war mit Grup- 
pen von Gebilſch und einigen wenigen Bäumen bedeckt. Ein Marſch 
von einer weitern Stunde auf dieſem Terrain brachte uns an den Fuß 
der erſten Linie von Hügeln, an denen wir auf- und abftiegen, bis wir 
um Mittag in Kitete halt machten, wo wir die Höhe von 305 m über 
dem Mjanja erreicht hatten. Wir wurden freundlich empfangen und 
im Namen des Königs Antari bewilllommnet. Faft gleichzeitig mit 
uns waren Boten von Maſakuma, dem Gouverneur der Seeprovinz 
von Antoci, eingetroffen, der befahl, daß wir mit jeglicher Gaſtfreund⸗ 
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ſchaft und allen Ehren aufgenommen und ſtationsweiſe zu ihm geführt 
werden ſollten. Die Macht der Abgeſandten der Regierung war eine 
ſo große, daß ſie alle Dorfbewohner aus ihren Hütten beorderten mit 
Rufen, wie: „Platz für Antari's Gäſte! Play für Maſakuma's Freunde! 
Ha, ihr Schurken, Hört ihr nicht? Heraus mit Sack und Pack!“ 
und ähnlichen Rufen, wobei ſie uns hin und wieder liſtig anblickten, 
um zu ſehen, ob wir die Art und Weiſe ihres Verfahrens auch ge 
hörig bewunderten. Wir waren noch nicht lange in Ankori, als wir 
die Lage auch gründlich erkannt hatten: Ankori war das Eigenthum 
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des Königs. Die Leute, mit denen wir zu (бип haben würden, wa- 
ren nur die Gouverneure, Wakungu genannt, und der König, feine 
Mutter, Brüder, Schweſtern, Oulel, Tanten u. . w. Anfori war 
eine Copie von Uganda. 

Von Kitete zeigte fid) ein beträchtlicher Theil des Sildoftendes 
des Albert⸗Edward⸗Sces unſern Blicken. Wir befanden uns hier 
305 m über demfelben, die Sonne ſchien fart, und zum erſten male 
ſahen wir ейоа 15 km weit durch den Dunſt. In 312½ bis 324 
vom magnetiſchen Meridian wurden die untenliegenden Ebenen von 
weit hineinreichenden ſchmalen Einbuchtungen des Sees durchſchnitten, 
der eine große Anzahl Meiner niedriger Inſeln umſpülte; unter 177,7 
vom magnetiſchen Meridian erhob fih der Nſinda⸗Berg 700 m über 
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den Waſſerſpiegel, und weiter zurück, etwa 5 km entfernt, ſtieg bie 
Kette von Kinjamagara auf, während an der Oſtſeite eines tiefen 
Thals, das dieſes Gebirge 
von den Hochlanden von 
Ankori trennte, die weſt⸗ 
liche Seite der ſteilen 
grauen drohenden Fels. 
mauern der Denny Kette 
ſich zeigte. 

Der Weg führte uns 
am 5, Juli beſtändig auf 
wärts in oſtnordöſtlicher 
Richtung nach Kibwiga 
am Fuße der Denny⸗Kette, 
von wo ber Nſinda⸗Berg 
jetzt nach Nordnordweſt 
lag. Dem Dorfe gegen- 
über war der Kinjama⸗ 
gara, In dem drei⸗ 
eckigen Thale zwiſchen den 
beiden Bergen entdeckten 
wir bie erſten Heerden 
der Wanjankori. 

Un 7. Juli mar- 
ſchirten wir in ſehr ge: 
ſchloſſener feſter Ordnung 
den Paß zwiſchen den 
Ketten des Kinjamagara⸗ 
und des Denny-Gebirges 
hinauf, bis wir den Gipfel 
der erſtern in der Höhe 
von 1878 m erreicht Hat 
ten, wo wir es infolge 
der kühlen Winde unge⸗ 
wöhnlich kalt fanden; 
dann ging es beinahe 
2 - а 250 m am öſtlichen Ab⸗ 
"arfieg an der Felswand von Suter, hange der Kette wieder 
hinab, bis wir an das 
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Hauptdorf Maſakuma's, des Gouverneurs der Seeprovinz von An⸗ 
fori, kamen. 

Wir fanden in Maſakuma einen prächtigen alten Burſchen, der 
von allen unſern Treffen mit den Waraſura fehe gut Beſcheid wußte. 
Bei einer am Nachmittage abgehaltenen großen, feierlichen Verſamm⸗ 
lung beſtand er darauf, daß wir ſelbſt unſere Geſchichte erzählen 
ſollten, damit {еше Unterhäuptlinge und Aelteſten erführen, wie bie 
Wanjoro bei Mboga, Utuku, Awamba, Ukondjn und Uſongora geſchlagen 
und bei Toro vollſtändig in die Flucht gejagt worden waren. „Seht“, 
ſagte er, „das iſt die Art und Weiſe, wie die Diebe von Unjoro aus 
allen Ländern vertrieben werden ſollten, die fie geplündert haben. Ach, 
wenn wir nur gewußt hätten, welches tapfere Werk ihr ausführtet, 
wir wären bis Mruli mit euch gegangen“, eine Bemerkung, die mit 
lautem Beifall aufgenommen wurde. 

Dann kamen die Frauen des Häuptlings heraus und ſtatteten uns 
eine Staatsvifite ab. Sie waren mit aus Perlen gearbeiteten Kappen 
mit Perlentroddeln, ſowie einer dicken Rolle von Halsbändern und breie 
tem Bruſtzierath, ebenfalls aus hübſcher Perlenarbeit, geſchmückt, ſagten 
uns viele ſchöne Complimente wegen des von uns vollbrachten guten 
Werks und baten uns, den Ausdruck ihrer Dankbarkeit entgegen 
zunehmen. „Ankori ift in Zukunft euer Land; kein Unterthan Antari's 
wird euch die rechte Hand der Kameradſchaft verweigern, denn ihr habt 
euch als echte Wanjawingi erwieſen.“ 

Darauf traten die Aelteſten vor, grauköpfige, ſchwache Männer, 
vom Alter gebeugt und ſchon faſt kindiſch, und ſagten mit ausgeſtreckten 
Händen, die Handfläche nach oben erhoben: „Wir begrüßen euch mit 
Freuden. Wir haben heute zum erſten mal erblickt, was unſere Väter 
nie geſehen haben, die wirklichen Watſchweſi und die echten Wanjawingi. 
Seht ſie euch an, ihr Leute; das ſind die, von denen wir gehört haben, 
daß bie Warafura bei ihrem Anblick den Rücken gewendet haben und 
geflohen ſind, als ob ſie Flügel an den Füßen gehabt hätten.“ 

Als wir am Abend des 8. Juli über die Straße berathſchlagten, 
welche wir einſchlagen ſollten, hatten wir nicht geahnt, daß uns ein 
folder Empfang zutheil werden würde, und wenn die Ausdrücke Watſch⸗ 
wei und Wanjawingi auch nicht gerade jer wohlllingend waren, jo 
waren es doch jedenfalls Ehrentitel, die von bewundernden Blicken 
begleitet waren, welche der Häuptling Maſakuma und die den ganzen 
Tag Waſſer tragenden und ſonſtige kleine Arbeiten verrichtenden halb⸗ 
nackten Sklavinnen uns zuwarfen. 
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Am folgenden Tage brachte man uns über 300 Bananenbüſchel 
und mehrere Krüge mit Bananenwein zu unſerer Verwendung während 
unſers Aufenthalts. Auch trafen aus den benachbarten Niederlaffungen 
Deputationen ein, denen Maſakuma aufs neue die Geſchichte von der 
Verjagung der Waraſura und der Befreiung der Salzſeen erzählte, 
worauf uns nochmals für die geleifteten Dienſte öffentlich gedankt 
wurde. In der That wunderten wir uns in Anbetracht der vielen 
Stämme, welche von unſerer Dazwiſchenkunft Nutzen zogen, nicht fo 
ſehr über die allgemein gezeigte Freude. Die Geſchichte war das 
Zaubermittel zu der ungetheilten Aufmerkſamkeit und Zuneigung der 
Wanjankori. 

Gegen Sonnenuntergang kehrten die nach der Hauptſtadt ge⸗ 
ſandten Läufer von der Mutter des Königs mit einer Botschaft zuriid, 
die allerdings diplomatiſch war, von uns aber ſehr gut verſtanden wurde. 
Dieſelbe lautete: 

„Maſakuma wird euch Führer geben, um euch den Weg nach 
Karagwe zu zeigen. Ihr werdet in jedem Lager Lebensmittel erhalten, 
ſolange ihr in Ankori ſeid. Man wird euch reichlich Ziegen und 
Rinder geben. Reiſt in Frieden. Die Mutter des Königs ift augen⸗ 
blicklich krank, hofft aber wieder wohl genug zu fein, um euch zu ent 
pfangen, ſobald ihr das Land nochmals beſucht. Aber von heute an 
gehört das Land euch, und alles was darinnen ift. Der König Ans 
tari ift auf einem Kriegszuge abweſend, und da feine Mutter krank! 
und bettlaͤgerig ift, hat fie niemand, der würdig ift, euch zu ems 
pfangen.“ 

In der Hauptſtadt hatte man infolge der Erzählungen Bevwa's 
und Kakuri's unſere Stärke und Zahl übertrieben, immerhin war aber 
auch unſere im Gänſemarſch ziehende lange Colonne jer impoſant. 
Auch das fürchterliche Maximgeſchütz hatte einen moraliſchen Einfluß 
ausgellbt, und die Thatſache, daß wir bie Wanjoro ober Warafura 
aus fo vielen Ländern vertrieben und Ruigi, König von Kitagwenda, 
für uns geſprochen hatte, hatten in Verbindung mit der Natur 
des Dienftes, den wir dadurch geleiſtet, daß fie fo viele Ladungen 
Salz mit jo geringen Soften hatten bekommen können, zu unſern 
Gunſten geſprochen. Wenn die königliche Familie deshalb herzlich und 
freundlich zu ſein geneigt war, ſo war ſie gleichzeitig doch auch nicht 
vollſtändig ohne Furcht, daß die Colonne, welche durch das fübfidje 
Unjoro marſchirt war, in gewiſſer Weiſe auch für Ankori eine Gefahr 
bilden könne. 


11, Juli 1889.] Durch Ankori nach dem Mlegandra-Rit. 333 


Die arme Königin⸗Mutter! Hätte fie gewußt, wie froh ich ins: 
geheim über die beſte Botſchaft war, die ich in ganz Afrika erhalten 
habe, ſie würde ſich gewiß keine Sorge darüber gemacht haben, wie 
ich ihre Botſchaft aufnehmen würde. Denn wenn wir auch mit Stoffen 
und Perlen für die Eingeborenen ziemlich reichlich verſehen waren, jo 
waren wir doch arm an Gaben, die eines Königthums von ſolchen 
Anſprüchen wie in Ankori würdig waren. 

Das Land ſoll von Löwen und Leoparden unſicher gemacht werden, 
doch hörten wir während der Nacht nichts von denſelben. Dagegen 
brach am erſten Abend unſers Aufenthalts bei Maſakuma eine Hyäne 
in unſer Lager ein und ſchleppte eine Ziege fort. 
= wei kurze Tagemärſche von A3, und von 3 Stunden brachten 
uns nach Katara, wo wir am 11. Juli eintrafen. Der Weg hatte uns 
durch ein langgewundenes Thal geführt, in welchem wir bie Demy- 
Kette zur Rechten und den Jwanda zur Linken gehabt hatten. Die 
Bäche, welche wir hier überſchritten, waren die Quellen des Ruſango, 
der nordwärts nach dem Edwin⸗Arnold⸗Berg fließend, fid) mit dem 
nach Süden ſtrömenden, aus den Schluchten des Gordon⸗Bennett⸗ und 
des Mackinnon⸗Berges kommenden Mpanga vereinigt. Letztern iber 
Written wir, als wir parallel mit der Oſtküſte des Albert Edward» 
Sees marſchirten. 

Bald nach unſerer Ankunft im Lager ſtellten fid) mit Erlaubniß 
von Antari zwei Waganda-Chriſten, Namens Samuel und Zacharias, 
mit einer beträchtlichen Zahl von Begleitern bei uns ein und ſagten, 
nachdem fie uns begrüßt Hatten, fie wünſchten mir einige Mitthei⸗ 
lungen zu machen, wenn ich eine ruhige Stunde für ſie übrig hätte. 
In der Erwartung, die üblichen Lobſprüche auf ihren König Muanga 
zu hören, mit denen jeder getreue Mganda, wie ich die Leute kennen 
gelernt hatte, nur allzu bereitwillig bei ber Hand war, verſchoben wir 
die Unterredung bis zum Abend. Sie lieferten ein Packet Schieß⸗ 
pulver und Zündhütchen, die ſie am Wege gefunden hatten und welche 
das Eigenthum eines Manjema waren, an mich ab, was mich jehr 
zu ihren Gunſten ſtimmte; ich legte beides in der Nähe meines Stuhles 
nieder, doch ſchon nach wenigen Minuten war es von einem lange 
fingerigen Moslem geſtohlen. 

Als es Abend geworden war, übernahm es Zacharias, mir die 
erſtaunlichen Ereigniſſe, welche im letzten Jahre in Uganda paſſirt 
waren, zu erzählen. König Muanga, der Sohn Mteſa's, hatte es 
ſchlimmer und immer ſchlimmer getrieben, bis die eingeborenen Mo⸗ 


D | 


334 Zweiunddreißigſtes Kapitel. {Satara 


hammedaner ſich mit den „Amaſia“ genannten Chriſten ver⸗ 
einigten, um den grauſamen Tyrannen wegen ſeiner unbarmherzigen 
Hinrichtungen abzusetzen. Die Chriften fühlten fid) einſtimmig ver⸗ 
anlaßt, fid) den Mohammedanern, Proſelyten der arabiſchen Händler, 
anzuſchließen, nicht nur weil Muanga ihre Religionsgenoſſen ebens 
falls abgeſchlachtet, ſondern auch weil er in jüngjter, Zeit geplant 
hatte, fie vollſtändig auszurotten. Er hatte nämlich eine große An⸗ 
zahl Ziegen auf eine Inſel bringen laſſen und dann die Chriſten 
aufgefordert, ſich in ſeinen Kanoes einzuſchiffen, um die Ziegen zu 
fangen. Hätten ſie ſeine Einladung augenommen, ſo würde er nach 
der Landung mit feinen Stamoes fortgefahren fein und die Chriften 
zurückgelaſſen haben, die dann zunächſt von den Ziegen leben, ſchließlich 
aber verhungern mußten. Einer ſeiner Pagen hatte indeß ſeine Pläne 
verrathen und die chriſtlichen Häuptlinge vor der Abſicht des Königs 
gewarnt. Sie hatten deshalb ſeine Einladung abgelehnt. 

Die Vereinigung der beiden Parteien im Königreich Uganda 
führte bald zu einem erfolgreichen Abſetzungsverſuche. Muanga 
leiſtete mit ſeinen Getreuen kurze Zeit Widerſtand, wurde dann 
aber, als ſeine beiden Hauptſtädte Rubaga und Ulagalla genommen 
waren, gezwungen, das Land zu verlaſſen. Er fuhr mit Kas 
noes nach dem Südende des Victoria» Sees und ſuchte Zuflucht bei 
Said ben Saif, alias Kipanda, einem Händler und alten Freunde 
von mir aus dem Jahre 1871, der fidh, in Uſukuma niedergelaſſen 
hatte. Der Araber Said mishandelte aber den entthronten König, 
ſodaß dieſer im geheimen weiter floh, bis er bei den franzöſiſchen 
Miſſionaren in Bukumbi Schutz fand. Früher waren ſowol die og: 
liſchen wie die franzöſiſchen Miſſionare von Muanga aus Uganda 
vertrieben und bis auf ihre Unterkleider aller ihrer Habſeligkeiten bee 
raubt worden. Die Franzoſen hatten ſich dann in Bukumbi und die 
Engländer in Matolo in Uſambiro, am äußerſten ſüdlichen Ende des 
Vietoria⸗Sees, niedergelaſſen. 

Nach der Entfernung Muanga's aus Uganda wählten die Deg: 
reichen moslemitiſchen und chriſtlichen Proſelyten Kiwewa zum König. 
Kurze Zeit verlief alles ganz glatt, bis man entdeckte, daß die moss 
lemitiſche Partei bei dem neuen König eine feindſelige Stimmung 
gegen die Chriſten hervorzurufen ſich bemühte. Jene ſprengten 
das Gerücht aus, daß, da England von einer Königin regiert 
werde, die Chriſten nun ebenfalls beabsichtigten, eine von den 
Töchtern Mteſa's auf den von Kiwewa eingenommenen Thron zu eve 
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heben. Der König lehnte fid) infolge deſſen an die Moslemin an 
und gab die Chriſten auf; jenen beliebte es jedoch, Zweifel an die 
Anhänglichkeit des Königs an ſie und ihren Glauben auszudrücken, 
und ſie wollten ſich nicht eher von ſeiner Aufrichtigkeit überzeugen 
laffen, als bis er formell die Ceremonie der Beſchneidung an ſich 
vornehmen ließe. Die Nothwendigkeit hiervon wollte aber der Konig 
nicht einſehen, und die Moslemin beſchloſſen daher, die Operation 
gewaltſam an ihm ausführen zu laſſen, und wählten 12 Watongoli 
(Oberſten), welche dieſelbe vornehmen ſollten. Unter dieſen Oberſten 
befand ſich auch mein Freund Sabadu, dem ich die mündlich über⸗ 
lieferte Geſchichte von Uganda verdanke.“ Kiwewa erhielt jedoch 
Kenntniß von dem Plane und füllte fein Haus mit Bewaffneten, die, 
als die Oberſten hereindrangen, dieje ergriffen und einen nach dent 
andern mit den Speeren erſtachen. Die Nachricht hiervon verbreitete 
ſich raſch in der Hauptſtadt; es wurde ſofort ein Angriff auf den 
Palaft und feinen Hof gemacht, und bei dem Kampfe wurde Kiwewa 
gefangen und erſchlagen. 

Die Rebellen erwählten dann Karema, einen Bruder des erſchla⸗ 
genen Kiwewa und des entthronten Muanga, zum König von Uganda; 
dieſer ſaß noch jetzt auf dem Throne. 

Die Chriften hatten die Truppen Karema's wiederholt ange 
griffen und ihre Sache im allgemeinen gut, zuweilen mit Erfolg be 
hauptet; allein in der vierten Schlacht erlitten ſie eine Niederlage, 
worauf die Ueberlebenden nach Ankori geflohen waren, um Zuflucht 
bei Antari zu ſuchen, der, ihrer Meinung nach, die Hülfe einer 
ſolchen Schar von Kriegern bei ſeinen verſchiedenen Kämpfen mit 
Mpororo und Ruanda nicht verachten würde. Es lebten jetzt etwa 
2500 Chriſten in der Hauptſtadt von Ankori und weitere 2000 zer⸗ 
{теш in Цоби. 

Als die Chriften in Üddu erfuhren, daß Muanga Chrift geworden 
und während feines Aufenthalts bei den franzöſiſchen Mifftonaren 
in Bulumbi von dieſen getauft worden fei, boten fie Oé ihm als 
Unterthanen an, worauf er in Geſellſchaft eines engliſchen Händlers 
Namens Stokes nach Uddu kam, um fie zu ſehen; allein da feine 
Mittel zur Wiedergewinnung ſeines Thrones zu geringfügig waren, 
nahm er Beſitz von einer nicht weit von der Murchiſon⸗Bai entfernten 
Inſel, wo er mit etwa 250 Gewehrträgern noch jetzt fein follte, während 
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Stokes, wie man glaubte, nach ber Küſte zurückgekehrt war, um zur 
Unterſtützung Muanga's in Sanſibar Gewehre und Munition gegen 
Elfenbein einzutauſchen. Bisjetzt ſtand das Feſtland von Uganda noch 
unter der Herrſchaft Karema's, während bie Inſeln Muanga amer. 
kannten, dem auch die ganze Flotile von Uganda, mehrere hundert 
Kanoes, zur Verfügung ſtand. 

Wie meine Güfte mir ferner mittheilten, war ihr Erſcheinen in 
meinem Lager dem Umſtande zuzuschreiben, daß fie in der Hauptſtadt 
von der Ankunft weißer Männer gehört hatten und von ihren Lands⸗ 
leuten aufgefordert worden waren, uns um unſern Beiſtand zu bitten, 
um Muanga wieder auf den Thron von Uganda zu ſetzen. 

Da nun dieſer König infolge feiner Exeeſſe, Ausſchweifungen und 
der in nieberträchtigfter und barbariſchſter Weiſe ausgeführten Chriſten⸗ 
morde einen wenig beneidenswerthen Ruf erworben hatte und Schuld 
daran war, daß Biſchof Hannington durch Luba von Uſoga ermordet 
und mehr als 60 feiner armen ſanſibaritiſchen Begleiter niedergemetzelt 
wurden, fo hatte ich, wenngleich die Geſchichte Zacharias“ und Sas 
muel's ziemlich klar und ohne Zweifel wahr war, doch ſtarke Gründe, 
weshalb ich nicht fofort ein unbedingtes Vertrauen in die Bekehrung und 
Reue Muanga's ſetzen oder auch nur die Enthüllungen der Conver⸗ 
titen als vollſtändig glaubwürdig anerkennen konnte. Ich hatte nur 
zu genaue Kenntniß von ber Doppelzüngigteit der betrügeriſchen War 
ganda und ihrer merkwürdigen Geſchicklichkeit im Täuſchen, um mich 
auf dieſes in Ausficht geſtellte Abenteuer einzulaſſen; aber ſelbſt wenn 
ich geneigt geweſen wäre, die Miſſion, Muanga wieder auf den Thron 
zu erheben, anzunehmen, ſo verhinderte doch meine noch unerfüllte 
Pflicht, den Paſcha und ſeinen Freund Caſati, ſowie die Aegypter und 
ihr Gefolge nach der See zu geleiten, jeden Gedanken daran. Es iſt 
aber nicht leicht, den afrikaniſchen Eingeborenen zu erklären, më: 
halb man ihre vom Impuls eingegebene Wllnſche nicht erfüllen kann; 
und wenn die Waganda-Natur irgendwie ähnlich geblieben war, wie 
ich ſie im Jahre 1876 kennen gelernt hatte, dann waren die Wa⸗ 
ganda ſehr wohl einer Intrigue mit Antari fähig, um meinen Marſch 
aufzuhalten. Wer die Kapitel über die Waganda in meinem Werke 
„Durch den dunkeln Welttheil“ gelefen hat, wird meine Behauptung 
nicht bezweifeln. Ich theilte Zacharias und Samuel daher mit, id) 
würde mir die Sache überlegen und ihnen meine definitive Antwort 
geben, wenn wir einen Ort in der Nähe des Alexandra ⸗Nils erreicht 
hätten, wo genügende Vorräthe von Lebensmitteln zu haben feien für 
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die Leute, welche ich zurücklaſſen müßte, um ihren Wünſchen nachzu⸗ 
kommen; es würde daher am beſten ſein, wenn fie zu den Waganda 
zurückkehrten, um feſtzuſtellen, wo Muanga zur Zeit fid) befinde und 
ob Nachrichten von Herrn Stokes eingetroffen feien. 

In Satara ſtarb Mohammed Cher, ein ägyptiſcher Offizier. 
Abdul Wahid Effendi hatte vorgezogen, in Kitega zurückzubleiben, 
und Ibrahim Telbaß war nach dem Abmarſche von letzterm Orte mit 
ſeinen Begleitern im hohen Graſe verſchwunden und, wie wir op: 
nahmen, umgekehrt, um bei ſeinem kranken Landsmann zu bleiben. 

Unſere Leute erholten ſich jetzt wieder einigermaßen von der 
Fieberepidemie, welche jo viele von uns niedergeſtreckt hatte. Der 
Paſcha, Kapitän Caſati, Lieutenant Stairs und Jephſon waren aber 
diejenigen, welche in dieſer Zeit am meiſten gelitten hatten. In 
der Nacht vorher hatten wir in der Höhe von 1753 m über bem 
Meere geſchlafen; die lange Denny⸗Kette war noch 213 m höher, 
und an dieſem Morgen bemerkte ich, daß der Boden mit Reif bedeckt 
war. Während des Marſches an dieſem Tage fanden wir an dem 
Weg im Gebüſch Brombeeren, eine Frucht, die ich- {фон feit zwei 
Jahrzehnten nicht mehr geſehen hatte. 

Bei dem dritten Marſche in dem Thale hinauf, welches wir zwiſchen 
dem Jwanda-Berg und der Denny-Kette verfolgt hatten, erreichten wir 
das Ende deſſelben, worauf wir einen ſchmalen Landrücken überſchritten 
und dann zum Becken des Ruiſi hinabſtiegen. Allmählich begann die 
nebelige Luft dieſer Gegend ſich aufzuklären, ſodaß wir jetzt etwa 
8 km weit ſehen und die Umriſſe des hohen Weidelandes von Mn- 
fori erkennen konnten. Daſſelbe zeigte ſich aber keineswegs von feiner 
beſten Seite, da wir uns ſchon ziemlich tief in der trockenen Jahres- 
zeit befanden. Dieſelbe hatte bereits vor zwei Monaten begonnen, 
und alle Hügelketten, ſteilen Felſen, Auhöhen und Ebenen waren mit 
für das Feuer reifem Graſe bedeckt. Die Zahl der Heerden war eine 
große und die Rinder waren ſo fett, als wenn ſie ſich um einen 
Preis bewerben ſollten. In dem Thale zwiſchen der Denny- und der 
Iwanda⸗Kette waren wir an mehr als 4000 Rindern einer langhorni⸗ 
gen Raſſe vorübergekommen. Das Becken des Ruiſi, in dem wir uns 
jetzt befanden und welches das Herz von Ankori bildet, beſaß Dutzende 
von Herden. 

Am 11. Juli lagerten wir uns in Wamaganga, deſſen Bewohner 
aus Watuſi⸗Hirten und Wanjankori⸗Ackerbauern beſtehen. Dieſelben 
repräſentiren die beiden Klaſſen, in welche die ااي‎ von Ankori 
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zerfällt, und nicht nur diefe, ſondern alle Stämme der Weideregionen, 
von dem Graslande am Ituri bis Unjamjembe und von den weſtlichen 
Ufern des Victoria-Sees bis zum Tanganika. Die Frauen der Watuſi 
trugen Halsbänder aus kupfernen und an den Knöcheln Ringe von 
kleinen eiſernen Schellen. Die Sprache war diejenige von Unjoro, doch 
war ein geringer dialektiſcher Unterſchied vorhanden; fie hatten in ihrem 
Wortſchatze einen beſondern Ausdruck für Dankbarkeit und benutzten 
häufig das Wort „Kaſingi“ in dieſem Sinne. 

Hier ſtarb einer unſerer Leute, den wir ſehr bedauerten, infolge 
einer Krankheit, die mit Lähmung endete, und ein anderer, ein Nubier, 
verſchwand in dem hohen Graſe und ging uns verloren. 

Am 12. Juli marſchirten wir den Ruiſi entlang und überſchritten 
nach anderthalbſtündigem Marſche den Fluß, der ſich dort zu einem 
1½ km breiten Sumpf ausdehnte und mit üppigem Dickicht von 
Papyrus überwachſen war. Bei dem Uebergang über dieſen Moraſt 
verringerte ſich unſere Viehheerde um 24 Stück. Eine Stunde Weges 
von dieſem ſchrecklichen Sumpf entfernt lagerten wir uns in der MAn- 
ſiedelung Kaſari. 

Die Mutter des Königs ſandte uns hier vier und der König drei 
Rinder, ſowie einen prachtvollen Elefantenzahn mit der freundlichen 
Botſchaft, er hoffe, daß er und ich uns durch Blutsbrüderſchaft vere 
binden würden. Unter den Boten befand ſich auch ein Prinz von 
töniglichem Geblüt aus Uſongora, ein Sohn des Königs Nika, von 
{о reiner äthiopiſcher Abſtammung, wie man fie fid) nur wünſchen kann. 
Die Boten hatten den Auftrag, uns mit allen Ehren zu geleiten und 
unterwegs für gaſtfreundliche Aufnahme für uns zu ſorgen. 

Obwol es ſehr billig ijt, Gaſt eines mächtigen afrikaniſchen Königs 
zu ſein, hat dies doch auch ſeine Schattenſeiten, da die Unterthanen 
über die ihrem Vermögen auferlegte große Steuer unwillig und un⸗ 
zufrieden werden. Sie belüjtigem uns daher beſtändig mit Klagen, 
von denen einige jedoch erfunden ſind. Auch nehmen unſere Leute, 
kühn gemacht durch die ihnen gegebenen Vorrechte, weit mehr als ihnen 
zukommt und ſie in ſtrenger Gerechtigkeit verlangen können. Sie 
nahmen den Wanjankori die Milch fort; auch wird es als großes Ver⸗ 
brechen angeſehen, wenn jemand, ber an Pflanzenkoſt gewöhnt ijt, ein 
Milchgefäß mit den Lippen berührt, und ebenjo wird, wer feine Nah: 
rung kocht, als untauglich angeſehen, ein ſolches anzurühren, weil dadurch 
der Tod des Viehes und andere ſchlimme Folgen herbeigeführt werden 
ſollen. Sieben von unſern Leuten waren dieſer ſchrecklichen Verbrechen 
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angeklagt; die Hirten, welche ebenſo proceBjüdjtig find, wie bie Somali 
in Aden, gerieten in Weißgluthitze, als fie mir ihre Beſchwerden vor- 
trugen, und es koſtete mir große Mühe, um die Leute abzuurtheilen 
und die durch fold) ſkandalöſe Vorgänge verwundeten Gefühle zu bez 
fünftigeu. 

Am 14. Juli trafen wir in Njamatoſo, einer großen wohl gedeihen⸗ 
den Niederlaſſung ein, welche am nördlichen Fuße der Ruampara⸗ 
Kette liegt. Wegen des Ueberfluſſes von Bananen in der Umgegend 
gab ich Befehl, hier Bananenmehl auf ſieben Tage zu bereiten. 

Südſüdweſtlich von dieſem Orte liegt Mpororo, das vor einigen 
Jahren von Antari angegriffen und beſetzt worden iſt; nach mehrern 
blutigen Zuſammenſtößen find die Bevölkerung und ihr König den Antari 
teibutpflichtig geworden. Ruanda beginnt aw einer nach Weſtſildweſt 
gezogenen Linie und wird von dem König Kigeri beherrſcht, doch vers 
mag man nicht viel mehr Auskunft über das Land zu erhalten, als 
daß es groß fein und fo weit wie von Niamatoſo bis Kafurro reichen 
ſoll. Die Bevölkerung wird als zahlreich und kriegeriſch beſchrieben 
und geſtattet nie Fremden, das Land zu betreten, oder wenn fie 
hineinkommen, daſſelbe wieder zu verlaſſen. 

Einer unſerer Offiziere, der durch die häufigen Fieberanfälle ſehr 
geſchwächt war, ſprach ſich an dieſem Tage ſehr böſe über die Wa⸗ 
njankori aus, und ich führe dieſen Zwischenfall hier an zum Beweiſe, 
wie verſchieden die Menſchen über Dinge urtheilen und wie unbedeu⸗ 
tende Ereigniſſe fie gegen eine Raſſe einnehmen können. „Geſtern“, 
ſagte er, „war die Sonne, wie Sie wiſſen, glühend heiß, und die 
Hitze, der weite Marſch und ein leichtes Fieber verurſachten mir 
ein Gefühl, daß ich alles für einen Trunk kühlen Waſſers gegeben 
hätte. Ich kam dann zu jenem kleinen Dorfe auf der Ebene und bat 
einen Mann, der vor der Thür feiner Hütte ſtand und uns unverſchämt 
anglotzte, um etwas Trinkwaſſer. Glauben Sie, daß er es mir gab? 
Er wies nach dem Sumpf und zeigte mit dem Speer nach dem ſchwarzen 
Schlamm, als ob er jagen wollte: «Da ijt Waſſer, nimm dir, was 
du brauchft!v Wie können Sie dieje Leute eine gute Raſſe nennen? 
Ich verſtehe nicht, woher Sie Ihre Begriffe nehmen. Iſt das gut, 
einem Menſchen einen Trunk Waſſer zu verweigern? Wenn der Mann 
bekäme, was er verdiente — doch, es nützt ja nichts, darüber zu 
ſprechen.“ 

„Mein lieber, guter Freund“, antwortete ich, „haben Sie ein wenig 
Geduld und ich werde Ihnen eine andere Anſicht mittheilen, die man 
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von dem Mann haben könnte. Haben Sie Ihren Taſchenſpiegel ver- 
loren? In dieſem Falle werde ich Ihnen den meinigen leihen, und Sie 
werden ein hoͤchſt unliebenswürdiges Geſicht ſehen, umrahmt von Borſten, 
unraſirt, halb verhungert und krankhaft. Ihre Augen ſind kleiner denn 
je und glanzlos und ſehen krank aus. Ihr ſchlaffer Körper ijt in Lumpen 
geht, In London war ich von Ihrer Erſcheinung entzückt, Adonis 
war nichts gegen Sie, aber jetzt leider! Entſchuldigen Sie, aber wir 
haben alle ein Höchft ungraziöſes Ausſehen. Und nun Sie gar, der 
Sie im Fieber ſind! Bitte, ſehen Sie in einen Spiegel und überzeugen 
Sie ſich ſelbſt! Run, dieſer Eingeborene hat einen ſolchen Mann mit 
einem ſo unliebenswürdigen Aeußern auf ſich zukommen ſehen. Wie 
haben Sie ihn gefragt? Lächelten Sie in Ihrer liebenswürdigen Weiſe 
dabei, die einen Büffel von feinem Angriffe abhalten würde? Ich бе 
zweifle es. Sie waren ermüdet, fieberiſch, durſtig — Sie ſagten be- 
fehlshaberiſch Gib mir einen Trunk Waſſer v, und Ihre Geberden fügten 
hinzu „Sofort oder — 5. Weshalb ſollte er als freier Mann vor feiner 
eigenen Schwelle einem ſolchen Befehle Folge leiſten? Er kannte Sie 
nicht von Adam her und ſchloß wahrſcheinlich aus Ihrer Erſcheinung, 
daß es nicht ganz angenehm fein würde, Ihre Bekanntſchaft zu pflegen. 
Wollen Sie fid) auch der Clique von Reiſenden anſchließen, welche 
niemals das Gute zu erkennen vermögen, das in Afrika und in dem 
Afrikaner ſteckt? Zu Ihrer äußerſten Beſchämung, Sie Unglücklicher, 
laſſen Sie mich Ihnen ein Ereigniß erzählen, das geſtern einem Ihrer 
perſönlichen Freunde paffirt ijt, Der Mann, von dem die Geſchichte 
handelt, war vielleicht ein Bruder ober Vetter deſſelben Individuums, 
das Ihr allerhöchſtes Misfallen erregt hat. 

„Dieſer andere Offizier bekam einen böſen Fieberanfall; er wurde 
vom Schwindel ergriffen, taumelte und ſank am Wege ins Gras 
nieder. Der Befehlshaber der Nachhut bemerkte ihn nicht und ſchritt 
an ihm vorbei, ohne alle Ahnung, daß ein kranker Kamerad von 
ihm einer Ohnmacht nahe und faſt bewußtlos am Wege lag. Bald 
darauf kam ein eingeborener Krieger, bewaffnet mit Speer, Bogen 
und Pfeilen, vorbei und ſah, daß etwas im Graſe ſich bewegte; er 
ging hin und fand einen unſerer Offiziere hülflos im Graſe liegen. 
Wenn er ein Thier geweſen wäre, hätte er ihm den ſcharfen Speer 
durch die Bruſt treiben können und wir würden einen der Unſerigen 
verloren haben. Aber dieſer Mann — paſſen Sie auf — that nichts 
dergleichen, ſondern ging, obwol er niemals die Geſchichte vom barm⸗ 
herzigen Samariter gehört hat, hin und kehrte nach einer halben 
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Stunde mit einer einen halben Liter faſſenden Kalebaſſe mit friſcher 
kühler Milch zurück und gab ihm zu trinken, ſodaß unſer Freund nach 
einiger Zeit fih geſtärkt erheben und ins Lager marſchiren konnte, 
wo er mir die Geſchichte von der Freundlichkeit des Eingeborenen ers 
zählt hat. Dieſer gehörte nicht zur Geſellſchaft vom Rothen Kreuz, 
und alle die freundlichen Lehren von Barmherzigkeit und Wohlthun, 
welche man den Ohren der engliſchen Raſſe ſeit 16 Jahrhunderten 
gepredigt hat, waren ihm vollftändig fremd. Er war nicht wie jener 
engliſche Miſſionar, von dem erzählt wird, daß er einem holländiſchen 
Kapitän einen Trunk Waſſer verweigert habe, und deshalb verdient 
auch der Menſchenſtamm, der nur ein Beiſpiel folder humanen Freunde 
lichkeit aufweiſen kann, den Namen einer guten Raſſe. Bezweifeln 
Sie die Geſchichte? Dort Det Ihr Freund, fragen Sie ihn ſelbſt. 

„Außerdem denken Sie an die Gaſtfreundſchaft, welche wir von 
ihnen empfangen. Tauſend Menſchen nähren ſich, ganz nach Belieben 
und ohne irgendetwas dafür zu bezahlen, von den Producten ihrer 
Pflanzungen und Felder, Bananen, Bohnen, Hirſe, ſüßen Kartoffeln 
zum Eſſen, Taback zum Rauchen, der Weg iſt völlig frei und ohne 
Zoll, Steuer oder Abgabe irgendwelcher Art! Wie können Sie wiſſen, 
ob der Mann vor Ihrem Kommen nicht durch allerhand Dinge ge⸗ 
ärgert worden ijt? Vielleicht haben einige von unſern Leuten ihn 
durch ihre Verachtung gekränkt, fein Haus geplündert oder feine Fa 
milie bedroht, ehe Sie erſchienen. Kommen Sie, verſuchen Sie es 
nochmals. Gehen Sie in eins von elen Dörfern rundherum, bitten 
Sie mit einem Lächeln um irgendetwas, Milch, Butter oder Taback, 
und ich werde Ihnen garantiven, daß es Ihnen nicht verweigert 
werden wird. 

„Und vergeſſen Sie ferner nicht, daß dieſes Land erſt ganz kürzlich 
von Antari erobert worden iſt. Wie ich höre, hat der König den in 
der Umgegend wohnenden Häuptlingen 40 ihnen gehörende Frauen weg⸗ 
genommen und als Geſchenke an ſeine tapferſten Krieger vertheilt, die 
hervorragendſten Häuptlinge find ſpäter getöbtet worden, und es wun⸗ 
dert mich daher nicht, daß fie erbittert find, wenn der König ihnen eine 
ſolche Abgabe wie die Verproviantirung der bei uns befindlichen Menge 
auferlegt. Wenn Sie nur das Benehmen der Boten des Königs be⸗ 
obachten, werden Sie finden, daß daſſelbe höchst tyranniſch, überhebend 
und ſehr wenig geeignet ift, ihre Hochachtung vor uns zu vergrößern.“ — 

Unſere Expedition marſchirte nun in einem Paß der mit Weideland 
bedeckten Ruampara⸗Bergkette hinauf, deren weſtliches Ende meiner An⸗ 
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ſicht nach an die Gebirgslinie ſtößt, welche das Albert⸗Edward⸗Becken 
begrenzt und dasjenige des Ruiſi vom Alexandra⸗Nil ſcheidet, und ſtieg 
darauf nach Ueberſchreitung mehrerer hohen Berggipfel in das keſſel⸗ 
artige Thal von Ruſuſſu hinab, wo der Fluß Namiandja entſpringt. 
Hier machten wir drei Tage Raſt, damit die Leute ſich erholen konnten. 

Unter dem 20. Juli finde ich folgende Bemerkungen in meinem 
Tagebuche: s 


Heute Morgen verſchwand das Fieber, das mich niedergeworfen hatte. Ich 
bin etwas zu voreilig geweſen, als ich ſagte, wir erholten uns wieder von den 
böfen Wirkungen des Grubenwaſſers von Uſongora. Wenn der eine von uns 
kaum wiederhergeſtellt ijt, legt der andere fid) wieder nieder. Der Paſcha und 
ich ſind jetzt dreimal zur ſelben Zeit von ſchweren Fieberanfällen niedergeſtreckt 
worden. Stairs ijt feit geſtern fieberfrei, bei Bonny ijt die Temperatur feit zwei 
Tagen normal. Cajati wurde am 17. krank, lag am 18. den ganzen Tag im Bett, 
war am 19. aber wieder auf. In dieſer Weiſe leben wir jetzt. Beſtändig treten 
Rückfälle des Fiebers ein, das zwei oder drei Tage von unſicherer Geſundheit 
unterbrochen wird. Chamis Wadi Naſſib ijt ebenfalls an Lähmung geſtorben und 
ein Nubier ift verſchwunden. 

Bier ägyptiſche Offiziere haben mich gebeten, wegen zunehmender Geschwüre 
in Ankori bleiben zu dürſen. Da wir mit kranten Weißen und Aegyptern, 
ſchwächlichen alten Frauen und Kindern überbürbet find, muß ich ihren Bitten 
nachgeben; ſie werden daher mit ihren Familien hier bleiben. Ich erwarte den 
Thronerben von Ankori jeden Tag, um Blutsbrüderſchaft mit ihm zu ſchließen, 
ſodaß ich im Stande fein werde, für ihre Behaglichkeit zu ſorgen. 

Das Klima von Ankori ijt ein ganz eigenthümliches. Die von Oft bis 
Cilbojt und dann von Norboft her fegenden kalten Stoßwinde verurſachen Bruſt⸗ 
affectionen; man klagt allgemein über Huſten, Katarrhe und Kopſſchmerzen, und 
der flarfe Unterſchied zwiſchen der Dódjten und niedrigſten Temperatur macht uns 
alle außergewöhnlich fieberhaft. Dennoch erinnere ich mich, daß meine Begleiter 
und ich geſund und fráftig waren, als wir im Januar 1876 durch Nord⸗Ankori 
zogen, meine Privattagebücher von damals enthalten keine ſolchen Bemerkungen, 
wie ich fie jetzt täglich hinwerſe. Vielleicht ijt dieſe außerordentliche Krankheit eine 
Folge der Jahreszeit oder des tödlichen Grubenwaſſers; möglicherweiſe benutzen unſere 
Köche auch das ſchwarze Waſſer des Ruiſt, welches aus verweſendem Sumpf Zur 
flu erhält. Wir haben jetzt Winterzeit, während es im Januar Frühling ift. 

Die Gefahren haben weniger Rely für das Ohr, als die Entfernung für das 
Auge. Erſtere werden zu oft von der zügelloſen Zunge über alle maßen über- 
trieben, während letztere, wenn fie auch oft die Graßlichtelt der Schluchten und 
die Unzugänglichteit der Berge oder abgrundartiger Thäler verbirgt, doch das 
Ganze mit Anmuth, fließenden Contouren und janften Linien bekleidet. Wir haben 
dies auf unſerer Expedition ſehr oft bemerkt, und die Aegypter, welche fid ohne 
unſere Erlaubniß von der Colonne entfernt haben, werden die Gefahren in Wirt- 
lichkeit viel größer finden, als fie fid) dieſelben bei unſern wiederholten Warnungen 
vorgeſtellt haben. 


Am 21. Juli nahmen wir unſern Marſch wieder auf, indem wir 
einen Weg verfolgten, welcher in ein mit dem Namiandja parallel 
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laufendes Thal hinabführte. Diſteln von ungewöhnlicher Größe, einige 
Sonnenblumen und Brombeerſträucher faßten den Weg ein. Der 
Fluß hat drei Quellen, einen ſchmalen Faden ſüßen Waſſers, der 
aus einem dichten Farrngebüſch hervorquillt, einen Tümpel mit ſal⸗ 
peter- und ſchwefelhaltigem und einen Teich mit Gert alkaliniſchem 
Waſſer. Nachdem wir drei Stunden marſchirt waren, hatte der Fluß 
eine Breite von 1½ m, der Geſchmack feines Waſſers hatte fih aber 
noch nicht verbeſſert. Am Pfade entlang wechſelten Bananenpflanzungen 
mit Viehhürden ab. 

Am nächſten Morgen brachen wir mit Tagesanbruch auf, um 
den Weg ins Namiandja⸗Thal fortzuſetzen, das ſchmal und gewunden 
iſt und an einzelnen Stellen in die gekrümmten Linien der Berge 
eingreifende weite ebene Stellen hat. Nach einer Stunde wandten 
wir uns von Oſt zu Nord ſcharf nach Südoſt zu Süd in ein 
anderes Thal hinab, wo wir Heerden über Heerden der ſchöuſten, fet- 
teſten Rinder begegneten, die zur Weide auf das reiche heuartige, an 
feuchten Stellen aber grüne Gras getrieben wurden. Nach kurzer 
Zeit wandte der Weg fid) mehr nach Often, bis wir an den Eingang 
eines Engpaſſes kamen, in welchem wir in einer halben Stunde den 
kahlen Rücken eines Felſenhügels erſtiegen. Als wir denſelben erreicht 
hatten, überſchritten wir den ſchmalen Grat, worauf es ſofort an ber 
Südseite in ein mit reichen Bananenpflanzungen, Weideland und Heer- 
den bedecktes Thal hinabging, wo wir in dem Dorfe Viaruha vor den 
glühenden, ſengenden Sonnenſtrahlen Schutz ſuchten. 

Beim Verlaſſen des Namiandja⸗Thales wurde bie Nachhut aufer 
Faſſung gebracht durch die vorher friedlichen Eingeborenen, die plötz⸗ 
lich unter Kriegsgeſchrei und drohenden Geberden in Scharen heran⸗ 
rückten und zweimal zum Angriff vorgingen, wobei ſie aber nur die 
Speere hoben und zum Schleudern bereit hielten. Bei dem dritten 
Vorgehen ſchoſſen ſie, in der Anſicht, daß unſere Wachen fürchterlich 
erſchrocken über ihre große Zahl fein müßten, acht ober zehn Pfeile 
ab, worauf der Befehlshaber der Nachhut einige harmloſe Schüffe ab- 
geben ließ, die vollſtändig geniigten, um die Eingeborenen mit lautem 
Geſchrei zur Flucht an den Hügeln hinauf zu veranlaſſen. 

Dicht hinter der Nachhut, aber ohne daß dieſe es wußte, rückte 
Uiſchunku, ber Thronerbe von Ankori, mit feiner aus Gewehrträgern und 
Speerwerfern beſtehenden Begleitung und eine zweite Deputation ber 
Waganda⸗Chriſten heran. Der Prinz befand fidh auf Befehl feines Vaters 
auf dem Wege zu unſerm Lager, um Blutsbrüderſchaft mit mir zu 
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machen und einen Vertrag abzuſchließen. Als er das Schießen hörte, 
wollte er den Grund davon willen; einige Wahuma⸗Hirten, die das 
kriegeriſche Schauſpiel mit angeſehen hatten, erklärten ihm alles, wor⸗ 
auf er jofort feine Gewehrträger zur Verfolgung abſandte. Dieſelben 
tödteten zwei der Wanjankori und entwaffneten zwanzig. 

Um 2 Uhr nachmittags erreichte Prinz Utſchunku mit feiner Es⸗ 
corte Viaruha und bat ſofort um eine Zuſammenkunft. Er war ein 
ſanfter, mild blickender Knabe von 13—14 Jahren, ein echter Mhuma 
mit abeſſiniſchen Zügen. Er wurde von ſeinem Gouverneur oder Vor⸗ 
mund begleitet, dem Offizier, der die Speerträger und mit Carabinern 
bewaffneten Wachen des Prinzen befehligte. Er brachte uns zwei große 
Stiere mit, von denen der eine jo maſſige und lange Hörner hatte, 
daß er nur ſchlecht marſchiren konnte und des Fleiſches wegen gee 
schlachtet werden mußte. Nachdem wir die üblichen Freundſchafts⸗ 
betheuerungen ausgetauſcht und er durch Beſichtigung alles Schens- 
werthen und Merkwürdigen im Lager ſeine Neugier befriedigt hatte, 
Tamen wir überein, die Geremonie am nächſten Tage vorzunehmen. 

Am 23. Juli fand die Feierlichkeit mit ungemeinem Glanze ſtatt. 
Die Sanſibariten, Sudaneſen und Manjema waren ſämmtlich unter 
Waffen aufgeſtellt und ſalutirten den Prinzen mit einigen Salven 
nach den Abhängen einiger etwa 350 m entfernter Hügel; auch das 
Maximgeſchütz war aufgefahren, um in ſelbſtthätiger Weiſe an ber 
Feierlichkeit theilzunehmen. 

Der Ritus der Blutsbrüderſchaft begaun mit dem Hinlegen eines 
perſiſchen Teppichs, auf welchem wir, der Prinz und ich, die linken 
Hände quer über die Knie ergreifend, mit gekreuzten Beinen nieder⸗ 
kauerten. Alsdann traten unſere Profeſſoren vor; fie machten auf jedem 
linken Arm einen Einſchuitt, nahmen eine kleine Menge Butter und 
zwei als Teller dienende Blätter, miſchten erſtere mit dem Blute und 
tauſchten dann letztere aus, worauf fie unſere Stirn mit der Miſchung 
einrieben. Die Ceremonie war alſo frei von den Widerwärtigleiten, mit 
denen fie bei den Stämmen am Kongo verknüpft ijt. Alsdann faßte 
der Prinz, jetzt mein junger Bruder, mich bei der Hand und zog mich 
in meine Hütte, wo wir lächeln und froh ausſchauen mußten. Ich er⸗ 
freute ſein junges Herz mit einigen ſehr feinen Stoffen aus Kairo 
und einem Halsband aus ſchönen großen Perlen, das die ägyptiſchen 
Frauen und der Paſcha beigeſteuert hatten, und gewann mir damit im 
Sturm ſeine Zuneigung. Der Gouverneur erhielt eine Kuh und ſeine 
Wachen bekamen einen Ochſen, um ein Feſtmahl abzuhalten, während 
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der Prinz ſeinerſeits unſerm Profeſſor eine Ziege ſchenkte, da dieſes 
Amt, ſogar im Kongogebiet, in hohen Ehren ſteht und mit hübſchen 
Geſchenken bedacht werden muß. 

Darauf gaben die Gewehrträger fünf Salven ab zur großen 
Freude des Knaben, der aber, als das Maximgeſchütz ſeinen Hagel 
von Geſchoſſen entſendete und die Kugeln an dem gegenüberliegenden 
Abhang der Hügel eine Wolke von Staub aufwirbelten, geradezu in EE 
ſtaſe gerieth und, um nicht ſeiner freudigen Stimmung durch Schreien 
Ausdruck zu geben, die Hand feft auf den Mund legte. Die Mei 
nungen über den Grund dieſes Bedeckens des Mundes waren getheilt, 
und da es ſelbſt beim Scherz nicht gut ijt, von der Wahrheit abzu⸗ 
weichen, jo bemerke id), daß einige behaupteten, er fürchte, daß in 
ſeiner ſchrecklichen Angſt feine Zähne durch das gewaltige Klappern 
in Stüde brechen würden, während ich der Anſicht bin, daß es nur 
von ſeiner kindlichen Ueberraſchung und Freude herrührte. 

Jedenfalls war ich öffentlich als Sohn Antari's anerkannt und 
hatte fortan bie Erlaubniß, nach Belieben das Gebiet von Ankori zu 
durchſtreifen, und das Recht, mich niederzulaſſen und jede Pflanzung 
im ganzen Königreiche frei zu betreten. Außerdem ſchwor der Prinz 
im Namen ſeines Vaters, der ihm dies aufgetragen hatte, daß in Zu⸗ 
kunft alle Weißen, die nach Ankori kommen wollten, eine Empfehlung von 
mir haben müßten, dann aber auch dieſelbe freundliche Aufnahme finden 
würden wie ich perſönlich. Ausgenommen waren nur Rinder, Ziegen 
und Waffen, die Privateigenthum waren, über welches ſelbſt der König 
nicht verfügen konnte, außer wenn es Verbrechern gehörte. 

Wie bereits erwähnt, befand fid) bei dem Prinzen von Ankori 
auch eine zweite Deputation der Waganda⸗Chriſten. Das Refultat 
meines langen Kreuzverhörs mit ihnen habe ich in folgenden Ein- 
tragungen aus meinem Tagebuche niedergelegt: 


Als ich zuerſt von der Vertreibung der Miſſionare aus Uganda hörte, bee 
fürchtete ich, daß fie unüberlegt, nach der Eingebung des Augenblicks und ohne dle 
Folgen zu bedenken gehandelt Hätten und daß, wenn fie auch ſtreng aufrichtig und 
nach ihren Vorſchriften fid) benommen hätten, doch ihre Engherzigleit und Mangel 
an Sympathie die Urſache zu Irrthümern geworden feien; allein die chriſtlichen 
Convertiten ſtellten ihnen ein vorzügliches Zeugniß aus und wiederholten mir viele 
von den guten Lehren, welche Herr Mackay ihnen gegeben hatte, und die unzweifel⸗ 
haft als Beweiſe gelten konnten, daß die Miſſionare, obwol das Joch Muanga's 
jehe ſchwer auf ihnen laſtete, Dé doch vollftändig jeder Einmiſchung in die Politit 
des Landes enthalten hatten. Seit der Gründung Meier Miffion muß eine Summe 
von ungefähr 50000 Pfd. St. für dieſelbe verausgabt worden ſein; würde ihre 
Geſchichte der Wahrheit gemäß geichrieben werden, fo würde fie in ſich ſelbſt alles 
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Nöthıge enthalten, um bie an ber Miffion Betheiligten zu leiten: Der tragiſche 
Tod Smith's, O'Neil's, Penroſe's und des Biſchofs Hannington, die tödlichen 
Krankheiten, welche Dr. Smith und, wie Zacharias mir erzählt, noch zwei weitere 
Männer, von denen der eine Biſhop hieß, niedergeworſen haben, der {ай ſruchtloſe 
Aufenthalt der Herren Wilſon, Pearſon und Felkin, die glänzenden Erfolge Mackay's 
und der Fleiß und die Hingebung Aſhe's und Gordon's. Die Geſchichte der Mühen, 
Erfolge und Fehlſchläge dieſer Herren könnten nicht niedergeſchrieben werden, ohne 
fofort die Ursachen verſtändlich zu machen, welche einige von ihnen zum Triumph 
geführt haben, wo fie Klugheit entwickelten, während Voreiligkeit unterlag. 

Kein Menſch, der die Hand auf den Pflug gelegt hat und zurückblickt, eignet 
Dé für das Himmelreich; kein Menih, dem eine Aufgabe anvertraut ijt, kann in 
Ehren anders als dies Vertrauen rechtfertigen, bis der Sieg gewonnen iſt. Wie 
ich annehme, wird der Vorſtand der Ehriſtlichen Miſſtonsgeſellſchaft, da zum Rück. 
zug geblaſen ift, ehe ich Afrita verließ, Herrn Mackay anweiſen, fid) zurläctzu⸗ 
ziehen. Hoffentlich nicht. Die Vertreibung der Miſſionare und bie Zerſtreuung 
ihrer christlichen Heerden würde, vom Standpunkt des Laien betrachtet, jeder 
mann als der Anbruch des Tags des Sieges berühren. Das Triumphgeſchrei der 
jetzt an der Macht befindlichen Mohammedaner ſollte ſie nicht entmuthigen, ſondern 
zu eblern und klügern Anſtrengungen, zum geduldigen, unabläſſigen Ausharren an 
ſpornen. Keine große Sache, kein großes Werk oder Unternehmen ift je erfolgreich 
geweſen ohne die vollſtündige Ueberzeugung, daß es unermüdlicher Arbeit und eif 
rigen Strebens werth iſt. 

Nehmen wir an, daß von den 4000 oder 5000 Convertiten, die nach Zacharias 
und Samuel ſetzt in Ankort und Uddu fich befinden folet, 2000 den Bemühungen 
des Herrn Mackay und ſeiner würdigen Begleiter zu verdanken ſind, dann würde 
jeder Bekehrte, bei der Geſammiſumme von 50000 Pfd. St., 25 Pfd. St. gekoſtet 
haben. Ich bin keiner von denen, die in einer Kriſts wie dieje beſtändig nach 
Staatshülfe rufen, ſondern würde mich an dieſenigen wenden, welche etwas 
von ihrem großen Reichthum entbehren können, und denen, welche mir ſagen, daß 
fle zunaͤchſt für die Heimat ſorgen müßten, mit den Worten der klugen vornehmen 
Frau antworten: „Ja, Herr, aber die Hunde ſuchen die Krumen auf, die vom 
Tiſche ihres Herrn fallen.“ 

Der Erfolg der Miſſion an den Nianſa hat Dé durch die Opfer der Convertiten, 
ihren entſchloſſenen Widerſtand gegen den Tyrannen und ihre erfolgreiche Abſetung 
deſſelben erwieſen. Ich habe irgendwo geleſen, daß die Anerkennung von Kriege 
führenden nicht ftatthaft ijt, wenn fie nicht beweiſen können, daß fie fid) zu behaupten 
vermögen. Wenn dies der Fall ijt, daun haben die Waganda-Convertiten bewieſen, 
daß die Miſſion ein Erfolg und ein ganz bemerkenswerther Erfolg ift. Die Miſſio⸗ 
ware waren gezwungen, tief zu bohren, aber dann ſprang das Element aus freiem 
Antriebe empor. Nach jahrelanger vergeblicher und wenig verſprechender Arbeit 
ſcharten fid) die Belehrten freiwillig um die neue Kirche des üquotoriafen Afrika; 
Fürjten und Bauern, Häuptlinge und Krieger kamen herbei, um Dä in der drifte 
lichen Religion unterrichten, ſich in der Kunſt des Leſens und Schreibens belehren zu 
laſſen und ſtolze Befiper von in ihrer eigenen Sprache gedruckten Büchern zu were 
ben, welche von dem Urheber des Heils und jeinen Leiden für die Menschheit handeln. 

Die Fortſchritte dieſer Religion wurden für die Mohammedaner und ihre 
eingeborenen Anhänger Beſorgniß erregend, doch durften fie es erft nach dem Tode 
des politiſchen Mteja wagen, die Vernichtung des Wachsthums derſelben zu planen. 
Die Beſteigung des Throns durch einen Prinzen in knabenhaftem Alter und bie 
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Safter, Bangi-Raudjen, Völlerei und Zügelloſigkeit, gaben ihnen die Mittel an 
die Hand, mit denen die Chriften unterdrückt werden konnten, und bie Moslemin, 
beſeelt von niedriger, gemeiner Hinterliſt und concentrirter Böswilligkeit, zögerten 
nicht, die Gelegenheit zu benutzen. Der junge König betrachtete die Weißen jetzt 
ungeachtet des vorzüglichen Rufes, den dieſelben fid) bei allen Klaſſen ber Bevöl⸗ 
kerung erworben hatten, in einer Stimmung, die durch maßloſe ſchmutzige Ber- 
leumdung umgewandelt worden war; feinem irregeleiteten Blick erſchienen die 
Miſſionare als Männer, welche ſich zur Untergrabung feiner Autorität, zur Cnt. 
fremdung der Liebe und Treue feiner Unterthauen und zur demnächſtigen Beſezung 
von ganz Uganda verbunden hatten. Dieſe verſchiedenen Expeditionen, welche, wie 
jeder wußte, im Lande umherſtreiften, jept im Maſſal-Lande, dann in Uſoga, darauf 
wieder in Uſukuma und Unjamweſi, die Streitigleiten an der Küſte zwiſchen dem 
Sultan Bargaſch und den Deutſchen, die Anweſenheit von Kriegsſchiſſen in Got: 
Dier, die in den Küſtengebieten zerſtreuten kleinen Kolonien der Deutſchen — zu 
welchem andern Zwecke konnten alle dieje Bewegungen dienen, als zur gewaltſamen 
Eroberung von Afrika? Daher wurde eine Aera der Verfolgung begonnen mit dem 
Beſehle zu brennen und zu morden; daher kam das Auto de Fé iw Uganda, die 
Ermordung des Biſchofg Hannington, die Niedermetzelung der Karavane in Шода, 
das Verhängniß, das ſtets über dem Haupte des treuen, geduldigen Maday ſchwebte, 
und die drohende Einſtellung der Miſſionsthatigkeit. Als die Chriften in ihre Ber- 
ftede zerſtreut waren und die Eiſerſucht der Moslemin fid) abgekühlt hatte, wurde 
der junge König zu einem unerträglichen Despoten und feinen Unterſchied machen 
den Mörder. Viele hervorragende Perfönlichteiten des Landes fielen feinem Arge 
wohn zum Opfer und wurden auf ſeinen Beſehl entweder zu Tode geprügelt oder 
erdroſſelt. Da war es, als die Mohammedaner, für ihr eigenes Leben fürdtend, 
die Chriften um Beiſtand anjlehten und der Tyrann gezwungen wurde, aus feinem 
Königreiche zu fliehen, um während feiner Reiſe an den Seen in Mußte zu bereuen 
und fid) ſchließlich ber Taufe zu unterwerfen.“ 


* Aus einem Briefe des Herrn C. Stofes, datirt vom 21. November 1889 ans 
Bukumbt, am Südende des Victoria-Sees, erſehe ich, daß er die Inſel Muanga's 
wohlbehalten erreicht hat. Bei feiner Ankunft ſand er, daß die Lage zwar eine 
ziemlich günſtige, Lebensmittel aber knapp waren und im Lager Krankheſten herrſch⸗ 
ten. Er beſchloß, kuhn den Vormarſch gegen die Hauptitadt zu unternehmen, und 
forderte zu dieſen Zwecke das Oberhaupt der Ehriften in Цоби auf, über Land 
vorzudringen. Als lehtere Dé der Hauptſtadt bis auf einen Tagemarſch genähert 
hatten, wurden fie angegriffen und befanden Dä in großer Gefahr, doch eilten Herr 
Stokes, Muarga und feine Getreuen ihnen zu Hülfe, worauf Harema und die 
mohammedaniſche Partei geschlagen wurden. Am 4. October fand in der Nähe 
der Pauptſtadt Rubaga eine weitere Schlacht йан, in welcher Karema und feine 
arabiſchen Bundesgenoſſen vollftändig in bie Flucht gejagt wurden, und am 5. Der 
fober zogen Muanga und fein weißer Freund in die Hauptſtadt ein. Karema mit 
feinen arabiſchen Bundesgenoſſen ſuchten in Unjoro Zuflucht zu erhalten, jedoch 
verweigerte der König Kabba⸗Rega ihm den Zutritt, wenn er ſich nicht von ſeinen 
arabiſchen Freunden trennte. Er war daher gezwungen, in der Nähe der nörd- 
lichen Grenze von Uganda cine Stellung zu beſetzen, wo er ſich nach den letzten 
Nachrichten noch mit 500 Gewehrträgern befand. Auf dieje Weiſe endet die romane 
tiſche Geſchichte für den Augenblick. Muanga ſitzt wieder auf feinem Thron und 
die engliſchen und franzoͤſiſchen Miſſionare haben jid wieder in Uganda niedergelaffen. 
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Ich theilte Zacharias und Samuel mit, daß es mir unmöglich 
ſei, die meiner Sorge Anvertrauten zu verlaſſen, und es deshalb am 
beſten ſei, wenn ſie auf die Herren Stokes und Mackay vertrauten; 
ich würde, falls ich ihren engliſchen Freunden die Sache auseinander- 
jegen Könnte, dies ſicherlich thun. Als fie dann ſahen, daß ich zum 
Weitermarſche entſchloſſen jei, baten fünf ber Chriſten mich um Er⸗ 
laubniß, mich nach der Küiſte zu begleiten, was ich ihnen bereitwillig 
geſtattete. 

Am 24. Juli, nachdem wir uns durch mehrere Thäler zwiſchen 
mit Weideland bedeckten Hügeln, die infolge der jüngften Feuer voll: 
ſtändig ſchwarz waren, während das Gras vor Alter und Trockenheit 
ganz weiß ausſah, hindurchgewunden hatten, gelangten wir in das 
Thal von Mavona, in welchem wir durch einen lichten Akazienwald, 
in dem vereinzelt auch Euphorbien, Wolfsmilch, Diſteln und alokartige 
Pflanzen vorkamen, allmählich abwärts ſtiegen. Die Niederlaſſung 
von Mavona brachte Ueberfluß an fehe mannichfaltigen Gartenpro⸗ 
ducten hervor, wie Erbſen, Bohnen, Tomaten, ſüßen Kartoffeln, 
Maniok, Gurken, Eierpflanzen, Paradiesfeigen und Bananen. 

Am nächſten Tage kamen wir bei Fortſetzung des Marſches in 
dem Mavona-Thal nach 4 ½ Stunden plötzlich in Sicht des Alexandra⸗ 
Thals und fanden, daß cine fic) nach Südſüdoſt wendende lange Hügel⸗ 
fette auf der Karagwe -Seite des Fluſſes lag. In Meier Jahreszeit 
ſieht das Land auf beiden Seiten deſſelben ſehr widerwärtig aus, 
da es durch keinerlei bebaute Strecken gehoben wird, und der Anblick 
wird noch häßlicher gemacht durch die Feuer, die alle Hügel und 
Thaler in wüßte, öde Gebiete voll ſchwarzer Mhe verwandelt haben. 

Während des 26. und 27. Juli wurden wir vermitteljt vier höchſt 
ſchwerfälliger Doppelfanoes über den Fluß geſetzt, worauf wir wiere 
Ankori⸗Begleiter entließen, nachdem wir Antari und jeden unſerer 
Freunde mit Geſchenken verſehen hatten, für die ſie uns ihre warme 
Dankbarkeit betheuerten. 

Der Alexandra⸗Nil war an diefer Stelle etwa 115 m breit, im 
Durchſchnitt 3 m tief und floß in der Mitte mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 3 Knoten in der Stunde. 
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Die Eingeborenenſtämme des Graslandes. 


Die Wahuma gerade das Gegentheil ber Zwerge; ihre Abtommlinge. — Die dem 
wahren Negertypus nahe verwandten Stämme. — Die Stämme des Nilbeckens. — 
Hirten. — Traditionen von Unjoro. — Meine in Ravalli geſammelten Erfahrungen 
von den Wahuma. — Die Umgegend des Lagers bei Ravalli, — Die Häuptlinge 
Kavalli, Katto und Gavira theilen mir das ihnen zugefügte Unrecht mit, — Ere 
innerungen des alten Rugudji. — Das Weideland zwischen dem Albert-See und 
dem Walde. — Das Vieh in dem Diſtriet um Kavali und ber Milchertrag. 
Drei auf Rinder bezügliche Streitfälle werden mir zur Entſcheidung vorgelegt. — 
Die häuslichen Pflichten der Frauen. — Kleidung der Wahuma. — Altägyp⸗ 
liſche und aͤthiopiſche Merkmale unter den Stämmen des Graslandeg bewahrt. — 
Sitten, Gebräuche und Religion der Stämme. — Der arme Gaddo ift der Ber- 
ſchwörung gegen feinen Häuptling Ravalli verdächtig; fein Tod. — Koſt der 
Wahuma. Klima des Graslandes. 


Nächſt den Zwergen find bie Wahuma die intereſſanteſten Leute 
in ganz Centralafrita. Einige Philologen haben fie unter dem Sammel- 
namen Bantu fíojfificirt, und jeder Reiſende, der den Ehrgeiz beſitzt, 
fih bei den wiſſenſchaftlich Gebieten verſtändlich zu machen, trägt 
durch fein Zeugniß und feinen Einfluß noch dazu bei, dieſen ganz 
unwiſſenſchaftlichen Ausdruck zu einem dauernden zu machen. Bantu 
ift ein innerafrikaniſches Wort, welches in der Ueberſetzung Menſchen 
heißt; wir werden alfo allen Ernſtes aufgefordert, auf Grund wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Autorität es als feierliche Thatſache hinzunehmen, daß bie 
Wahuma wie die Zwerge Menſchen ſind. 

Die Wahuma ſind das gerade Gegentheil der Zwerge. Letztere 
ſind Nomaden von geringerer als der gewöhnlichen Größe und haben 
fic) durch ihre Gewohnheiten dem Leben im Walde angepaßt; erſtere 
find große, ſchön geformte Menſchen mit faſt europäiſchen Geſichts⸗ 
zügen und eignen fich wegen ihrer jeit undenklichen Zeiten angenoms 
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menen und ihnen zur zweiten Natur gewordenen Sitten nur für das 
Leben auf den Weidegebieten. Vertauſcht man ihre Wohnſitze, ſo 
ſchwinden die Leute dahin und ſterben. Man nehme die Zwerge aus 
ihren Schlupfwinkeln und dem ewigen Dämmerlicht im Walde, ent⸗ 
ziehe ihnen die vegetabiliſche Koſt, verpflanze ſie auf das den Winden 
und dem Sonnenſchein offene Land, und mäſte ſie, ſoviel man will, 
mit Fleiſch, Getreide und Milch, ſie werden in der kalten Luft 
ſchauern, das Fleiſch zurückweiſen und zu Tode ſchmachten. Anderer 
ſeits verſetze man die Wahuma in den Wald, gebe ihnen die beſten 
(ете und ſtets im Ueberfluß zu effen, und die Folge wird fein, 
daß ſie niedergeſchlagen werden, ihre ſchöne braunſchwarze Hautfarbe 
ſich in ein Aſchgrau verwandelt, die ſtolze, aufgerichtete Haltung 
verloren geht, fie ein elendes Ausſehen erhalten und vor Verzweiflung 
und Müdigkeit ſterben. Und doch werden diefe beiden Gegenſätze der 
Menſchheit Bantu oder Menſchen genannt, ein Ausdruck, der durchaus 
bedeutungslos und ſo alt iſt wie die Geſchichte der Schöpfung. In 
Nordamerika ſehen wir heutigentags Eskimo⸗, Engliſch⸗, Этиб», 
Deutſch-, Franzöſiſch⸗, Spaniſch⸗Amerikaner und Indianer, und müßten 
ſie, nach der obigen wiſſenſchaftlichen Methode, Bantu nennen. Das 
Intereſſe an den verſchiedenen Familien der Menſchheit wird aber 
nicht erweckt, wenn man fie unter ſolchen unphiloſophiſchen Bezeich⸗ 
nungen zuſammenfaßt. 

Die Wahuma find die echten Abkömmlinge der ſemitiſchen Stämme 
oder Gemeinden, welche von Aſien über das Rothe Meer ausgewan⸗ 
dert find und fic) an der Küſte und den einſt unter dem Namen 
Aethiopien bekannten Hochlanden von Abeſſinien niedergelaſſen haben. 
Von dieſem großen Mittelpunkte leitet mehr als ein Drittel der Be⸗ 
wohner von Innerafrila feinen Urſprung ab. Als fie ſüdwärts vor: 
drangen und die Negerſtämme beſiegten, entſtand eine Vermiſchung 
der Raſſen; das ſemitiſche Blut verunreinigte fih mit dem Negerblut, 
die Baſtardſtämme miſchten ſich durch Zwiſchenheirath wieder mit den 
Urraſſen, arteten infolge deſſen noch mehr in Geſichtszügen und Ge- 
ſtalt aus und haben im Laufe der Zeitalter faft jegliche Spur ihrer 
Abſtammung von aſiatiſchen Völkern verloren. Wenn der Reiſende 
dieſe Thatſache nur im Auge behält und ſeine Unterſuchungen beim 
Cap der Guten Hoffnung beginnt, wird er, nordwärts gehend, leicht 
im Stande ſein, die weniger entarteten Stämme von deuen zu trennen, 
welche ſich dem echten Negertypus ſchon ſo ſehr genähert haben, daß 
ſie zur Klaſſe der Neger gezählt werden können. Das krauſe, wollige 
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Haar ijt allen gemeinſam, aber ſelbſt bei diefem gibt es eine Menge 
von Unterſchieden, von demjenigen, das ſo grob wie Pferdehaar iſt, 
bis zu dem, welches an Feinheit der ſeidenweichen Samenwolle gleich 
kommt. Das Studium des Haares möge indeß unterbleiben; hier 
kommt es auf die große umfangreiche Prüfung der kaukaſiſchen Gee 
ſichtszüge unter dem Negerhaar an. Man nehme aus den Kaffern, 
Zulus, Matebele, Baſuto, Betſchuanen oder andern der wilden Stämme 
des ſüdlichen Afrika ein gewöhnliches Individuum dieſer prächtig ges 
ſtalteten Stämme, die ſo unbarmherzig als Neger bezeichnet werden, 
ſtelle es neben einen Weſtafrilaner, Kongobewohner oder einen Ein⸗ 
geborenen aus der Gegend von Gabun und ſchiebe einen Hindu da⸗ 
zwiſchen, ſo wird man, wenn man erſt einmal auf der richtigen Spur 
iſt, ſofort bemerken, daß der Kaffer, was die Geſichtszüge anbetrifft, 
eine feine Verſchmelzung des Hindus und des weſtafrikaniſchen Typus 
iſt. Noch mehr tritt die Beziehung zum Hindu aber hervor, wenn man 
einen Mhuma von reiferm Alter nimmt. 

Geht man über den Sambeſi weiter nach der Waſſerſcheide des 
Kongo und Loangwa, fo bemerkt man unter den Stämmen ein vollſtän⸗ 
diges Durcheinander von Typen, welche für ſich als eine Zwiſchenfamilie 
zwiſchen dem Weſtafrikaner und Staffer klaſſifieirt werden können und 
eine Beſſerung gegen den erſtern aufweiſen, die normale Beſchaſſenheit 
des letztern aber noch nicht erreichen. Dehnt man ſeine Reiſe nach 
Oſten oder Weſten aus, ſo wird man dieſen Typus weit verbreitet 
finden; er umfaßt die Babiſa, Barua, Balunda und die Stämme des 
ganzen Kongogebietes ſowie nach Often die Watſchunga, Wafipa, Wata- 
wendi, Wakonongo, Wanjamweſi und Waſſukuma. Unter dieſen Eins 
geborenen fällt dann und wann die große Aehnlichkeit auf, welche 
kleinere ſtammartige Gemeinden mit den ſchönſten Zulus haben, und 
in der Nähe des öſtlichen Küͤſtengebietes fiet man die negerartigen 
Weſtafrilaner reproducirt in den Waiau, Waſagara, Wangindo und 
den Schwarzen von Sanſibar. Kehrt man von der Oſtküſte wieder 
nach den an den Tanganika⸗See grenzenden Hochlanden zurück und geht 
dann nördlich bis Udjidji, jo findet man den Typus an Geſtalt und 
Zügen weſentlich verbeſſert. Durch Udjidji gelangt man nach Urundi, 
wo wiederum eine Verbeſſerung bemerkbar wird. Marſchirt man darauf 
einige Tage nach Often, jo. gelangt man nach Шоба, zu den Zwillings⸗ 
brüdern der Zulus, hohen kriegeriſchen Geſtalten mit kaukaſiſchen 
Köpfen und Zügen, aber ganz dunkel gefärbt; begibt man ſich noch 
ein wenig weiter nach Often unter die Miſchlinge von reinen Negern 
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mit dem Kafferntypus des alten Ukalaganſa, jest Ujambwa genannt, fo 
findet man hohe, anmuthige Hirten mit europäiſchen Zügen, aber von 
dunkler Farbe. Fragt man einen, wer er ſei, ſo wird er ſagen, ſeine 
Beſchäftigung fei, das Vieh zu hüten; er fet ein Mtufi vom Watuſi⸗ 
Stamm. „Gibt es denn ein Land, das Utuſi heißt?“ „Nein“, wird 
er antworten, „aber er kam von Norden.“ Schreiten wir nach Norden 
vor, ſo gehen wir dem Kamme des Weidelandes entlang und befinden 
uns im бейеп. Jeder Meine Bach wendet fid) oftwärts nach einem 
großen Binnenſee, dem Victoria-Nianſa, oder weſtlich dem Albert: 
Edward «јаја zu. Dieſes Hochland umfaßt Ruanda, Karagwe, 
Mpororo, Ankori, Ihangiro, Uhaija und Uſongora, und alle Stämme, 
welche dieſe Länder bewohnen, befigen Vieh, doch find die Bewohner 
nicht ſämmtlich Hirten, ſondern viele von ihnen widmen fid) dem Acker⸗ 
bau. Bei dem Hin- und Herreiſen fällt einem die Thatſache auf, 
daß alle diejenigen, welche fid) mit Ackerbau beſchäftigen, Aehnlichkeit 
mit dem anmuthigen Mtuſi haben, den wir in Uſumbwa trafen und 
der in unbeſtimmter Weiſe mit dem Speer nach Norden, als feiner 
urſprünglichen Heimat, wies, forie daß alle Ackerbauer in den Geſichts⸗ 
zügen ebenſo negermäßig find, wie irgendein Afrikaner der Weſtküſte 
mit feinen wulſtigen Lippen. Bei längerm Aufenthalte daſelbſt 
erfährt man auch, daß die Hirten die Ackerbauer mit derſelben Bors 
achtung anſehen wie der Commis eines großſtädtiſchen Bankgeſchäfts 
einen gewöhnlichen Landarbeiter. Geht man noch weiter nach Norden, ſo 
erblickt man eine ungeheuere ſchneebedeckte Kette, die eine unüberſteigbare 
Barriere bildet, und ſchwenkt man nach Weſten ab, ſo findet man dieſen 
Mtuſi⸗Typus jer häufig, ba er fih dem Fuße des Gebirges entlang 
ausbreitet und ſich bis zum dichten, undurchdringlichen Walde ausdehnt, 
in welchem Viehzucht nicht möglich ift. Sofort hört auch der (аша, 
ſiſche Typus auf und die Negerzüge mit kupferiger, ſchwarzer oder ges 
miſchter Hautfarbe, platter Naſe, eingeſunkener Naſenwand und vor⸗ 
ſtehendem untern Theil des Geſichts ſind ſtumme Zeugen, daß die 
Woge der höhern Raſſen hier aufgehalten worden iſt. Lenken wir nun 
die Schritte zurück, ſteigen wieder nach dem Hochlande hinauf und 
wenden uns oſtwärts am Fuße der Schneelette hin, fo kommen wir 
durch die prachtvollen Weideländer nach Toro, Uhaiſana und Unjoro: 
Hier ſehen wir wieder die Hirten mit ihren feinen Zügen in Scharen 
die ungeheuern Heerden hüten und die dunkeln, plattnafigen Neger das 
Land in derſelben Weiſe mit Hacken bearbeiten, wie wir es weiter 
nach Süden beobachtet haben. Haben wir das Nordende des ſchnee⸗ 
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bedeckten Gebirges paſſirt, fo gehen wir weſtlich über das flache gras- 
bewachſene Semliki⸗Thal nach weitern grasbedeckten Hochlanden, die 
parallel mit Unjoro liegen, von dieſem aber durch den Albert⸗Niauſa 
getrennt ſind, und auch in dieſer Weidegegend leben die Hirten und 
Ackerbauer zuſammen, aber beide ſtreng ihrer eigenen Beſchäftigung 
nachgehend. Während unſers Marſches von Uſumbwa haben die Hirten 
ihren Namen von Watuſi in Wanjambu, Wahuma, Waima, Wawitu 
und Watſchweſi geändert; d. h. fie haben dieſe verſchiedenen Namen 
hauptſächlich von den ackerbautreibenden Klaſſen erhalten, während 
fie ſelbſt Tomat in Ankori, als auch unter den Balegga und Bavira oder 
unter den Waganda und in Unjoro ſich Watuſi, Wahuma oder Watſch⸗ 
mett nennen. In Karagwe, Ankori und Uſongora find fie die herr- 
ſchenden Klaſſen; chenjo haben ihre Abkömmlinge in Ihangiro, Uhaija, 
Uganda und Unjoro die Macht in Händen, doch ſind die Völker dieſer 
Länder eine Miſchung der Zulu und weſtafrikaniſchen Stämme und 
beſchäftigen ſich daher mehr mit dem Ackerbau. Wenn beiſpielsweiſe 
Stämme wie die Waganda, Waſoga und Wakuri, ſich überlaſſen waren, 
um heranzuwachſen und zu Macht und Reichthum zu gelangen, braucht 
man nur auf die meerartige Flüche des Victoria-Nianſa zu ſehen, um 
den Grund davon zu begreifen. Es war kein weiteres Vordringen der 
wandernden Völkerwoge möglich, die weſtwärts und oſtwärts von den 
Stämmen vorbeiging und auf ihrem Wege nach Süden einige Mite 
glieder zurückließ, welche von den Angehörigen der aderbautreibenden 
Klaſſen abſorbirt wurden und ihre charakteriſtiſchen Merkmale vers 
loren haben. 

Da die Traditionen von Unjoro melden, daß die Watſchweſi vom 
oͤſtlichen Ufer des Victoria⸗Nils gekommen feien, wollen wir biejen 
Fluß überichreiten, worauf wir finden, daß zwiſchen uns und Abeſſinien 
keine großartigen phyſiſchen Schwierigkeiten, wie große Seen und lange 
Bergketten vorhanden find, um den Strom der nach Silden wandern» 
den barbarischen Völker aufzuhalten. Ferner bemerken wir, daß der 
Boden armſelig, das Klima trocken, das Weideland wenig verſprechend 
und die Stämme mit Viehzucht beſchäftigt find; daß die eingeborenen 
Raſſen, wie wir ſie im Kongobecken und in der Nähe des oſtafrikaniſchen 
Klͤſtengebietes ſehen, von den Wogen der wandernden Völter auf ihrem 
Wege nach Süden getrennt und von der Däer indoafrikaniſchen Raſſe 
fo gründlich beſeitigt worden find, daß das ungehenere Gebiet des Hoch⸗ 
landes vom Victoria-Nil bis zum Golf von Aden einfach die fon 
längſt feft anſäſſigen Typen, die wir Galla, Abeſſinier, X3 xs ober 
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Indoafrikaner“ nennen können, wiederholt. Dieſe kurzen Umriſſe ſollen 
den Leſer vorbereiten auf einige weitere Mittheilungen über die Wa⸗ 
huma, die echten Abkömmlinge der Aethiopier, die ſeit 50 Jahrhunderten 
auf der Suche nach Weideland öſtlich und weſtlich vom Victoria⸗Njanſa 
über den afrikaniſchen Continent geſtrömt find und auf ihrer Bahn 
vom Golf von Aden bis zum Cap der Guten Hoffnung höher ſtehende 
Stämme und Völker gebildet und eine ungehenere Verbeſſerung gegen 
die alten afrikaniſchen Urraſſen geſchaffen haben. 

Ich beabſichtige die Wahuma nach den Erfahrungen zu ſchildern, die 
wir beidenjenigen gemacht haben, welche Ravalli als Häuptling anerkennen. 

Schaut man von Kavalli weitwärts, jo überblickt man ein Gebiet 
von mehr als 2500 qkm, Obwol daſſelbe ziemlich ſtark bevölkert ijt, 
iſt es für den Blick doch ein ſo ungeheueres, daß man außer unmittelbar 
im Vordergrunde wenig von der Anweſenheit des Menſchen bemerkt. 
Was waren im Vergleiche zu den gebirgigen Rücken und großen An⸗ 
höhen des Landes die wenigen Gruppen ſtrohfarbiger Hütten mit den 
breiten Zwiſchenräumen, welche die kleinen eultivirten Strecken ber 
VBavira-Ackerbauer erkennen ließen? Während der erſten Zeit unſers 
Aufenthalts in Ravalli ließen wir froh den Blick über das freie, uns 
unterbrochene, unbegrenzte Weideland, die anfteigenden Rücken, jähen 
Bergabhänge, iſolirten Hügel, in die Tiefe führenden Thaler und ausge⸗ 
dehnten Ebenen ſchweifen, und es friſchte, ungeſtört wie wir waren von der 
Sorge um Lebensmittel und zufrieden mit der Soft, welche die eßbaren 
Dinge des Graslandes und das nahrhafte Fleiſch uns boten, die Nerven 
auf, wenn wir nach unſerm langen Leben im Walde beobachteten, wie 
die zahlloſen Grashalme in breiten Wogen vor den vom Mjanja kom⸗ 


»Es ſcheint daher nothwendig zu fein, wenn man von den farbigen Raſſen 
von Innerafrita ſpricht, nicht zu vergeſſen, daß dieſelben fid) jezt in fünf verſchle ⸗ 
denen Typen entwickelt haben, welche man den Zwerg, Neger, halbäthiopiſchen, 
aͤthiopiſchen und berberiſchen oder mauriſchen Typus nennen kann, ſowie daß mam 
unter dieſen Typen eine Anzahl anderer findet, die durch Verſchmelzung des einen mit 
dem andern entſtanden ſind, wie des Zwerges mit dem Neger, wodurch Stämme 
gebildet wurden, bei denen die erwachſenen Männer cine durchſchnittliche Große 
von nur 1,45 m haben, des egerê mit dem Oman Araber, wie an der Oſtküſte, 
des Aethiopiers mit dem Araber, wie im Stüftengebiete in ber Umgegend des Jub, , 
des Berber mit dem Reger, wie in Darfur und Kordoſan, und wie die Hirten am 
obern Nil und die Bewohner östlich von Sierra Leone. 

Leider fehlt es mir an Zeit, das Vorſtehende durch eine Karte zu illujtriren, 
an welcher der Leſer mit einem Blick ertennen würde, welche Umgeſtaltung die 
langen aufeinanderfolgenden Wanderzüge von Mien nach Afrika während 50 Jahr ⸗ 
hunderten bewirkt haben. 
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menden Stoßwinden fid) neigten und im wallenden Strömen mannich⸗ 
faltigen Grüns ſchwankten und rollten. 

Die Seriba Kavalli's, in welche er jeden Abend ſeine Rinder⸗ 
und Ziegenheerden hineintrieb, lag im Mittelpunkte eines mit grünem 
Raſen bedeckten ſanft abfallenden Abhanges. Das beſtändige Abgraſen 
durch ſeine und die Heerden der benachbarten Wahuma hielt das Gras 
kurz und verſchaffte uns einen ungehinderten Blick und Spaziergang 
über köſtliche Weidegründe, wo man bis auf Bogenſchußweite das 
kleinſte der von der Henne beſchützten Küchlein erkennen konnte. In 
Zwiſchenräumen von wenigen Metern erhoben fid) Ameiſenhügel von 
1—4m Höhe, die von den Hirten in pajfenber Weiſe benutzt wurden, um 
die Rinder-, Schaf- und Ziegenheerden zu beaufſichtigen, während bie 
den Kraals näher gelegenen den Lieblingsplatz der Dorfälteſten bil⸗ 
deten, wo dieſelben fid) mit ihren Bekannten über die Zeitereigniſſe 
unterhielten. Dort habe ich zu Zeiten in feijer Unterhaltung mit Nas 
valli und feinen bejahrten Unterthanen einen tiefen Einblick in die 
Localgeſchichte der umliegenden Dörfer und Stämme erhalten, und in 
der That könnte man hierzu kaum einen paſſendern Ort finden, da 
vor uns über ein halbes Hundert Diftricte ausgebreitet lagen. 

Fern im Weſten erhob fih der Pisgah, der hoch über bem Hun- 
derte von Meilen ſich ausdehnenden dunkeln Waldlande thronte und 
mit ſeinen bis auf die kleinſte Linie ſcharfen Umriſſen ſich von dem 
gerötheten Himmel abhob. In einſamer Majeſtät emporſteigend war 
die düſtere Maffe durchaus geeignet, in jeder Pauſe in der Unterhal⸗ 
tung die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Vom Pisgah, der für 
Ravalli das Ende der Welt- bedeutete, weil dahinter alles Fabel und 
Nacht war, richtete unfer Blick fid) auf die Kuppen von Kimberri und 
den dicht dahinter ſichtbaren, einen Tagemarſch von dort nach Nordnord⸗ 
weſt entfernten Pie von Kuka, und dann auf den viereckig umgrenzten 
Duki⸗Berg, {шше auf die unter uns liegenden Ebenen der Balungwa, 
von deren zahlreichen Viehheerden Kavalli, für den es, beiläufig 
erwähnt, kein intereffanteres Thema gab als Viehzucht, uns viel zu 
erzaͤhlen wußte. Nach Südweſten erhob jid) im Lande Maſamboni's 
eine mit Gras bewachſene Hügelkette, die ſich in ununterbrochener 
Länge bis an den Rand der Schlucht hinzuziehen ſchien, welche von 
dem Albert-See und den daran grenzenden Ebenen, Thälern und Ter- 
raſſen eingenommen wird. Der weſtliche Theil der Kette wird von 
Maſamboni, der öſtliche von dem Häuptling Komubi beherrſcht. Die 
Ebene, welche fih von den Bergen bis Ravalli ausdehnt, heißt Uſauſa 

23 


356 Dreiundbreifigftes Kapitel. [&rasland 


und wird von bem aderbautreibenben Bavira bewohnt, die urſprünglich 
aus der Gegend hinter dem in ber Nachbarſchaft des Kuka⸗Pies lie- 
genden Berge Duti hergekommen find. Ein großes Stück der Ebene 
zwischen Kavalli und Kimberri ijt Eigenthum des kriegeriſchen Muſiri 
und ſeiner Leute. 

Nachdem Kavalli über die allgemeinen Eigenſchaften des Landes 
geſprochen hat, beginnt er fein Herz auszuſchütten. Er fürchtet für 
fein Leben wegen Kadongo, eines Verbündeten von Kabba⸗Rega, 
und beſitzt einen Feind in Katonſa. Vor einigen Jahren beſaß er ein 
Dorf in der Nähe des Njanſa, wo ſeine Fiſcher lebten; Kadongo bes 
neidete ihn um den ſchönen Beſitz, griff ihn mit Katonſa und einigen 
Beutejägern aus Unjoro an, brannte das Dorf nieder, erſchlug viele 
von ſeinen Leuten und beraubte ihn aller jeiner Rinder, alles in einer 
Nacht. Kavalli floh nach Melindua, lehrte aber nach einiger Zeit 
zurück, um unter den Bavira zu leben, wo er es durch Sparſamkeit 
und hin und wieder durch ein günſtiges Tauſchgeſchäft jo weit gebracht 
hat, daß er heute wieder 80 Rinder ſein eigen nennt. Es iſt ihm 
jedoch bereits mitgetheilt worden, daß Kadongo ihn wieder anzugreifen 
beabſichtigt. 

Kaum iſt Kavalli mit der maleriſchen Schilderung der von ihm 
erlittenen Unbilden zu Ende, als Katto und Kalenge, der Bruder und 
der Vetter Maſamboni's, mit der genauen Beſchreibung des ihnen von 
Muſiri zugefügten Unrechts beginnen. Der grauſame Muſiri hat einen 
Bruder, eine Schweſter, mehrere Verwandte und viele Freunde von ihnen 
hingemordet, was ſie mir mit ausdrucksvollen Geberden, welche das 
blutgierige Verfahren Muſiri's illuſtriren ſollten, umſtändlich erzählen, 

Dann fängt Gavira an zu berichten, wie die Balegga von Mire 
tundu und Muſiri ihn mishandelt haben. Nach ſeiner Behauptung 
ſind die wenigen Heerden, welche den begehrlichen Waraſura auf ihren 
periodiſchen Beutezügen entgangen find, von den nächtlichen Viehräubern 
aus Mutundu und Muſiri, die abwechſelnd bei ihm ſtehlen, noch vere 
ringert worden. „Ach“, ſagt Gavira, „heute ſind es die Waraſura, 
morgen Muſiri, übermorgen Mutundn; wir find beſtändig vor jemand 
auf der Flucht in die Berge.“ 

Wer lönnte beim Anblick des vor uns liegenden wunderbar an⸗ 
muthigen grünen Graslandes, über welchem keine Wolke am Himmel 
zu {фен ijt und wo alles träumeriſche Ruhe athmet, aber denken, daß 

dieſes arkadiengleiche Land von Streitigkeiten, Feindſeligleiten und 
Kriegen beunruhigt wird? 
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Die meiften der jetzt weſtlich vom Albert⸗See lebenden Wahuma 
kamen aus Unjoro, von wo ſie wegen der Tyrannei und Habſucht der 
Könige geflohen ſind. 

Beiſpielsweiſe ift der alte Rugudji, der nächſte Nachbar Kavalli's, 
Selten aus 40 Rindern beſtehende Heerde wir von Melindun für ihn 
retteten, in Unjoro geboren. Er erinnerte ſich noch ſeines Urgroß⸗ 
vaters, ber um das Jahr 1760 geboren fein muß; Rugudjt entſaun 
ſich, daß als er 10 Jahre alt mar (1829), Tſchowambi, der Vater 
Kamraſi's, des Vaters von Kabba⸗Rega, zu feinem Urgroßvater um 
Vieh ſchickte. „Damals floß der Semliki in eine große Lagune, die 
Katera hieß und an der Südoſtſeite des Sees lag. Die Wanjoro 
wurden oft durch die Lagunen an dem Marſch zu den Balegga hinüber 
verhindert, jetzt find die Lagunen jedoch mit Schlamm ausgefüllt und 
der Semlili ergießt ſich in den See. Da Kamraſi fortwährend Vieh 
haben wollte und eines Tages meine ſämmtliche Rinder nahm, ſam⸗ 
melte ich meine Frauen und Kinder und kam, als ich noch ein junger 
Mann war, hierher.“ 

„Habt Ihr hier Frieden gehabt, Rugudji?“ 

„Seht meine Narben an, die erinnern mich an bie Balegga, an 
Melindua, Muſiri und die Waraſura. Die Bavira famen von Kutas 
land ebenfalls hierher und fragten uns um Erlaubniß, ob ſie, während 
wir unſere eerden hüteten, hierher kommen und unter uns leben dürften, 
aber ſie haben ebenfalls dicke Köpfe, und wir werden eines Tages 
Schwierigkeiten mit ihnen haben.“ 

Das Weideland zwiſchen dem Albert⸗See und dem Walde iſt in⸗ 
folge der Regengüſſe häufig Ueberſchwemmungen unterworfen. Obwol 
die Gipfel der Hügel, Rücken und Damme im allgemeinen ziemlich gleich- 
müßig hoch find, ijt die Höhe des zwiſchenliegenden Terrains doch ſehr 
verſchieden; am höchten ift es ſelbſtverſtändlich in der Nähe des Albert⸗ 
Sees und am niedrigſten nach dem Ituri zu, der faſt das ganze Ge⸗ 
biet entwäſſert. Es würde indeſſen ſchwer halten, eine abſolut ebene 
Stelle von größerer Ausdehnung zu finden, obwol ein oberflächlicher 
Blick das Land vollſtändig flach erſcheinen läßt; in Wirklichkeit ift es 
ein complieirtes Syſtem von elnander gegenüberliegenden Gehängen, 
die viele Dutzende von kleinen Flüſſen, Bächen und Waſſerläufen füllen, 
welche alle zu irgendeinem Hauptzufluß des Ituri gehören. 

Die Beſchaffenheit des Bodens, der aus foderm ſandigen Lehm 
beſteht und durch zahlloſe, das Amt der Maufwürfe und Regenwürmer 
verſehende Bohrkäfer noch lockerer gemacht wird, bietet kein Hinderniß 
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dafür, daß die Oberfläche trotz des reichen Graswuchſes durch die 
häufigen ſtarken und lange anhaltenden Gewitterſchauer beſtändig ab⸗ 
getragen wird. Beim Beſuch eines Fluſſes nach einem ſolchen Regenguſſe 
erkennt man, wie raſch der Zerſtörungsprozeß vor ſich geht, und wenn 
man einem dieſer kleinen Waſſerläufe bis zu feiner Mimdung in den 
Hauptnebenfluß folgt, ſo erhält man noch weitere Beweiſe von den 
Verheerungen, welche auf der Oberfläche der anſcheinend glatten An⸗ 
höhen des Landes angerichtet werden und größer ſind, als man bei 
einem nur mehrere Stunden anhaltenden Regen anfänglich für möglich 
halten würde. 

Die Zahl der ſämmtlichen Rinder, welche fid) in dem von Kavalli 
aus ſichtbaren Diſtriete befinden, kann meiner Schätzung nach nicht über 
4000 betragen. Die Thiere find ungefähr von der Größe der enge 
liſchen Rinder und von einer buckelloſen Raſſe, ganz verſchieden von 
den ſüdlich und öͤſtlich vom Vietoria⸗See anzutreffenden Thieren. Die 
Hörner ſind von mittlerer Länge, doch ſieht man auch etliche Rinder, 
die ſich durch ungewöhnliche Länge der Hörner auszeichnen. Die Stiere 
find dagegen im Buckel gut entwickelt. Die Rinder von Ujongora 
und Unjoro gehören faſt ſämmtlich einer Hörner- und buckelloſen Raſſe 
an und find meiſt von falber Farbe, während diejenigen von Ankori 
ungeheuer lange Hörner und die verſchiedenſten Farben haben. Wie 
man mir erzählte, brennt man den Thieren mit Feuer die Hörner ab, 
damit fie beſſer ins Dickicht eindringen können. Die Eigenthümer bee 
zeichnen ihre Thiere, indem fie an den Ohren derſelben einen ober 
mehrere Einſchnitte entweder mittels Durchbohrens oder Cinterbens an 
den Enden anbringen. 

Wie Kavalli mir mittheilte, werden oft zahlreiche Thiere durch 
Pflanzen vergiftet, namentlich wenn man fie nach Weideplätzen treibt, 
die ſie gewöhnlich nicht beſuchen. Wiederholtes Abbrennen des Graſes 
macht die Kräuter jedoch unſchädlich. Auch die Ebenen in der Nähe 
des Sees ſind ſehr ungeſund für das Vieh; innerhalb 15 Tagen ent⸗ 
wickelt die Krankheit fid) in der Weiſe, daß die Naſenlöcher zu laufen 
beginnen, die Milch eintrocknet und das Haar ſteif wird, SH das 
Thier nicht mehr freſſen will und ſtirbt. 

Die alten Wahuma haben vielleicht wirkſame gute Ahierärgtfiche 
Mittel, indeſſen würden manche derſelben fid) nicht gut wiedererzählen 
laſſen. Ich wollte mir einmal aus meiner Milchration Butter machen 
laſſen, borgte mir zum Buttern eine Kalebaſſe und befahl dann nach 
Beendigung der Arbeit meinen Dienern, das Gefäß auszuwaſchen; doch 
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rief dies einen Sturm von Entrüſtung hervor, da bie Eingeborenen der 

„Meinung waren, daß Waſſer in dem Gefäß dem Rindvieh Schaden 
thun würde. Ebenſo geſtatten fie einem Menſchen, der gelochte Nah 
rung ißt, nicht, Topf, Napf, Kalebaſſe oder ſonſtiges Gefäß, das in 
irgendwelcher Verbindung mit ihren Kühen ſteht, mit den Lippen zu 
berühren. 

In einer in der Nähe meines Zeltes gelegenen Hütte hörte man 
den ganzen Tag das Geräuſch des Butterns, das in ähnlicher Weiſe 
geſchieht, wie das Schwenken eines indiſchen Füchers, wobei die mit 
Milch gefüllte Kalebaſſe an einem der Dachſparren des Hauſes hängt. 

Der Milchertrag der Rinder iſt in Anbetracht der Größe der 
Thiere und der reichen Weideländereien ein ſehr geringer. Die beſte 
Milchkuh liefert täglich nicht mehr als eine halbe Gallone Milch. Die 
Knaben und jungen Leute Kavalli's pflegten ишете Kühe zu melken, 
wobei ſie ſtets die Hinterbeine der Thiere zuſammenbanden und das 
Kalb nach dem Kopf der Mutter brachten; mit einer Hand wurde das 
Holzgefäß gehalten, mit der andern gemolken, bis allem Anſchein nach 
nur ſehr wenig Milch für das hungerige Kalb übrig war. Oft gaben 
die Ziegen uns ebenſo viel Milch wie eine gewöhnliche Kuh, doch habe 
ich nie beobachtet, daß die Eingeborenen ſich um den ziemlich großen 
Milchvorrath bekümmerten, den ſie von dieſen nützlichen Thieren hätten 
haben können. 

Obwol die Frauen in dieſen Gegenden wie jeder andere едеп» 
ſtand im Beſitze ihrer Herren und Gebieter zur Habe der Männer 
gerechnet werden und den Werth von 1—5 Rindern repräſentiren, 
werden fie doch geachtet und in Ehren gehalten und befigen Rechte, 
die nicht ungeſtraft vernachläſſigt werden dürfen. Mag auch die Braut- 
gabe dem Vater der Frau ausgehändigt worden ſein, ſo iſt es ihr 
doch bei ſchlechter Behandlung leicht möglich, nach einiger Zeit zu den 
Aeltern zurückzukehren, worauf der Gatte ſie nochmals kaufen muß, 
ehe er fie zurückerhält, und da das Vieh werthvoll ijt, wird er wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine böſe Laune zügeln, ganz abgeſehen davon, daß die Un⸗ 
bequemlichkeit des kalten Herdes und die Unbehaglichteit des Haushalts 
ebenfalls dazu dienen, den Tyrannen unterwürfig zu machen. 

Ich wurde gebeten, über einen auf die Heirathsgebräuche bezig⸗ 
lichen Streitfall zwiſchen Kavalli, als dem Eigenthilmer einer jungen 
Sklavin, einer- und Katonſa, einem Wahuma- Häuptling, andererſeits 
ein Urtheil abzugeben. Letzterer hatte das Mädchen zur Gattin ver⸗ 
langt und zwei von den als Preis feſtgeſetzten drei Rindern bezahlt; 
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jedoch weigerte ſich Kavalli, Katonſa die Braut auszuliefern, ehe nicht 
der volle Preis entrichtet fei. Das war die Urſache zum Streite. 
Katonſa beſtritt den verabredeten Preis nicht, entſchuldigte ſich aber 
damit, er fürchte, daß er nach Bezahlung der dritten Kuh das Mäd⸗ 
chen nicht erhalten würde. Ich forderte ihn infolge deſſen auf, die 
Kuh dem Gerichte einzuliefern, worauf ihm die Braut übergeben wurde. 

Alsdann legte Kavalli mir noch einen zweiten Fall zur Erwägung 
vor. Er war bereits fünfmal verheirathet und wollte jetzt die ſechste 
Gattin nehmen, die er dem Stamme der Bugombi abgekauft hatte, 
jedoch verlangten die Aeltern derſelben, die Ungünſtiges über ihn ge- 
hört haben wollten, jetzt den doppelten Preis und verweigerten die Aug- 
lieferung des Mädchens. Ich machte Kavalli daher den Vorſchlag, noch 
eine Kuh mit einem Kalbe herzugeben, womit die Sache erledigt wurde. 

Der nächſte Fall, den ich zu beurtheilen hatte, war ziemlich 
ſchwierig. Nachdem der Häuptling Mpigua im Barſah (Diwan) 
erſchienen war, trat ein Mann vor und führte Klage gegen ihn, 
weil er zwei dem Stamme des Klägers gehörende Kühe zurülckhalte. 
рідна klärte die Sache dahin auf, daß ein Mann ein zu feinem 
Stamme gehöriges Mädchen geheirathet und zwei Kühe dafür bezahlt 
habe; die Frau ſei auch mit dem Gatten gegangen, im Laufe der Zeit 
Mutter geworden und habe ihm drei Kinder geboren. Dann ſei der 
Mann aber geſtorben und fein Stamm habe die Frau angeklagt, den 
Tod durch Zauberei herbeigeführt zu haben, und ſie zu ihren Aeltern 
zurückgejagt, worauf Mpigua fie mit ihren Kindern bei feinem Stamme 
aufgenommen habe. Das Klageobjeet bildete nun die Rückgabe der 
beiden Kühe ап den Stamm des Mannes. 

„War es gerecht“, fragte Mpigua, „nachdem die Frau Mutter 
von drei Kindern des Stammes geworden war, die Rückgabe der 
Rinder nach dem Tode des Mannes zu verlangen, als ſie die Frau 
mit den Kindern ſchon aus eigenem Antriebe fortgeſchickt hatten?“ 
Meine Entſcheidung beſtärkte Mpigua in ſeinen Anſichten, da ein fols 
ches Verfahren nicht nur herzlos und gemein war, ſondern auch dazu 
diente, die ehrwürdige Sitte der Ehecontracte verächtlich zu machen. 

Die Frauen führen das Regiment im Hauſe und über die Pro⸗ 
ducte der Milchwirthſchaft und des Feldes. Dem Manne liegt die 
Pflicht ob, das Haus zu bauen, die Rinder zu hüten und zu melken, 
die Umzäunung auszubeſſern und für Kleidung zu ſorgen, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur ſpärlich ijt! Dagegen bebaut die Frau das Feld, be⸗ 
reitet die Butter und verſieht das Marktgeſchäft. Man muß Butter 
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und Milch, ſowie Lebensmittel von ihr kaufen; das ijt allgemein 
Brauch in Afrika. 

Die Kleidung der Männer beſteht meiſt nur aus einem Ziegen⸗ 
fell, das von der linken Schulter herabhängt, doch fiet man mad: 
mal auch Antilopenhäute, von denen das Haar bis auf einen 8—10 em 
breiten Streifen am Rande abgeſchrapt iſt. Die Frauen bekleiden 
fid) mit Kuhhäuten, die jer oft ſchön gegerbt und ganz weich find, 
Sklavinnen tragen in Ermangelung eines Ziegenfells um den Leib 


Slufifinftrumente der Balegga. 


einen Streifen Leder, von welchem vorn und hinten ein ſchmales Stück 
Birkenrinde oder eine ſehr kleine Schürze herabhängt. Mädchen geben 
bis zum heirathsfähigen Alter vollſtändig nackt umher, während man 
Knaben über zehn Jahren, in Nachahmung Erwachſener, felten ohne 
das Fell eines Ziegenlammes ſieht. Bei freudigen Gelegenheiten trägt 
jede Frau rückwärts im Gürtel befeſtigt einen Büſchel grüner Blätter, 
entweder Mais- ober Zuckerrohrblätter, oder auch ein Stück eines 
Bananenblatts. 

Die Lieblingsfrauen der Häuptlinge und „Medieinweiber“ oder 
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„Zauberinnen“ find wie die großen Häuptlinge ebenfalls berechtigt, 
ein Leopardenfell oder in Ermangelung deſſen Katzen- oder Affenfelle 
zu tragen. Die Idee, daß Leoparden oder Löwenfelle Rang und 
Reichthum bedeuten, ſcheint ziemlich allgemein zu ſein. Wenn ein 
Fremder Zweifel an dem hohen Range eines Häuptlings ausdrückt, 
zeigt biejer auf fein Leopardenfell und jagt: „Wie kann ich dieſes 
ſonſt beſitzen?“ 

Als ich neulich Wilkinſon's „Ancient Egyptians’ durchblätterte, 
fiel mir der conſervative Charakter der Afrikaner auf, da ich unter den 
Bildern der Tafel 459 die Kleidung wiedererkannte, welche bei den 
Wahuma, Watuſt, Wanjambu, арба, Warundi und Wanjawingi 
ſehr gebräuchlich iſt und ſchon vor 35 Jahrhunderten bei den den 
Pharaonen Tribut zahlenden ſchwarzen Völkern Sitte war. Auch die 
Muſikinſtrumente, welche auf den Tafeln 135 und 136 abgebildet 
ſind und von denen ein Exemplar ſich im Britiſchen Muſeum befindet, 
entdeckten wir bei den Balegga und Wahuma und 1876 bei den Ba- 
ſoga. Aus den Meſſerheften, den Vertiefungen auf den Schwertern 
und deren Form, den dreieckigen Verzierungen auf den getünchten 
Wänden der Häufer und auf den Schilden, aus der Kleidung aus 
Birkenrinde, den Käſten, Kochgeräͤthen, ihren Waffen, Speeren, 
Bogen und Knitteln, ihren „Mundus“, welche in der Form Aehn⸗ 
lichkeit mit der Streitaxt der alten Aegypter haben, den gebogenen 
Kopfſtützen, den Elfenbein» und Holzlöffeln, den mit Ohren verſehe⸗ 
nen Sandalen, ohne welche kein Mhuma marſchiren würde, ihrer Vor⸗ 
liebe für gewiſſe Farben, wie Roth, Schwarz und Gelb, ihren Rör” 
ben, in denen die Kinder getragen werden, den aus Rohr hergeſtellten 
Flöten, den langen Wanderſtäben, aus der Art und Weiſe, wie fie 
durch Jammern, Schlagen auf die Bruſt und Geberden ihren un⸗ 
tröſtlichen Kummer ausdrücken, den traurigen, melancholiſchen. Ge- 
ſängen und hundert andern Sitten und Gebräuchen erſehe ich, daß 
die alten ägyptiſchen und äthiopiſchen Eigenthümlichkeiten von den 
Stämmen des Graslandes getreulich bewahrt werden. 

Die Knaben haben ähnliche Spiele wie unſer Marmel-, Balle 
und Triktrakſpiel. Wie die Alten ihre Töpfe zum Bewäſſern 
der Felder trugen, jo tragen bie. Wahuma ihren Häuptlingen die 
Milch zu; Rieinusöl und Butter dienen dazu, die aus dem früheſten 
Alterthum ſtammende Sitte der Abwaſchungen zu einer dauernden 
zu machen, und in der Achtung, welche die heutigen Jünglinge in 
Iunerafrika den Häuptlingen und Aelteſten beweiſen, kann man 
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die Ehrfurcht wiedererkennen, welche der Jugend in alten Zeiten 
jo tief eingeprägt war. Da die Eingeborenen keine Schriftſprache 
haben und von höherm Einfluſſe unberührt geblieben find, haben fie 
nur das gelernt, was ihnen von den Aeltern mitgetheilt worden iſt, 
die wieder von ihren Vorfahren die wenigen Functionen und Ge⸗ 
bräuche überliefert erhalten haben, welche zur Exiſtenz und Erhaltung 
ihrer beſondern Stammesunterſchiede erforderlich waren. Dieſe un⸗ 
gebildeten Stämme der ſo lange unbekannt gebliebenen Gegenden be⸗ 
ſitzen alſo, wie wir entdeckt haben, Sitten, Gebräuche und Vorſchriften, 
durch welche die Vorfahren der Erbauer der Pyramiden in den dunkeln 
vorhiſtoriſchen Zeiten Aegyptens fid) ausgezeichnet haben müſſen. 

Eine Spur von Religion findet fid) unter den Wahuma nicht. 
Sie glauben ſehr {ей an die Exiſtenz eines böſen Einfluſſes in der 
Geſtalt eines Mannes, der an unbewohnten Orten, wie eine bewal⸗ 
dete dunkle Schlucht oder ein ausgedehnter mit Röhricht bewachſener 
Sumpf, lebt, aber durch Geſchenke verſöhnt werden kann; der glück 
liche Jäger überläßt ihm daher ein Stück Fleiſch, das er jedoch forte 
ſchleudert, als ob er es einem Hunde zuwerfe, oder man legt ein Ei, 
eine kleine Banane, oder ein Ziegenlammfell vor die Thür ber Mi- 
niaturwohnung, die man am Eingange einer jeden Seriba findet. 

Jeder trägt ein Zaubermittel um den Hals, Arm oder Leib. Sie 
glauben an den „böſen Blick“ und Vorbedeutungen, ſind aber nicht 
ſo abergläubiſch wie die Waganda, wahrſcheinlich weil ſie ſo weit zer⸗ 
ſtreut ſind. Sie fürchten die Bezauberung, und wer im Verdacht des 
Zauberns ſteht, wird raſch der Strafe unterworfen. 

Der arme Gaddo, ein hülbſcher treuer junger Burſche, der Herrn 
Jephſon bald nach feiner Rückkehr nach dem Dorfe Kavalli's bei der 
Fahrt nach der Station Mſwa als Lootſe begleitete, ſtand im Ver⸗ 
dachte, ſeinen Häuptling verzaubern zu wollen, und kam zu mir, um 
mir ſeine Gefahr mitzutheilen, worauf ich ihm rieth, bis zu unſerm 
Abmarſch in meinem Lager zu bleiben. Bald darauf begaben die 
Aelteſten ſich mit einem Huhn einige hundert Meter hinter das Lager, 
wo ſie dem Thiere die Bruſt öffneten und, wie wir bemerkten, über 
ihre Entdeckungen miteinander flüfterten, Später wurde bekannt, daß 
das Gericht Gaddo böswilliger Abſichten gegen Kavalli ſchuldig erkannt 
habe, und damit war ſein Verhängniß beſiegelt. Da Gaddo aber jo 
unſchuldig wie ein neugeborenes Kind war, ſandte ich einen Boten zu 
dem Häuptling und ließ ihm ſagen, daß wenn jenem etwas zu Leide 
geſchähe, ich ihn, Kavalli, verantwortlich machen würde. Nichtsdeſto⸗ 
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weniger fühlte Gaddo ſich in der Nachbarſchaft des Dorfes, deffen 
öffentliche Meinung ihn bereits verurtheilt hatte, ſo unbehaglich, daß 
er über den See zu Katonſa zu entfliehen ſuchte, jedoch erreichte das 
Schickſal ihn an dem Rande des Plateaus, wo er, wie mir umſtänd⸗ 
lich erzählt wurde, von einem Felſen, auf dem er ſtand, herabgefallen 
ſein und den Hals gebrochen haben ſoll. Es war ſehr traurig, das 
junge Weib, die Kinder und Schweſtern um den Verſtorbenen klagen 
zu hören, und Kavalli war in dieſen Tagen merkwürdig gut und 
liebenswürdig. 

Die Koſt der Wahuma beſteht hauptſächlich aus Milch. Der 
Verkauf ihrer Butter und Ochjenhiute ermöglicht ihnen, hin und wieder 
ſüße Kartoffeln, Hirſe und Bananen zu kaufen, doch erklären ſie mit 
beſonderm Stolze, daß fie keine „Hackenleute“ feien, Das in ber Ums 
gegend wachſende Sorghum der Eingeborenen iſt die rothe Abart, ihr 
indiſches Korn oder Mais iſt von geringer Qualität. Der Mais wird 
in der zweiten Hälfte des Februar zur ſelben Zeit wie die Bohnen 
gepflanzt; letztere können nach zwei Monaten gegeſſen werden, einen 
Monat ſpäter fegt der Mais Kolben an und im vierten Monat ift 
er reif. Die Hirſe wird im September gejüet und ijt im Februar 
zum Schueiden reif. Jedes Dorf hat ausgedehnte Felder mit fiifen 
Kartoffeln und an den Rändern der Bananenhaine wachſen Colocaſien. 
oder Helmien, doch lieben Fremde die letztern nicht, weil ſie das Kochen 
derſelben nicht verſtehen und deshalb beim Genuß Uebelkeit verſpüren. 

Das „Malwa“ oder Bier wird aus gegorener Hirſe und reifen Bar 
nanen hergeſtellt. Daſſelbe erfreut fid) großer Nachfrage und das Haupt- 
geſchäft im Leben eines Häuptlings ſcheint der Beſuch ſeiner Freunde 
in der Umgegend zu fein, um deren Malwakrüge zu leeren. Glück 
licherweiſe ijt es nicht ſehr berauſchend und kaum fart genug, um mehr 
als eine freundliche, gejellige Stimmung hervorzurufen. 

Das Klima dieſer Region ijt angenehm. Man kann fogar aufer- 
halb des Hauſes täglich fünf Stunden arbeiten, ohne bei außergewöhn⸗ 
licher Hitze Unbequemlichkeit zu verſpüren, und von ſieben Wochen⸗ 
tagen gewiß drei Tage von früh morgens bis zur Dämmerung un⸗ 
geſchützt im Freien bleiben, weil der Himmel ſehr häufig vollſtändig 
bewölkt ijt. Dit letzterer aber klar, dann ſcheint die Sonne mit fold) 
ſtarker Glut, daß die Leute in ihren kühlen Hütten Schutz juden. Die 
höhern Theile des Graslandes, wie Kavalli, die Balegga⸗Berge und der 
Scheitel der hohen Weideländereien von Ankori, liegen 1375—2000 m 
und große Strecken von Toro und dem jüblidjem Unjoro jogar etwa 
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3000 m über dem Meeresſpiegel und verſprechen angenehme Gegenden 
für europäiſche Anſiedler zu werden, wenn fid) Mittel ſchaffen laſſen, 
um ſie hinzubringen. Wenn dieſe Zeit kommen ſollte, würden ſie 
liebenswürdige, ruhige, freundliche Nachbarn in jener hübſchen Raſſe 
finden, deren beſter Typus die Wahuma ſind; wir hatten niemals 
ärgerliche Zänkereien mit den Leuten, die lebhaft an die Charakterzüge 
jener untadelhaften Menſchen erinnern, welche die Götter einſt für 
würdig genug hielten, um fie einmal im Jahre zum Feſtmahl auf den 
Bergen von Aethiopien zu laden. : 


Vierunddreißigſtes fapitel. 


Nach der eugliſchen Miſſionsſtation am Südende des 
Victoria-Njanſa. 


Untori und Karagwe zu zwei verſchiedenen Seiten geſehen. — Karagwe und der 
Alexandra-Nil. — Die heißen Quellen von Mtagata. — Ein von ben Nubiern 
gefangenes junges Rhinoceros zeigt fih im Lager febr ſtreitſüchtig. — Verschwinden 
Wadi Asmani's. — Die Anſicht des Paſchas über Kapitän Cajati. — Dr. Parke 
und das Zwergenfräulein. — Benehmen des Zwergenknaben. — Kibbobora ver- 
liert bei den heißen Quellen feine Gattin. — Ankunft in Kafurro. — Die letzten 
Könige von Karagwe. — füiemgo und die Aehnlichkeit Nelfon’s mit Speke. — Der 
König von Uganda in Karagwe ſehr gefürchtet. — Ndagara weigert fid, unſere 
Kranlen in feinem Lande aufzunehmen. — Lager bei Utenga. — Verluſt von 
Leuten infolge der Kälte, — Wir werfen die überſlüſſigen Dinge in den Urigi⸗ 
See, um die Kranten befördern zu lönnen. — Wir erreichen den Diftriet von 
Ihangiro und müffen von da ab unfere Lebensmittel kaufen. — Der UrigirSee, — 
йаш! Mulla wird im Dorfe Mutara wild gegen die Eingeborenen und wird 
ihnen ausgeliefert, — Das Plateau von Unſamatundu. — Halt in Ngoti; der 
Häuptling Muengi, — Das Gebiet Kadiumba 's. — Wir erhalten einen guten 
Blick auf den Vietoria-See. — Das Land um Kiſaho. — Löwen und Menſchen⸗ 
ſchadel in der Nachbarſchaft unfers Lagers. — Die Ereigniſſe von 1888 haben uns 
einen friedlichen Marſch nach der Küste gebahnt. — Ankunft in Amranda und 
Zuang, — Die französichen Miffionare und ihre Station im lfombito, — Nn- 
kunft auf der englischen Miſſtonsſtation des Herrn Maday. — Herr Maday und 
feine Bücher. — Wir ruhen uns aus und ergänzen unjere Vorräthe u. j, w. — 
Die Herren Mackay und Deates geben uns vor unſerm Weitermarſche ein pracht⸗ 
volles Banket. — Der letzte Brief des Herrn A. M. Maday vom 5. Januar 1800. 


Wer zum erſten mal in der trockenen Jahreszeit nach Ankori 
oder Karagwe kommt und bei einem oberflächlichen Blicke nur vom 
Feuer geſchwärzte große Strecken, die Linien und einzelnen Maſſen des 
zu Tage ſtehenden grauen Geſteins, hintereinander aufſteigende hohe Ges 
birgsketten, alles anſcheinend bis zur vollſtändigen Dede verjengt und 
verbrannt, ſieht, würde leicht geneigt fein, ungeduldig auszurufen: „Zeigt 
mir nur einen hübſchen Fleck in der ganzen Gegend!“ Wer das thut, 
ijt ein alter Bekannter von mir, ein galliger, ſtreitſüchtiger, freudloſer, 
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dünnblütiger, leberleidender Menſch, ber an den Kongo, nach Oſtafrika 
oder Betſchuana⸗Land geht und, auf einen Ameiſenhügel fid) ſtellend, 
höhniſch fragt: „Und das nennt ihr Afrika? Pah!“ Aber drei Wochen, 
nachdem das Feuer das dürre Gras zerſtört und dem Lande ein fo 
ödes Ausſehen gegeben hat, ſchwankt {фон wieder der junge Nach⸗ 
wuchs fröhlich im Winde und freut ſich ſeiner Jugend, Berggipfel, 
Hügel und Thal ſind mit hübſchem Grün bekleidet und die beiden 
wegen ihrer Viehzucht berühmten Weideländer ſehen wirklich ſchön aus. 
Ich habe fie jetzt unter zweierlei Verhältniſſen kennen gelernt, gebe 
Ankori aber den Vorzug. Dort gibt es mächtige Ebenen, die fid) 
wellenförmig bis in unbeſtimmte Fernen ausdehnen, hier und da 
von höckerigen, kuppenartigen Hügeln und zwerghaften Bergen unter- 
brochen, die durch Nebenflüſſe des Alexandra ⸗Nils, wie der Ruiſi, und 
Zuflüſſe des Albert⸗Edward⸗Sees, wie der Ruſango, voneinander ge 
trennt find, große Flächen, welche ſämmtlich innerhalb der gekrümmten 
Linien der großartigen mit Gras bewachſenen Gebirgsketten liegen, die das 
eine breite Flußbecken von dem andern ſcheiden. Die ganze Anordnung 
ſcheint fo zu fein, als ob alles ausſchließlich nach einem geſchickten Plane 
angelegt wäre, um den Bedürfniſſen der einzelnen Stämme zu genilgen. 
Der Plan iſt jedoch fehlgeſchlagen, da Antari trotz der ungeheuern 
Gebirgsdämme über die Becken des Nuifi, des Namiandja, des Nu- 
Tango und vieler anderer Flüſſe herrſcht, in den letzten Jahren auch 
das Land Mpororo erobert hat, und wenn ſeine Macht nur ſeinem 
Ehrgeiz gleichkäme, wahrſcheinlich auch Karagwe, Koki und Uddu bis 
zum Victoria-See annectixen würde. 

Wir befinden uns jetzt in Karagwe. Der Alexandra ⸗Nil, dem 
das Waſſer aus Ruanda und Mpororo im Weſten, aus Ühha im 
Norden, Urundi und Kiſchakta im Nordoſten zuſtrömt, fließt nord⸗ 
wärts der weſtlichen Grenze von Karagwe entlang und wendet ſich, 
ſobald er Ankori erreicht, ſcharf nach Oſten, um ſich in den Victoria⸗ 
See zu ergießen. Nachdem wir das ſchmale Thal verlaſſen hatten, 
{недеп wir in einer der für dieſen Theil von Afrika jo charakteriſtiſchen 
abfallenden engen Schluchten allmählich aufwärts und lagerten uns dann 
bei Unjakatera unter einer Hügelkette gleichen Namens. Wie man 
die Landſchaft vom Gipfel dieſer Hügel fiet, ijt in dutzendfacher 
Wiederholung ganz Karagwe, es ijt ein Syſtem tiefer enger Thaler, 
die, jo weit das Auge reicht, fid) zwiſchen langen ſchmalen Hügelrücken 
hinziehen. Im Norden von Karagwe werden die Thäler durch kleine 
Flüſſe entwäſſert, welche dem Alexandra Nil zuſtrömen. 


Das kampfluftige junge Ryinoceros tm Lager. 
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Unſer zweiter Tagemarſch endete, als wir die heißen Quellen von 
Mtagata erreichten, die ich ſchon in meinem Werke „Durch den dunkeln 
Welttheil“ beſchrieben habe. 

Bald nachdem wir ins Lager gekommen waren, begaben unſere 
Nubier ſich auf die Jagd, und da das Land wegen ſeiner Rhinoceroſſe 
einen Ruf hatte und ſie gute Schützen waren, gelang es ihnen, vier 


beiße Quelle in Mtagata. 


von dieſen ungeheuern Thieren zu erlegen und ein Junges zu fangen 
und mit ins Lager zu bringen. Wir banden das Junge, das ſo groß 
war wie ein Zuchteber, an einen Baum, wo es uns einen Beweis da⸗ 
von gab, welch kampfluſtige Natur in ihm ſteckte. Bald hielt das 
Thier den Baum für einen Feind, ſtürmte zum Angriff heran und 
ſchlug mit ſeiner hornförmigen Naſe eine Zeit lang auf ihn los, um 
dann, wenn es bemerkte, daß der Baum ihm zu viel Widerftand lei- 
ftete, einen Augenblick aufzuhören, gleichſam um darüber nachzudenken, 
Stanley, Im bunfefften Mirita. II. 21 
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auf welch andere Weiſe es ihn angreifen könne; dann pflegten bie 
unartigen Sanſibaritenknaben das Thier aber mit einem langen Rohr 
an den Hinterſchenkeln zu kitzeln, worauf es mit fürchterlichem Wuth- 
gebrüll fid) bis zur Länge des Taues auf die Miſſethäter ftürzte, 
Das Rhinoceros ſchien mir die dümmſte, bösartigſte und unbändigſte 
kleine Beſtie zu ſein, die ich je geſehen habe. Wenn es ſich von dem 
Tau aufgehalten fühlte, merkte es, daß der Baum daran ſchuld war, 
worauf es wieder mit ſolcher Gewalt gegen denſelben anſtürmte, daß 
es zurücktaumelte; von hinten geſtachelt und gekitzelt, brüllte es wieder, 
flog mit wunderbarer Behendigkeit herum und ſtürzte davon, bis es 
von dem Tau auf den Rücken geworfen wurde. Da wir einſahen, 
daß es nur eine Quälerei für das Thier fein würde, wenn wir es 
mit nach der Stüjte ſchleppten, übergaben wir es dem Schlächter und 
ſeinen Gehülfen. 

Während des Marſches nach Kirurumo am 31. Juli legte Wadi 
Asmani, einer der Sanfibar-Anführer, Gewehr und Kiſte am Wege 
nieder und verſchwand, ohne irgendjemand ein Wort zu ſagen und 
ohne irgendwelchen Grund, da er Lohn für faſt 30 Monate guthatte, 
ſich in beſter Körperverfaſſung befand und mit der ganzen Welt in 
Frieden lebte. 

Kapitän Caſati mußte wegen zunehmender Krankheit in eine Hänge: 
matte gepackt und getragen werden. Als der Paſcha zu mir kam, 
ſprach er ſeine Meinung dahin aus, daß Caſati ein ſeltſamer Menſch 
ſei. „Ich kam“, ſagte er, „ſoeben von meinem Freunde Caſati und 
fand ihn im Graſe liegend, während die Sonne ihm mit ſolcher Glut auf 
den unbedeckten Kopf ſchien, daß fie mir fogar ungeachtet meines Toupet: 
Unbehaglichkeit bereitete. Er hat vier Dienerinnen, außerdem zwei 
Manjema und ſeinen jungen Diener aus unſerer Provinz, aber als ich 
ihn fragte, weshalb er fid) nicht von feinen Leuten ein Schutzdach aus 
Vananenblättern herſtellen ließe, die kaum 40 m von ihm entfernt 
waren, gab er mir zur Antwort: „Ich habe leine Diener.» Ich 
fragte ihn dann: „Weshalb ſchickten Sie nicht nach der Badewanne, 
die ich Ihnen verſprochen hatte? Sie ſollten die heißen Quellen hier 
benutzen.“ „Allerdings, erwiderte er, allein ich habe keine Leute. 
„Sie haben doch, ſoviel ich weiß, die vier kräftigen Dienerinnen. 
«За», entgegnete er, «aber ich mag fie nicht gern auffordern, etwas 
zu thun, damit ſie nicht ſagen können, ich ließe ſie wie Sklaven ar⸗ 
beiten. Sie find Witwen, wie Sie willen, ihre Männer find geſtorben 
u. ſ. w.“ 


31. Juli 1889.] Nach der engl. Miſſionsſtation am Victoria⸗Njanſa. 371 


Da das junge Zwergenfräulein, welches nun ſchon über ein Jahr 
bei uns geweſen war, Symptome chroniſcher Krankheit zu zeigen be⸗ 
gam, mußten wir es bei dem Häuptling von Kirurumo zurücklaſſen. 
Das kleine Ding hatte Dr. Parke unterthänige Dienſte geleiſtet, da er 
mit feiner ſanften, milden Weiſe, in welcher er jedermann freundlich 
zulächelte, vollſtändig das Herz der Zwergin gewonnen hatte. Sie 
pflegte fein Zelt zu bewachen, und wenn er in feinen Dienftpflichten 
abweſend war, kauerte ſie wie ein Hündchen am Eingange nieder und 
geftattete keinem Eindringlinge, demſelben nahe zu kommen. Sie ver⸗ 
richtete ihre Arbeit in der beſcheidenſten Weiſe und war die einzige 
ihres Geſchlechts, welche die Vorrechte, die wir den Frauen gewöhnlich 
im Lager gewährten, nicht misbrauchte. Auf dem Marſche trug ſie 
die Büchertaſche des Doctors, und bei der Ankunft am Halteplatze war 
fie fleißig wie eine Biene, um Brennmaterial zu ſammeln und ihm 
eine Taſſe ſtärkenden Thee zu bereiten, der ihm, wie ſie nach gedul⸗ 
digem Lehren begriffen hatte, zu ſeinem Wohlbefinden nothwendig war. 
Ein anderer unferer Offiziere hatte ebenfalls einen ihrem Stamm ane 
gehörenden kleinen Burſchen bei fid), der zu feinem ſterblichen Menjen 
ein Wort ſprach, ausgenommen zu ſeinem Herrn, und beinahe ſtets der 
erſte war, der den Lagerplatz erreichte, Brennmaterial für den Herrn 
ſammelte und Feuer anzündete. Obwol er auf dem Marſche beladen 
war, ſchien er doch nie müde oder ermattet zu fein, und machte uns 
niemals Schwierigkeiten. Manchmal, wenn er mit allem Fleiße einen 
Vorrath von Brennmaterial geſammelt hatte und einer der großen ge 
fühlloſen Grobiane letzteres dem Knaben fortnahm, gab diefer feine 
Noth durch Blicke kund, indeffen faßte er gleich darauf wieder Muth, 
gab ſeinen erſten Vorrath auf und ſammelte einen neuen Haufen, als ob 
die Zeit zu koſtbar ſei, um ſie mit nutzloſen Reden über das Unvermeid⸗ 
liche zu vergeuden. Die Zwerge zeigten alſo durch ihr Benehmen, daß ſie 
allem Beſten und Edelſten in der menſchlichen Natur verwandt waren. 

Bei den heißen Quellen verlor Kibbobora, der Anführer der 
Manjema, fein Weib, worüber er in ſolchen Schmerz verfiel, daß 
wir ihn zurückhalten mußten, damit er keinen Selbſtmord beging. 
Einſam in der Schlucht von Mtagata ſitzend gab er ſeinen Klagen 
24 Stunden lang durch Gehen! Ausdruck, während feine Leute im 
Chor auf feine jammervollen Rufe antworteten, ſodaß keiner von uns 
in der Nacht viel Schlaf bekam und wir alle unfreiwillige Theilnehmer 
an ſeinem Kummer wurden. Es dauerte mehrere Tage, ehe der arme 
Burſche ſich von dem Schlage erholt hatte. 

24* 
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Unſern Marſch längs der grasbewachſenen Hügelrücken fortſetzend, 
welche parallel mit tiefen ſchmalen Thälern in der Richtung von Südſüd⸗ 
oſt nach Nordnordweſt laufen und faſt ausnahmslos die ganze Breite 
von Karagwe und Ruanda nach Weſten einnehmen, gelangten wir in 
drei Tagereiſen nach der Niederlaſſung Kafurro, einſt einem Lieblings⸗ 
aufenthalt der arabiſchen Händler. 

Wie in Uganda, jo haben auch in Karagwe Veränderungen ſtatt⸗ 
gefunden. Mteja, der uns zuerſt durch die Kapitäne Spele und Grant 
bekannt geworden iſt, war zu ſeinen Vätern verſammelt worden, und 
nach ihm hatten im Laufe von 14 Jahren Muanga, Kiwewa, Karema 
und wieder Muanga auf ſeinem Thron geſeſſen. Der fanfte heid⸗ 
niſche Rumanika, ein charakteriſtiſcher Mhuma, war ebenfalls hinges 
gangen, um nur wenig friedlicher zu ſchlafen, als er gelebt hatte. 
Nach ihm kam fein älteſter Sohn Kienfi, der nur neun Monate res 
gierte; darauf folgte Kakoko, ein anderer Sohn, der ſich mit Gewalt 
auf den Thron ſetzte, drei Jahre an der Herrſchaft war und während 
dieſer Zeit 17 Brüder erſchlug und feinem jüngſten Bruder Luas 
djumba die Augen ausſtach. Dann trat Katſchilondju auf, bis Kae 
toto ihm, als er voll von Malwa auf feinem Lager lag, zweimal ben 
scharfen Speer ins Herz ſtieß und das Land von dem Tyrannen bes 
freite. In demſelben Monat wurde Hamed ben Ibrahim, der ſchon 
ſeit langen Jahren in Karagwe Elfenbeinhandel getrieben hatte, von 
ſeinem Sohne Seid ben Hamed ermordet. Der Nachfolger Kakoko's 
in den Rechten und Privilegien des Königs von Karagwe ift Ndas 
gara oder Unjagumbwa, der zwei Namen beſitzt. Er war jetzt im 
16. Lebensjahre und als Sohn Kienſi's der rechtmäßige Thronfolger. 

Das Willkommen, welches man der Expedition in ganz Ankori 
entgegengebracht hatte, wurde uns auch auf dem Marſche durch Karagwe 
zutheil. Auf dem Wege nach Kafurro war uns erlaubt worden, uns 
nach Belieben mit Bananen und Paradiesfeigen zu verſorgen, und 
ſobald Ndagara officiell von unſerer Ankunft benachrichtigt worden 
war, ſandte er uns eine genügende Menge Bananen, einen Ochſen, 
Hühner, Malwa, jowie einige Traglaſten Bohnen, füße Kartoffeln 
und Getreide ins Lager. Als Gegengeſchenk ſchickte ich ihm ein Win⸗ 
cheſtergewehr und ein paar Rollen Draht. 

Kiengo, ein alter Fühter Speke's und Grant's, bie er von 
Unjanjembe nach Unjoro begleitet hat, jandte uns einen Ochſen, Ba- 
nanen, Hühner und Milch und ſchenkte außerdem dem Kapitän Nelſon, 
weil derſelbe einige Aehnlichleit mit „Speki“ hatte, ein Fettſchwanz⸗ 
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ſchaf. Die einzige Abgabe, welche wir dafür zu entrichten hatten, war 
die Geduld, mit welcher wir ſeine Erinnerungen an „Speki“ anhören 
mußten, die er nicht müde wurde zu wiederholen. 

Der König von Uganda iſt in Karagwe ſehr gefürchtet. Ehe 
Muanga abgeſetzt wurde, durfte kein Fremder das Land ohne feine 
Genehmigung paſſiren. Nach dem Tode Rumanika's hatten die Wa- 
ganda ein ſo hochmüthiges Benehmen angenommen, daß ſie auch die 
arabiſchen Güfte Ndagara’s mit derſelben Unverſchämtheit mit Abgaben 
belegt hatten, mit der ſie dieſelben in Uganda erheben würden. Zwei 
Jahre vor unſerer Ankunft waren bie Waganda mit einer Truppen ⸗ 
macht in der Hauptſtadt Ndagara's und in Kitangule erſchienen, um 
die Fähren über den Alexander Nil zu verlangen. In Kafurro fanden 
fie Batari, einen Händler von der Küſte, ber den Platz Hamed ben 
Ibrahim's eingenommen hatte, und forderten von ihm 20 Gewehre 
und 20 Fäßchen Pulver; als er ſie ihnen verweigerte unter dem 
Hinweiſe, daß er der Gaſt des Königs von Karagwe, aber nicht des 
Königs von Uganda fei, wurde er nebſt feinen hervorragendſten Leuten 
auf der Stelle erſchoſſen. In Anbetracht dieſer Vorkommniſſe ijt es 
nicht wahrſcheinlich, daß wir einen friedlichen Marſch durch Karagwe 
gehabt haben würden, wenn wir dieſe Route für die Befreiung Emin's 
gewählt hätten, da ſolche Mengen von Munition und Gewehren Uganda 
ſo widerſpenſtig gemacht haben würden, daß nur eine große militä⸗ 
riſche Macht den König zur Ration hätte bringen können. 

Welche Gewalt Uganda in Karagwe ausübte, zeigte fid) deutlich, 
als ich auf die Bitte von 26 Leuten des Paſchas, ich möchte ihnen 
von Ndagara die Erlaubniß erwirken, bis zur Heilung ihrer Ge⸗ 
ſchwilre im Lande zu bleiben, dem Könige die Mittheilung machte, daß 
wir mehrere Männer und Frauen bei uns hätten, die wegen zu ſchwerer 
Krankheit nicht weiter zu marſchiren vermöchten. In feiner Antwort 
erklärte Noagara, er könne den Leuten unter keiner Bedingung den 
Aufenthalt geſtatten, da der König von Uganda, wenn es ihm zu 
Ohren käme, daß er, Ndagara, Fremden erlaube, in ſeinem Lande zu 
bleiben, böſe werden und eine Truppenmacht ſchicken würde, um nicht 
nur die Fremden zu tübtem, ſondern auch Karagwe zu verwilſten. Ich 
übergab die Antwort dem Paſcha, der mit feinen kranken, abgematteten 
Begleitern redete und ihnen die Sachlage auseinanderſetzte; allein die: 
ſelben waren, wie er fagte, entſchloſſen zu bleiben, und ba fie nur die 
Wahl über die Art des Todes hatten und wir ſchon jo grauſam über- 
laſtet waren, ſo konnten wir ihnen nicht weiter helfen. 


374 Vierunddreißigſtes Kapitel. [йаза 


Von Kafurro marſchirten wir am 7. Auguft nach Roſaka und 
am nächſten Tage zogen wir durch traurige Wüſten dürren Graſes auf 
den Hügeln und in den Thälern. Schon am Morgen war die Luft 
{фт büjter und regendrohend, und nachdem wir einem hohen Rilcken 
entlang gegen den bitterkalten Wind gewandert waren, begann ein 
durchdringender feiner Regen zu fallen, der die Leute des Paſchas 
vollſtändig lähmte. Die hinter der Haupteofonne marſchirende Nad 
hut ſah, daß die Leute in vielen Fällen dem Zuſammenbrechen nahe 
waren, Kapitän Nelſon, der Befehlshaber derſelben, ließ infolge deffen 
halt machen und durch ſeine Soldaten Feuer anzünden, allein manche 
von den frierenden Geſtalten fielen um, ehe ſie die Wärme erreichen 
konnten, und wurden ſtarr und ohnmächtig, ſodaß ſie von den San⸗ 
ſibariten nach den Feuern getragen und gekuetet werden mußten, worauf 
ſie ſich bald wieder erholten. Fünf Mann waren jedoch vor Kälte 
umgekommen, ehe die ſchwer in Anſpruch genommene Nachhut fie zu 
erreichen vermochte. Die Spitze der Colonne war der letztern 8 km 
vorauf und vorwärts geeilt, um in den Bananenhainen des Beckens 
von Uenga Schutz zu ſuchen, ſodaß es nicht möglich war fie zurück⸗ 
zurufen, da die Aegypter und ihre Begleiter die Gewohnheit hatten, 
unterwegs zu zaudern und 2—3 km hinter den Trägern zurückzubleiben, 
die aus langer Erfahrung wußten, daß es am beiten war, möglichſt 
raſch den Lagerplatz zu erreichen, um die Laſten los zu werden. 

Am 10. Auguſt verließen wir Utenga, paſſirten zwei Berg⸗ 
fetten und ſtiegen dann etwa 250 m nach dem ſchmalen Becken am 
obern Ende des Urigi⸗Sees hinab, wo wir nach Ueberſchreiten des alten 
Seebettes einen gewundenen Pfad verfolgten, der der öſtlichen Ufer⸗ 
linie des Sees entlang lief. Nach der Ankunft im Lager gegenüber 
einer Stelle, wo der See die Breite von etwa 1½ km erreichte, 
ſchlachteten wir 9 Rinder zu Fleiſchrationen und warfen zwei Kiſten 
Remingtonmunition ins Waſſer. Der afrilaniſchen Seltenheiten aus 
der Waldregion und aller ſonſtigen überflüſſigen Dinge hatten wir 
uns ſchon früher entledigt; jetzt mußten wir auch anfangen, die Mu⸗ 
nition zu beſeitigen, um die kranken Flüchtlinge aus der Aequatorial⸗ 
provinz tragen zu können. 

Am 11. Auguſt verließen wir das Gebiet von Karagwe und 
wurden infolge der empfehlenden Einführung durch Ndagara in Jhane 
giro willkommen geheißen, wo man uns von einem Dorfe bis zum 
andern geleitete, bis wir in Kavari halt machten. Hier war jedoch 
das freie Leben zu Ende, denn von nun ab mußte jedes Korn und 


11. Aug. 1889.) Nach ber engl. Miſſionsſtation am Victoria-Njanja. 375 


jede Banane gekauft werden. Vom Albert⸗Njanſa bis zu dieſem erften 
wichtigen Diſtriet in Ihangiro, eine Entfernung von über 900 km, 
war die Expedition umſonſt und im Ueberfluß verſorgt worden; von 
hier ab mußten wir an jedes Mitglied der Expedition, Mann, Frau 
und Kind, gewiſſe Mengen von Porzellan- und Glasperlen der ver⸗ 
ſchiedenſten Farben, rothe, weiße, blaue, braune und blaßrothe, als 
Landesmünze vertheilen, wofür die Leute ſich, jeder vollſtändig 
nach ſeinem eigenen Belieben, Lebensmittel eintauſchen konnten. Bei 
Leuten, welche fünftägige Rationen an einem Tage zu verzehren ge⸗ 
wohnt waren, war es unklug, ihnen auf einmal einen Perlenvorrath {йг 


Der Urigi- Sec. 


mehr als vier oder fünf Tage 
zu geben. Hätten wir ihnen eine 
Monatsration austheilen können, jo würden unſere Überbürdeten Träger 
dadurch ungeheuer entlaſtet und das Leben einiger Kranken gerettet 
worden fein, weil wir mehr von ihnen hätten in Hängematten tragen 
können; allein neun Zehntel unferer Leute würden ihre Geldrationen 
dazu verwenden, um eine Kleinigkeit Getreide, aber ungeheuere Mengen 
Malwa, Hühner und Ziegen anzukaufen, und ſchon nach zehn Tagen 
weitere Perlen oder Stoffe gefordert haben, ſodaß die Expedition völlig 
an den Bettelſtab und zum Stillſtand gebracht worden fein würde. 
Der Urigi⸗See fiet von Uſeni oder Kavari ſehr hübſch aus. 
Seine hügelige Umrahmung iſt zu dieſer Zeit in ein volles Braun 
getaucht, in welchem zerſtreut kleine Strecken dunkelgrüner Büſche liegen; 
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das Waſſer hat infolge des klaren blauen Himmels eine hellblaue Farbe. 
Die zurücktretenden Gewäſſer des Sees haben an beiden Seiten des- 
ſelben und an den weit ins Innere der Thäler hinein ſich erſtreckenden 
Waien flache Ebenen zurückgelaſſen. Die Ufer und das Wafer bilden 
den Lieblingsaufenthalt vieler Vögel, wie Kraniche, Reiher, Pelikane, 
der kleinen ſchwarzen Parra africana, Silberreiher und Watvdgel. 
Dieſe Vogelwelt findet vorzügliche Nahrung an den Enden und Ufern 
der zahlreichen Buchten, welche jo dicht mit Pistia stratiotes bewachſen 
ſind, daß ſie aus einiger Entfernung wie grüne Raſenplätze ausſehen. 
Flußpferde kommen hier ſehr häufig vor und leider auch ganze Armeen 
von ſchwarzen Moskitos. Das öſtliche Ufer fanden wir mit Knochen er⸗ 
ſchlagener Thiere dicht bedeckt; wie es heißt, tödten Löwen und Hyänen 
ſehr viel Wild. Im See findet man eine große Menge Fiſche, die jedoch 
mit Guineawürmern behaftet find; wenigſtens waren diejenigen, welche 
wir kauften, aus dieſem Grunde vollſtändig ungenießbar. Der See 
mißt etwa 40 km in der Länge und 1*j,—5 km in der Breite und 
liegt ungefähr 360 m unter dem Durchſchnittsniveau der ihn um- 
gebenden kahlen Grasberge. 

Von Kavari marſchirten wir dem Seeufer entlang nach Mutara, 
wo ſofort nach unſerer Ankunft die eingeborenen Männer, Frauen 
und Kinder fid) einſtellten, um uns ihren Ueberfluß an Getreide, 
Honig, Fiſchen, Malwa, Hühnern und Bananen zu verkaufen. Die 
hartlöpfigen Sudaneſen begaben fih nach dem anderthalb Kilometer 
entfernten Dorfe Mutara, das fie, den am Tage vorher bei der Ber- 
theilung der Perlen ihnen ertheilten Befehl ungehörigerweiſe voll- 
ſtändig vergeſſend, zu plündern und namentlich nach Malwa und 
Bohnen zu durchſuchen begannen. In einem Lande, wo dem Reiſenden 
nicht das geringſte Hinderniß in den Weg gelegt wird und wo man 
jegliches Produet der Gegend für den entſprechenden baaren Werth 
kaufen kann, iſt man ſelbſtverſtändlich ebenſo überraſcht, wie man es 
in Kairo oder London ſein würde, wenn man plötzlich eine Horde 
Männer die Läden und Marktſtände plündern ſähe; die Eingeborenen 
machten daher Einwendungen und verlangten zu wiſſen, was ein 
ſolches Verfahren zu bedeuten habe. Als Antwort darauf lud ein 
Sudaneſe, Fathel Mulla, fein Remingtongewehr, ſchoß einen Mann 
todt, einen andern in die Kinnbacken und einen dritten ins Bein, und 
da das den Eingeborenen vollſtändig unerklärlich war, ſandten fie, 
anſtatt Déi auf der Stelle zu raͤchen, eine aus 50 der Ihrigen be- 
ſtehende friedliche Deputation ins Lager, um mich um eine Erklärung 


12. Aug. 1889.] Nach der engl. Miſſionsſtation am Victoria-⸗Njanſa. 377 


zu bitten. Die Geſchichte erſchien mir ſo unglaublich, daß ich erſt 
einen Offizier mit ihnen ſchickte, um ſich mit eigenen Augen den 
Todten und die Verwundeten anzuſehen. Als der Offizier mir dann 
berichtete, daß die Schilderung wahr ſei, ließ ich ſämmtliche Leute 
der Expedition zur Muſterung antreten, die Namen verleſen und alle 
Sanfibariten, Sudaneſen, Manjema und Aegypter nebſt ihren Be- 
gleitern auf dem freien Platze Stellung nehmen, worauf ich die Ein⸗ 
geborenen aufforderte, herumzugehen und den Mann zu bezeichnen, 
der in ihrem Dorfe wie ein Wahnſinniger gewüthet hatte, während 
ihre Frauen zum Handeln im Lager waren. Nachdem ſie eine Weile 
geſucht hatten, wieſen fünf von ihnen auf Fathel Mulla als den 
Schuldigen; aber da mir dies noch nicht als genügender Beweis galt, 
richtete ich an die Sudaneſen die Frage wegen des Schuldigen, worauf 
ſein Kamerad Sururu vortrat und den Vorfall ſchilderte. Ein Ein⸗ 
geborener hatte Fathel Mulla hindern wollen, einen Krug mit Malwa 
zu nehmen, worauf ber Sudaneſe ihn „Abid“ und „Kelb“ (Sklave und 
Hund) geſcholten, ihn erſchoſſen und noch drei oder viermal, ohne 
einen Unterſchied zu machen, auf andere gefeuert hatte. 

„Der Mann gehört euch, ihr könnt ihn mitnehmen. Aber wenn 
ihr ihn für Rinder, Stoffe, Draht, Perlen oder ſonſt etwas verkaufen 
wollt, dann werde ich ihn kaufen.“ 

„Nein, nein, nein, nein! Wir verkaufen unſere Leute nicht. Wir 
würden uns nicht für 100 Rinder von ihm trennen.“ 

„Aber was wird fein Blut euch nützen? Ihr fount ihn nicht 
eſſen und er wird nicht für euch arbeiten. Nehmt fünf Rinder 
für ihn.“ 

„Nein, nein, nein, nein! Wir wollen ihn ſelbſt, denn er hat 
einen vornehmen Mann in unſerm Dorfe erſchlagen und die andern 
werden vielleicht auch ſterben. Wir wollen ihn mitnehmen.“ 

„Gut, nehmt ihn denn hin; er gehört nicht mehr mir und hat 
kein Recht mehr, in meinem Lager zu ſein.“ 

Sie marſchirten mit ihm fort und wir haben nie erfahren, was 
aus ihm geworden ijt. ` 

Am nächſten Tage zogen wir vom Urigi⸗See etwas mehr nach 
Oſten durch ein rauhes, ſteiniges Gebiet, das unbewohnt, ohne Waſſer 
war und zahlreiche mit verkrüppelten, zwerghaften Sträuchern bedeckte 
Ameiſenhügel aufwies, während fic) nach beiden Seiten ein dünner 
Wald aus traurigen, blätterlofen, verfallenden und abgeſtorbenen Aka⸗ 
zien ausdehnte. Nach zwei Stunden erreichten wir den Fuß des Pla⸗ 
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teaus von Unjamatundu, und ba es noch früh am Morgen war, fo 
ſtiegen wir nach dem etwa 360 m über dem Urigi⸗See liegenden 
Scheitel hinauf und marſchirten eine Stunde über wellenförmiges 
Weideland durch blühende Felder und zerſtreute Niederlaſſungen, bis 
wir nach im ganzen 4½ ſtündigem Marſche in Ngoti halt machten. 

Der dortige Häuptling Muengi war ein rieſenhafter junger 
Suma, jo lang wie ein Gardeſoldat, aber ruhig und geſetzt, und 
feine Leute gehorchten ihm mit großer Schnelligleit. Wir hielten des- 
halb hier einen Tag Raſt, um Tauſchgeſchäfte zu treiben. Ein ſchöner 
Bananenbüfchel wurde uns für 10 Kauris verkauft, und da die 
tägliche Ration der Leute 8 Rauris betrug, jo konnte fid) niemand 
über Mangel an Lebensmitteln beklagen. 

Nach einſtündigem Marſche von Ngoti begannen wir an der Dft- 
feite des Plateaus hinabzuſteigen, bis wir eine 270 m tiefer liegende, 
wellenförmige, mit blätterloſen verkrüppelten Alazien bedeckte Ebene 
erreichten und uns im Lande Uſindja befanden. 

Nachdem wir fünf Stunden marſchirt waren, machten wir halt 
in Kimwani oder Kiſinga, dem Gebiet des Häuptlings Kadjumba. 
Dieſer war ebenfalls ein hochgewachſener Vertreter der Wahuma⸗Raſſe, 
litt jedoch zur Zeit an einer Augenentzündung. Als die Waganda vor 
Jahresfriſt in ſein Gebiet eingedrungen waren, war er nach Unja⸗ 
ruwamba, dem Urigi⸗Diſtriet von Ihangiro, geflohen und hatte fid) 
auf einer im See liegenden Inſel verſteckt, von wo ihm, nachdem er 
an Uganda einen Tribut an Vieh bezahlt hatte, die Rückkehr in ſein 
Land als Unterthan Muanga's geſtattet worden war; aber bei ber 
Rückkehr hatte er feine Bananenhaine umgehauen und fein Gebiet faſt 
aller ſeiner Producte beraubt gefunden. Für den ihm in ſeiner Noth 
gewährten Schutz beanſpruchte Ihangiro Kimwani als feinen Diſtriet. 
Außerdem verlangt Kaſſaſurg, der König von Uni, der in Kimwani 
eingebrochen war, Kadjumba überrumpelt und zwei Monate gefangen 
gehalten hatte, Gehorſam von ihm. 

Kadjumba war ſehr freigebig gegen uns und ſchickte uns 81 Bana⸗ 
nenbüſchel, eine Ziege und zwei Krüge Malwa, Da er ſchon an ber 
Schwelle des Greiſenalters ſtand, ſchien er zum Despotismus und 
Banten geneigt zu fein, ſodaß eine kleine Karavane vermuthlich anders 
behandelt worden wäre. 

In Begleitung von Führern aus Kimwani brachen wir nach 
Süden auf. Etwa 5 km von dem Dorfe Kadjumba's hatten wir 
einen entzückenden Blick auf den Victoria⸗See, die Inſeln Ikuta, 
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Madjinga, Soſua, Rumondo und das ferne Myſome, und gegen 
Mittag lagerten wir uns bei Njamagodju am äußerſten ſüdweſtlichen 
Ende eines Seearms, der den Lohugati, einen Oſt⸗Uſui entwäſſernden 
periodiſchen Fluß, aufnimmt. 

Am nächſten Tage führte uns der Weg einer Ebene entlang, 
welche fid) von Njamagodju bis zu einem andern Arme des Sees 
ausdehnte, an deſſen Ende wir in einem Dorje Kiſaho das Lager auf- 
ſchlugen. Der Marſch brachte uns jetzt jeden Tag über flache Ebenen, 
von denen das Waſſer anſcheinend erſt während der letzten 25 Jahre 
zurückgetreten ift, und die mit niedrigem Gebüſch beſtanden waren, 
das zu dieſer Jahreszeit ohne Blätter iſt. Der Erdboden iſt trocken, 
ohne Waſſer, hartgebacken und von Riſſen durchzogen und zeigt an 
vielen Stellen ſalpeterartige Ausſcheidungen. Zu unſerer Rechten, wo 
das Land höher wird, erblickten wir auf dem etwa 15 m über den 
See aufſteigenden Rücken einen zwerghaften Wald, doch ſieht man 
ſchon in 30 m Höhe reſpectable Bäume und auch das Gras wird dort 
nahrhafter. 

Nachdem wir am 20. Auguſt quer über ein breites Vorgebirge 
des Landes gekommen und von der Bai von Kiſaho nach einer andern 
Einbuchtung bei Stari marſchirt waren, ее ich in der Nähe des letzt⸗ 
genannten Ortes auf dem Scheitel eines hohen Rückens durch Sonnen⸗ 
beobachtung und Kompaßpeilungen feft, daß wir uns ſehr weit ſüdlich 
von der füdweſtlichen Küſtenlinje befanden, wie id) dieſe auf ber Karte 
des Werkes „Durch den dunkeln Welttheil“ angegeben habe. Von Melen 
hohen Hügel war auch die lange Reihe der fich voreinander ſchieben⸗ 
den Inſeln zu ſehen, die wir im Jahre 1875 auf unſerer Flucht vor 
den wilden Eingeborenen von Bumbire nicht hatten erforſchen können, 
weil wir feine Ruder beſaßen, und die ich für feſtes Land gehalten 
hatte. 

Wie wir fanden, nennen die Waſindja den Victoria-Njanſa Muta- 
Nſige, während die Wanjoro dem Albert⸗See und die Waſongora 
und Wanjankori dem Albert⸗Edward⸗See denſelben Namen geben. 

Beim Abmarſch von Sari bemerkten wir an der Leiche eines Be- 
bra, das kurz vorher getödtet worden war, daß Löwen ber Nachbar⸗ 
ſchaft unſers Lagers einen Beſuch abgeſtattet hatten. Wir wunderten 
uns auch über die große Zahl der umherliegenden Menſchenſchadel 
und erfuhren auf unſere Frage nach der Urſache von den Führern, 
daß die Waſindja bei Itari den Waganda bei der jüngſten Invaſion 
derſelben Widerſtand zu leiſten verſucht hätten. Vielleicht haben die 
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Waſindja dieſe grauſame Heimſuchung verdient. Man weiß ſehr gut, 
daß Uſui eine derartige Section nöthig hat; die letzte Laune Kaſſaſura's 
beſtand darin, daß er eine mit 150 Gewehren bewaffnete Karavane 
anhielt. 

Als wir über die verſchiedenen Ereigniſſe nachdachten, welche ſeit 
1887 in dieſer Gegend eingetreten ſind, das kühne, freche Einrücken 
der Waganda- Truppen in Karagwe, die Erſchießung der arabiſchen 
Händler und die Invaſion in Uſindja, ſowie die Verwandlung der 
Gebiete von Kiſchakla bis zum Victoria⸗See in einen einzigen Schau⸗ 
platz hitzigen Streites und Blutvergießens, kam uns der Gedanke, 
daß die Vorfälle von 1888, die Abſetzung Muanga's, die Revolution 
und Gegenrevolution, einfach nur dazu gedient hatten, um uns die 
Bahn für einen friedlichen Marſch nach der Seeküſte zu ebnen. 

Beim Wandern über dieſe trockenen, waſſerloſen Ebenen, deren 
Nacktheit die zwerghaften Akazien und ſtarren Euphorbien kaum zu 
verhüllen vermochten, gewannen wir den Eindruck, daß die Be⸗ 
wohner des Waldes vollſtändig ungeeignet find, aus ihrer chatten» 
reichen Heimat entfernt zu werden. Wir waren gezwungen geweſen, 
die Hälfte von denen, die uns begleitet hatten, zurückzulaſſen, obwol 
es ihnen an Nahrung und Waſſer nicht gefehlt hatte. In derſelben 
Weiſe wurden die Somali, Sudaueſen, Madi und Bari bald nieder⸗ 
geſchlagen und traurig, ſiechten dahin und ſtarben, wenn wir ſie in 
den Wald brachten. Und doch habe ich in angeblich gelehrten Büchern 
geleſen, daß Afrika ſich nur für die Afrikaner eignet! 

Zu meiner größten Ueberraſchung und in ber That auch Freude 
dehnte der See fih, wie wir am 21. Auguft beim Eintreffen in Am⸗ 
randa feſtſtellten, bis 2° 48° ſüdl. Br. aus. Der Bódjte Punkt, den 
wir nach dem Abmarſche von Niamagodju überſchritten haben, lag nicht 
mehr als etwa 15 m über dem See, während durch die zurücktretenden 
Gewäſſer ungeheuere Strecken flachen Landes zu Tage getreten find, 
die jetzt noch ſehr armſelig und vermuthlich noch viele Regenzeiten 
hindurch ſchlecht und unproductiv bleiben werden, ehe der Salpeter 
aus dem Boden vollſtändig fortgeipiilt ijt. 

Bei dem allmählichen Aufſtieg von Amranda ſüdwärts verlaſſen 
wir nach einem Marſch von einigen Kilometern die unliebenswürdigen 
Ebenen und kommen zu älterm Lande hinauf, das eine beſſere Dua- 
lität von Bäumen hervorbringt. Ehe wir die Höhe von 30 m über 
dem See erreichen, hat ſchon eine erhebliche Beſſerung ſtattgefunden, 
die Akazie ijt verſchwunden und Überall gedeiht der „Miombo“, ein 


27. Aug. 1889.] Nach der engl. Miſſionsſtation am Victoria Njanfa. 381 


Baum, deſſen Rinde ſich vorzüglich zur Anfertigung ber Kleiderſtoſſe der 
Eingeborenen eignet und deſſen Holz zu Kiſten, ſowie möglicherweiſe auch 
zur Herſtellung von Song brauchbar ijt. In Buanga, dem nächſten 
Dorfe, hört die Sprache der Wahuma, die wir feit unſerm Abmarſche 
vom Albert-Njanſa beſtändig gehört haben, auf und wir müſſen uns 
der Wanjamweſi⸗Dolmetſcher bedienen, eine Thatſache, welche von den 
ſteptiſchen Sanſibariten als Beweis begrüßt wurde, daß wir uns 
„Pwani“ (der Küſte) näherten. 

Nun mußten wir uns oſtwärts wenden, gerade auf das Mije 
ſionshaus los, das, wie wir hören, in Uſambiro liegen ſoll. Von 
Buanga bis Шош ijt ein Marſch von 6%, Stunden; von dort nach 
Kamwaga ſind 5, von da nach Mpeke wieder 5, und von dort nach der 
verlaſſenen franzöſiſchen Miſſionsſtation in Uſambiro 6 Stunden Wegs. 
Im Mittelpunkt der runden Paliſſadenumzäunung befand ſich eine 
nette Kirche, auf deren Dach ein einfaches Kreuz ſtand, das unſere 
Worte und Gedanken ſofort auf Chriſtus und die Civiliſation 
lenkte, mit denen, wie ich fürchte, die meiſten von uns fid) ſchon feit 
Monaten nicht mehr beſchäftigt hatten. 

Man muß geſtehen, daß die franzöſiſchen Miſſionare unüber⸗ 
trefflich ſind in der Kunſt, Stationen zu erbauen und aus den das 
allerwenigſte verſprechenden Materialien etwas behaglich und ſauber 
Ausſehendes zu ſchaffen. Wer bie letzten 400—600 km in unſerer 
Geſellſchaft gewandert ift, wird bemerkt haben, daß ich mich um den 
Anblick des Landes faſt gar nicht mehr gekümmert habe. Wir hatten 
es während der trockenen Jahreszeit pajfirt, in welcher es ſchwer hält, 
aus einer Million Hektar nür einen einzigen herauszufinden, der des 
Anſehens werth ift, und doch war die alleranmuthloſeſte Stelle Dies 
jenige, welche von der hübſchen Miſſiousſtation eingenommen wurde. 
Letztere beſtand aus drei Reihen niedriger, mit Erde bedeckter Bau⸗ 
werke, welche drei Seiten eines geräumigen Hofes einnahmen und je 
vier oder fünf Zimmer beſaßen, die an der Innen- und Außenſeite 
nett mit grauem Thon übertüncht waren. Mitten zwiſchen den Häusern 
ftauden die Kirche, welche aus den von der Nachbarſchaft gebotenen 
Materialien vorzüglich gebaut war, und eine runde innere Paliſſaden⸗ 
umzäunung, welche die Wohnungen der Civiliſirten umgaben, während 
ein äußerer Kreis das von den Proſelyten bewohnte Dorf ſchültzte. 
Ju Anbetracht, daß der nahe Miombo-Wald und der Erdboden in 
der Nachbarſchaft allein das Material lieferten, hätten Plan und Aus- 
führung nicht beſſer fein können; man fah, mit welcher Geduld und 
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Liebe daran gearbeitet worden ſein mußte. Der Platz hatte jedoch 
zwei Mängel, welche die Leute, wenn ihr Glaube nicht ſo groß ge⸗ 
weſen wäre, jedenfalls vor Beginn des Baues erkannt haben würden: 
die Eingeborenen waren zankſüchtige, hartherzige, weltlich gefinnte Was 
niamweſi, und es fehlte an Waſſer, ſodaß die Miſſionare, noch ehe fie 
die Station ganz vollendet hatten, die Ordre erhielten, ſie aufzugeben 
und zu räumen, 

Am nächſten Tage trafen wir, nachdem ich ſchon Boten voraus⸗ 
geſchickt hatte, damit wir Herrn Mackay, von der Kirchenmiſſions⸗ 
geſellſchaft, nicht überrumpelten, in Sicht der engliſchen Miſſion in 
Matolo ein. Dieſelbe ijt auf ſanft anſteigendem Terrain im Mittel 
punkte einer Gegend erbaut, die anſcheinend nichts weiter als eine graue 
Wüſte war, nach ben ſeltſamen Haufen großer Steine und ungeheuerer 
Felsblöcke zu urtheilen, die in wirren Maſſen bis zu einem rejpec- 
tablen Hügel aufgethürmt liegen, ſowie nach den ſumpfartigen, flachen, 
grünen mit Papyrusdickicht beſtandenen Stellen, hinter denen wir einen 
Waſſerſtreifen von einer Einbuchtung des Victoria -Njanja erblickten. 
Wir näherten uns der Station auf einer Wagenſpur und trafen bald 
darauf auch den Wagen ſelbſt, ein einfaches Ding auf hölzernen Rädern, 
das zum Transport des Bauholzes diente. Außer dem Sumpfe war 
nichts Grünes zu entdecken; das ganze Ausſehen war troſtlos und 
melancholiſch, das Gras vollitändig fort, die Bäume waren entweder 
verkrüppelt, vermodert oder abgeſtorben, nirgends zeigte fid) die Meinfte 
verheißende Knospe, doch war alles dies ſelbſtverſtändlich eine Folge 
der trockenen Jahreszeit. Als wir noch etwa / km von der Station 
entfernt waren, kam uns ein Herr in weißem Leinenanzuge und mit 
einem grauen Tirolerhut, von kleiner Statur und mit ſtarkem braunen 
Bart und braunem Haar entgegen. 

„Sie ſind wol Herr Mackay? Muanga hat Sie diesmal alſo 
nicht bekommen? Was für Erfahrungen müſſen Sie mit dem Mann 
gemacht haben! Aber Sie ſehen ſo wohl aus, daß man ſagen möchte, 
Sie ſeien vor kurzem erſt in England geweſen.“ 

„Ach nein, ich bin jetzt im zwölften Jahre hier. Muanga hat mir 
geſtattet mich zu entfernen, worauf Rev. Cyril Gordon meine Stelle 
einnahm, jedoch nicht lange, da fie alle bald nachher aus Uganda vere 
trieben worden find. 

In eifriger Unterhaltung begriffen, betraten wir die aus hohen 
Pfählen gebaute runde Umzäunung, in welcher die Miſſionsſtation 
erbaut ijt. Ueberall erkannte man die Zeichen der Arbeit, der beftan 
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digen, unabläſſigen Geduld, des Schwitzens im der heißen Sonne, den 
feſten Entſchluß, etwas zu thun, um den Geiſt beſchäftigt zu er⸗ 
halten, damit Müßiggang ſie nie unthätig und mit gefalteten Händen 
über die Anmuthloſigkeit der Gegend brütend fände, Verzweiflung fie 
ergreife und fie veranlaſſe, fih des raſcheſten Mittels zu bedienen, um 
ihrem Elend ein Ende zu machen. Auf dem Hofe ſtand ein großer 
ſolider Arbeitsſchuppen mit Maſchinen und Geräthſchaften, die Schmiede 
hatten den Keſſel einer Barkaſſe in Arbeit, draußen wurde ein Kanoe 
ausgebeſſert; auch ſahen wir Sägegruben, große Blöcke hartes Holz, 
hohe Haufen Paliſſadenpfähle, in einem Winkel des Außenhofes eine 
Rinderhürde und einen Schafſtall, Dutzende von Hühnern, welche 
kleine Körnchen aufpickten; aus dem europäiſchen Viertel ſtrömte eine 
Schar kleiner Knaben und Mädchen heraus, die ungewöhnlich blank 
und glücklich ausſahen, und die Arbeiter kamen ruhig zu uns heran 
und boten uns mit abgezogenen Hüten einen Guten Morgen. Nun, 
wenn es auf Gottes Erde irgendetwas gibt, was mehr als Arbeit 
geeignet ijt, den Menſchen glücklich zu machen, jo ijt es, bei einigen 
beſondern Naturen, das Bewußtſein, daß man ſein Werk beendet hat. 
Als ich das Miſſionsgebäude betrat, war meine Seele von einem ſolchen 
Gefühl durchdrungen, denn jedenfalls verſprach das Willkommen, welches 
wir hier erhalten hatten, wenn unſere Miſſion auch noch nicht beendet 
war, doch Ruhe und Erholung. 

Ich wurde in ein Zimmer in einem jejten Lehmgebäude geführt, 
deſſen Wände etwa 60 em dick, ganz glatt übertüncht und mit auf 
das Miſſionsweſen bezüglichen Bildern und Plakaten geſchmückt waren, 
Dort befanden fid) vier verſchiedene Borte mit je mehrern Bretern, die 
vollſtändig mit ausgewählten nützlichen Büchern gefüllt waren. „Allah ho 
Albar“, ſagte Haffan, der oberſte feiner Sanfibar-Leute zu mir, „Bücher! 
Mackay hat Tauſende von Büchern, im Speifefaal, im Schlafzimmer, 
in der Kirche, überall Bücher! Ach, Laſten über Laſten davon!“ Aber 
während id) wirklichen Kaffee ſchlürfte und jeit 30 Monaten zum erſten 
mal wieder nach heimiſcher Art gebackenes Brot und Butter aß, 
ſympathiſirte ich vollſtändig mit der Liebe Mackay's zu den Büchern, 
und es wurde mir ganz klar, weshalb er unter ſo vielen Büchern und 
Kindern und Arbeiten außer dem Haufe keine Muße finden konnte, um 
verdrießlich zu werden, zu brüten und an „Sangweiligfeit, Wildniß, 
Verzweiflung und Einſamleit“ zu denken. Ein geſcheiter Verfaſſer hat 
kürzlich über einen Mann, der lange Zeit in Afrika zugebracht hat, 
ein Werk geſchrieben, das von Anfang bis zu Ende ein einziges in 
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die Länge gezogenes Wehklagen ift; ber Verfaſſer wie ber Held würden 
von allem ihren Jammer geheilt worden ſein, wenn ſie die Lebens⸗ 
weile Mackay's geſehen hätten. Er hat keine Zeit, um fih zu grämen, 
zu ächzen und zu klagen, obgleich weiß Gott kein Menſch mehr Urſache 
gehabt hätte, an „Gräber und Würmer und Vergeſſenheit“ zu denken 
und ſich kummervoll, einſam und traurig zu fühlen, als Mackay hatte, 
als Muanga ſeinen Tod bedeutenden Blick nach ihm richtete, nachdem 
er bereits ſeinen Biſchof ermordet, ſeine Schüler verbrannt, ſeine Con⸗ 
vertiten erdroſſelt und ſeine dunkeln Freunde mit Knitteln zu Tode 
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geprügelt hatte. Und dennoch begegnete der kleine Mann jenem Blicke 
mit ſeinen ruhigen blauen Augen, ohne nur mit den Wimpern zu zucken. 
Um einen Mann ſeiner Art, der zwölf Jahre lang Tag für Tag wacker 
gearbeitet hat, ohne mit einer Silbe zu klagen oder zu ſtöhnen, zu 
ſehen und zu hören, wie er ſeine kleine Heerde jeden Morgen hinaus⸗ 
führt, um ihr Gottes Liebe zu zeigen, und jeden Abend, um ſie auf 
ſeine Treue aufmerkſam zu machen, lohnt es ſich wol, eine lange 
Reiſe zu unternehmen wegen des moraliſchen Muthes und der Zufrieden⸗ 
heit, welche man bei einem ſolchen Beſuche gewinnt. 


Stanley, Emin Магда und bie Offiziere im Usambiro, 
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Wir blieben vom 28. Auguſt bis zum 17. September in der 
Miſſionsſtation, und die Wirkung der regelmäßigen Lebensweile und 
gut zubereiteten Koſt, ſowie der liebenswürdigen Geſellſchaft und voll- 
ſtändigen Ruhe auf die Europäer war eine wunderbare. 

Wir waren reich an Gütern aller Art, da wir etwa 200 Laſten 
viel Raum einnehmender Landeswährung und 40 Laſten präſervirter 
Lebensmittel beſaßen, welche Herr Stokes im Jahre 1888 von der 
Küſte mitgebracht hatte und die ſeitdem im Gewahrſam des Herrn 
Mackay verblieben waren. 30 Laſten Stoffe wurden ſofort, zum 
Koſtenpreis berechnet, unter die Leute vertheilt, damit dieſelben ſich 
während der Ruhezeit für die in letzter Zeit gehabten Entbehrungen 
ſchadlos halten konnten. Ferner hatten wir auch 14 Packeſel, welche 
den Begleitern des Paſchas gegeben wurden, während dieſer, Caſati 
und ich uns Reiteſel von den franzöſiſchen Miſſionaren in Bukumbi 
kaufen konnten, welche die Liebenswürdigleit hatten, uns mit Geſchenken 
an Gartenproducten zu beſuchen. Aus ihren Vorräthen konnten die 
Offiziere mancherlei ihnen ſehr nothwendige Ausrüſtungsgegenſtände, 
wie Stiefel, Pantoffel, Hemden und Hüte, ſich anſchaffen, ſodaß fie 
endlich einmal wieder präſentabel wurden. 

Ferner waren wir in der Lage, etwa 20 Träger zu engagiren, 
um bei der Beförderung der Waaren zu helfen, damit mehr Sanſi⸗ 
bariten für den Hängemattendienſt verwendet werden konnten; aber 
dennoch hatten wir nach einem Aufenthalt von 19 Tagen mit ſo viel 
Lebensmitteln, wie jeder nur effen konnte, und von folder Mannich⸗ 
faltigkeit, wie das keineswegs ſchlecht verſorgte Land ſie zu bieten 
vermochte, bei der Muſterung am Tage vor dem Abmarſch über 100 
Leute, welche über Asthma, Brust-, Milz, Leber- oder Lendenſchmer⸗ 
zen klagten und nicht marſchiren zu können erklärten. 

Am Abend vor der Fortſetzung unſerer Reiſe nach der Küſte ver- 
anſtalteten die Herren Mackay und Deakes — die beiden einzigen Mite 
glieder der Miſſion, welche in Matolo anweſend waren, ba die Herren 
Gordon und Walker ſich kurz vor unſerer Ankunft nach Uganda be⸗ 
geben hatten — für uns ein prächtiges Mittagsmahl mit gebratenem 
und geſchmortem Fleiſch, gebratenen Hühnern, Reis mit Curry, Plum⸗ 
pudding und einer Flaſche Medieinalwein. Und wie es üt eiviliſirten 
Ländern Sitte iſt, ſo fand auch hier das Feſtmahl mit Reden ſeinen 
Abſchluß. Mir fiel es zu, das Hoch auf Emin Paſcha auszubringen, 
Herr Mackay ſprach einen Toaſt auf mich, und es befand ſich lein 
Mitglied in unſerer Geſellſchaft, das nicht von allen N die freund⸗ 


Stanley, In buntelen іЫ. II. 
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lichſten Wünſche erhielt, die, wie ich ſeſt überzeugt bin, mit vollſter Auf⸗ 
richtigkeit ausgeſprochen wurden. 


Der letzte Brief des Herrn A. M. Mackay. 
Wambiro, 5. Januar 1890. 


Mein ſehr geehrter Herr! 


Ich habe nicht weniger als drei werthvolle Briefe von Ihnen erhalten, näm- 
lich zwei aus Ufongo und einen aus Ugogo datirt. Der letzte traf am 1. December 
hier ein. 

Seitdem die franzöſiſchen Prieſter hier vorbei рани find, um Ihre Expedition 
wieder einzuholen, habe ich keine Poſt nach der Külſte geſandt. 

Mit großem Vergnügen habe ich von Ihrem befriedigenden Vorwärtskommen 
gehört; ohne Zweifel find Sie in dieſem Augenblicke in civilifictem Gebiet bes 
haglich untergebracht und geniehen nach den Strapazen und Entbehrungen des 
afrikaniſchen Marſches die mehr als wohlverdiente Ruhe. Wenn ein Menſch die 
Glückwünſche Europas verdient, verdienen Sie dleſelben ſicherlich. Sie werden 
aber wahrſcheinlich bald des allgemeinen Geſeiertwerdens fatt fein und fid) voll 
Ueberdruß in irgendeinen entfernten Winkel zurückziehen, um den ausführlichen 
Bericht Aber Ihre merkwürdigen Abenteuer zu ſchreiben. Welch ſeltſame Einjame 
teit, ſowol in phyſiſcher wie in geiftiger Beziehung, über Melen Plage ſchwebte, 
nachdem Sie fort waren, läßt ſich nicht beſchreiben. Die erwartete Poſt traf nicht 
ein, nur die Träger lehrten am 28. October von Kiſolwe, aber ohne Briefe von 
ber Küſte, zurck. Obwol wir am 1. December ein Packet Briefe erhielten, ber 
tamen wir doch feine Zeitungen und Zeitschriften. Dieſelben werden ſpäter eine 


treffen. 

Deales ift ziemlich viel unwohl geweſen, јере aber vollſtändig wiederhergeſtellt, 
während bei Beginn der Regenzeit faſt meine ganze Baganda⸗Colonſe infolge an^ 
haltenden ftarfen Fiebers bavmieberfag. Ihr Mann Ali ben Said ift am 27. бер, 
tember, einer der Weißen des Pafdjas, Mohammed Arabi, am 20. October gee 
ſtorben. Die übrigen, 8 an der Zahl, find vollſtändig wiederhergeſtellt und befinden 
ſich an der Arbeit. 

Ich habe meine Dampfmaſchine montirt und finde, daß die Pumpen voll» 
ſtändig find; auch habe ich den Reſſel, ſowol an der äußern Wand wie am Heiz⸗ 
kaſten vermietet. Der Keſſel hat uns ernſtliche Arbeit gemacht, da nicht nur durch 
das Herumſtoßen während 14 Jahren jede Platte außer Façon gerathen, ſondern 
auch das Eiſen, das urſprünglich von der beſten Sorte war, ſo ſpröde und hart 
geworden war, daß es bei der erſten Berührung mit dem Hammer zu berſten 
pflegte. Mit Hilfe forgfältigen Delenê des Ganzen gelang mir aber die Arbeit. 
Ich richte jezt eine Dampfſagemühle ein, um die Planten für das neue Boot zu 
schneiden. Das roh gearbeitete Boot oder umgebaute Kanoe, welches Sie hier im 
Bau geſehen haben, ift jetzt faſt vollendet und hätte {chon vor einiger Zeit fertig 
fein ſollen; ich war aber wegen Beſchaftigung mit andern Arbeiten, darunter Drud- 
ſachen für Buganda, nicht im Stande, auf den Bau zu achten. 

Sie werden gehort haben, daß ble Chriften nach heftigen ftümpfen Karema 
und feine Araberpartei geschlagen und шанда wieder auf den Thron gehoben 
haben. Sie haben für fif fefbft Befip von allen hervorragenden Poſten genommen 
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und dieſelben unter den Römiſch⸗Katholiſchen und Proteſtanten getheilt. Ein tätiger 
junger Burſche Namens Kagwa Apollo, einer meiner Schüler, ijt jetzt der Kateklro. 

Muanga befindet ſich vollſtändig in den Händen der neuen chriſtlichen Haupt. 
linge, die ihm fortan wahrſcheinlich nicht mehr geſtatten werden, feinen eigenen 
Weg zu gehen. Es befinden fid) dort jetzt fünf von den Franzoſen, einſchließlich 
ihrer Bifehojfe, während unſere Miſſton nur durch Waller und Gordon vertreten ift. 

Von der Britiſch- Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft vermag ich nichts zu ere 
fahren, außer dem alten Gerücht vom Februar aus Sanſibar, wonach fie fid) in 
Wht befinden ſollte. Sie ſcheint einen Mann von Entſchloſſenheit und Muth aw 
der Spitze zu brauchen, und ich werde mich jer freuen, wenn ich höre, daß Sie es 
unternehmen, ihren Augelegenheiten eine geſunde Grundlage zu geben. Mit Freuden 
vernehme ich, daß Herr Mackinnon zum Baron erhoben worden ift; er verdient 
dieſe Ehre durchaus. Ich habe ап feine Agenten in Sanſibar geſchrieben und 
ihnen auseinandergeſetzt, wie thöricht es fei, den Wunſch Deutſchlando zu erfüllen 
und die Grenzlinie weſtlich von dieſem See, dem Breitenparallel von 1" Süd ent» 
lang, zu verlegen, da dadurch das Königreich Buganda in zwei Hälſten zerſchnitten 
würde; denn Karagwe, Шш und Ufindja ſüdlich bis Seromba find thatſächlich ein 
‘Theil von Buganda, da fie bemfelben tributpflichtig find. Keine in Berlin oder London 
auf dem Papier vorgenommene Abgrenzung kann dieje Staaten je von ihrer Abhängig ⸗ 
teit von Vuganda befreien. Es ift daher wenig Grund zur Eiſerſucht in dleſer Ane 
gelegenheit vorhanden. Die einzige richtige Grenzlinie würde nach meiner Meinung 
von Neien Ende des langen Vaches (Smith Sund) diagonal nach Südweſten bis 
zum Schnittpunkte des 4. Breitenparallels mit dem Meridian von 32° op. L. 
und dann gerade weſtlich nach Фа am Запала führen. 

Viele Häuptlinge im Südweſten haben perſonlich hier einen Veſuch abgeſtattet, 
andere haben Vertreter geſandt, und ich beabſichtige biefe Briefe mit ihnen nach 
Щщ zu fenden, da die elenden Nindo-Leute zu unbeſcheiden für meinen Wee 
ſchmack ſind. 

Ich habe Stoffe u. l. w. nach Nindo geschickt, um das Ihrent Boten abgenom- 
mene Gewehr auszulöſen, allein der ſchurkiſche Muanangua hat fomo das Loſe⸗ 
geld als auch das Gewehr behalten, unter dem Vorwande eines Streites mit 
Stoles; ich gehe dieſer Bande daher weit aus dem Wege. 

Aus guter Quelle vernehme іф, daß die Banjoro, mit denen Sie gekampft 
haben, feine zufällige Bande von Ventezüglern, ſondern die eigene Armee abbas 
Nega's war, die er ausdrücklich, um Ihr Borwärtölommen zu hindern, ausgeſandt 
hatte. Er war über die Niederlage feiner Truppen fo erſchrocken, daß er auf eine 
Inſel im Albert⸗Sce flüchtete. Muanga hat einen Monat nach Ihrem Abmarſche 
eine Deputation hierher geſandt und um Ihren Belſtand bitten faffen. 

Die Araber ſcheinen jept vollftändig geſchlagen zu fein und find aus Nagu 
geflohen. Muanga's Leute haben die Dhan Said ben Saifs (Sipanbo), welche 
mit Gewehren und Pulverſaßchen beladen war, erobert und das Fahrzeug zerſtort. 
Daſſelbe ijt mit Sungurn’s Dias geſchehen. Stokes“ Boot ift in dieſem Augenblick 
das einzige auf dem See. Die „Eleanor“ habe ich, weil fie {йт den weitern Wee 
brauch zu verfault war, aufgebrochen, doch hoffe ich bald das andere Boot vom 
Stapel zu laſſen, welches bis zur Fertigstellung der Dampfbartaſſe gute Dlenſte 
leiſten wird. 

Von der Stüjte habe ich keine beſtimmten Nachrichten erhalten und nur von der 
Wiederfeſtſezung der Deutſchen in Mpuapua gehört. Sie werden mit der Zelt 
noch Klugheit lernen, doch haben fie bisjept noch einen bedauernswerthen Wirrwarr 
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aus den Angelegenheiten gemacht. Ich hoffe nur, daß fie und die Engländer das 
Schießpulver aus dem Lande fern halten. Auf keine andere Weiſe werden ſie im 
Stande fein, irgendeine Controle über die Häuptlinge im Innern auszuüben. 

„Sein oder nicht ſein; das iſt die Frage.“ Soll es einen Weg an den See 
geben oder nicht? Ich ſehe in Ihnen die einzige Hoffnung für dieſe Gegend, in der 
Weiſe, daß Sie Sir W. Mackinnon veranlaſſen, die Sache im richtigen Lichte zu bes 
trachten. Ich würde keinen Sechspence für alles das geben, was dle Geſellſchaft 
nach einem halben Jahrhundert thut, wenn fie bem See nicht mit der Küſte durch 
eine Linie verbindet, wie roh dieſelbe anfänglich auch fein mag. Wenn das ge: 
ſchehen iſt, wird ſie der Streitſucht der Eingeborenen das Rückgrat gebrochen haben. 

Vielen, vielen Dank für Ihren freundlichen Vorſchlag, den Theodolit für mich 
in Kiſolwe laſſen zu wollen. Hoſſentlich wird derſelbe wohlbehalten hierher ge- 
langem. Ich werde ihn als ein Erinnerungszeichen aus Ihren Händen doppelt 
werthhalten. 

Betrachten Sie mich mit den allerbeſten Wünſchen, mein geehrter Herr, 

als Ihren getreuen 
A. M. Mackay. 

Herrn H. M. Stanley. 


Zu meinem großen Bedauern erfahre ich, daß Herr Mackay, der 
befte Miſſionar feit Livingftone, gegen Anfang Februar geſtorben ijt. 
Gleich Livingſtone weigerte auch er ſich zurückzukehren, obgleich ich 
ernstlich in ihn drang, uns nach der Küſte zu begleiten. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Vom Victoria ⸗Niauſa nach Sanſibar. 


Miſſionswerk an den Ufern des Victorla-Nianſa und den Ufern des Kongo. — Die 
Straße von der Miſſionsſtation Mackay's. — Das Land bei Genge. — Große 
Schwierigkeiten, um in Kung den Frieden zu bewahren. — Friedensbruch im 
‚Soma, — Gefangennahme und Freigebung des Monangug. — Die Waſukuma⸗ 
Krieger greifen uns an, ziehen fid) ſchlieſßlich aber zurück. — Verrätherel. — Die 
Eingeborenen folgen uns von Nera nach Sefe. — Ankunft im Diftrict Sinjanga, 
Freundſchaft zwiſchen den Eingeborenen und unſern Leuten. — Fortdauernde 
Angriffsluſt der Eingeborenen. — Schwere Tribute. — Niedermetzelung einer 
Karavane. — Der Diſtriet Uſongo und fein Häuptling Mittinginja. — Seine Um» 
gebungen und Nachbarn. — Zwei ſranzöſiſche Miſſionare holen uns ein. — 
Menſchenſchadel in Jungu, — Zusammentreffen mit einer von Sanſibar tommen- 
den Karavane Tippu⸗Tib's. — Ugogo in Unruhe. — Lieutenant Schmidt bewill⸗ 
tommnet uns auf ber deutſchen Station Mpuapua. — Emin Pajda beſucht bie 
franzöſiſchen Patres vom Heiligen Gelſte. — Der Ruf Emin's ift den Patres un- 
bekannt. — Unſere Poſten in Afrika find beftändig verloren gegangen. — Juhalt einiger 
Zeitungsausſchnitte. — Baron von Gravenreuth und andere begegnen uns in 
Mina. — Ankunft einer Karavane mit curopäiſchen Lebensmitteln, Kleidungoſtücken 
und Stiefeln für uns. — Major Wißmann. — Er und Schmidt begleiten Emin 
und mich nach Bagamoyo. — Feſtmahl und Wäfte in der Meſſe der deutſchen 
Oſſtziere. — Major Wißmann bringt das Wohl der Gaſte aus; Emin's und meine 
Antwort darauf. — Emin's Unfall. — Ich beſuche Emin im Hospital. — Bericht 
Dr. Partes, — Die Stimmung in Bagamoyo. — Einſchiſfung nach Sanſibar. — 
Abſchiedsworte an Emin Paſcha. — Krankheit Dr. Parke’s. — Emin Paſcha tritt 
in den Dienſt der deutſchen Regierung. — Emin Paſcha's Brief an Sir John 
Kirk. — Plöglicher Abbruch der Bekauntſchaft Emin's mit mir. — Drei Belegen» 
heiten, bei denen ich Emin anſcheinend beleidigt habe. — Emin's Befürchtungen, 
nicht beſchaftigt zu werden. — Die Britiſche Oſtafrikaniſche Geſellſchaft und Emin. — 
HOflichfeit und Gaſtfreundſchaft in Sanſibar. — Die ben Ueberlebenden der Entſat⸗ 
Expedition ausgezahlten Gelder. — Der Agent TippwTib's in Sanſibar, Diaffar 
Tarja. — Der Conſularrichter genehmigt meinen Antrag gegen Diaſſar Tarja. — 
In Kairo. — Schluß. 


In dieſem Monat ſind es 15 Jahre, ſeitdem ich den Victoria⸗ 
See zum erſten mal ſah, dort mein Boot zu Waſſer brachte und 
ſeinen Ufern entlang fegelte, um in die Buchten und Bäche hineinzu⸗ 
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blicken und das Gebiet auf der Karte zu fkizziren. Sechs Monate 
ſpäter theilten die beiden Zeitungen „Daily Telegraph“ und „New 
Port Herald“ jedem, der die kleine Summe von einem Penny dafür 
auszugeben vermochte, die Thatſache mit, daß der größte Binnenſee 
von Afrika erforſcht worden ſei und am Nordende deſſelben ein afri⸗ 
kaniſcher König wohne, der З Millionen gewandter Unterthanen be- 
herrſche und gerufen habe, er lebe in Dunkelheit und brauche Licht. 
Und einige gute Leute hörten den Ruf und antworteten in hochherzi⸗ 
ger Weiſe darauf. Sie ſchickten Miſſionare zu dem König, die ihn 
und ſeine Unterthanen jahrelang belehrten, anfänglich mit geringem 
Erfolge, doch fielen allmählich einige der Samenkörner auf guten 
Boden, ſchlugen Wurzel und gediehen, und trotz der Wicken und Di⸗ 
Dein und geilen Gräſer, welche auf der jungfräulichen Erde wuchſen, 
war die Ernte gut. 

Als wir uns der See zuwandten, kam mir der Gedanke unwillkürlich 
in den Sinn, daß es mir an einer andern Stelle, am Kongo, über 
2250 km vom Atlantiſchen Ocean entfernt, geftattet geweſen war, 
auf die Gewäſſer des Stromes Dampfer zu bringen, welche mir im 
Jahre 1887 bei der Beförderung meiner ſelbſt und meiner Begleiter 
den Fluß hinauf von großem Nutzen ſein, und an ſeinen Ufern Sta⸗ 
tionen zu erbauen, in denen wir Obdach und willkommene Gaſtfreund⸗ 
ſchaft finden ſollten in derſelben Weiſe, wie in dieſer Miſſionsſtation, 
die wir jetzt zu verlaſſen im Begriff ſtanden. Ich fühlte mich in der 
That verſucht, die Metapher aus dem Prediger anzuwenden und zu⸗ 
zugeſtehen, daß das Brot, welches ich auf das Waſſer geworfen hatte, 
nach vielen Tagen in reicher Menge zu mir zurückgekehrt fei, 

Ich beabſichtige nicht, mich bei den zwiſchen dem Victoria-See 
und Bagamoyo liegenden Ländern lange aufzuhalten; ich habe ſie 
bereits geſchildert, und es iſt nutzlos, ſchon Geſchriebenes nochmals 
zu wiederholen. 

Von der Miffionsftation Maday’ ſchlägt die Straße eine fid- 
oͤſtliche Richtung ein, um einen kleinen Fluß zu überſchreiten, der, fo» 
bald er fid) einem im Südoſten des Victorja-Sees fließenden Bache 
nähert, einen Sumpf von etwa 400 m Breite bildet, dann fid) nord⸗ 
warts wendet, eine kleine Strecke mit dem Bach parallel läuft und 
darauf öſtlich über eine niedrige Ebene geht, wo der Boden fo armſelig 
zu fein ſcheint, daß das dort wachſende Gras leine größere Höhe erreicht 
als Felſenmoos. Der 400 m breite Sumpf erinnerte mich daran, 
daß die franzöſiſchen Miſſionare feit ihrer Niederlaſſung bei Bukumbi 
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in der Nähe des Sees beobachtet haben, daß dieſer jetzt um etwa 
90 em niedriger ijt als zur Zeit ihrer erſten Anſiedelung dort vor 
ungefähr elf Jahren, und daß Uferewe keine Inſel mehr ift, fone 
dern eine Halbinſel. Wenn dies der Fall ijt, und es ijt kein Grund 
vorhanden daran zu zweifeln, und angenommen, daß die Abnahme des 
Sees eine gleichmäßige iſt, ſo würden zu einem Sinken deſſelben um 
50 Fuß (etwa 15 m) 183 Jahre erforderlich geweſen ſein. Zur Zeit 
als Friedrich der Große zum König von Preußen gekrönt wurde, muß 
der Victoria⸗See eine Ausdehnung von über 103000 qkm gehabt haben; 
jetzt iſt er, ſo genau wie ich ihn nach meiner letzten Entdeckung an 
feinem ſüdweſtlichen Ende zu meſſen vermag, etwa 70000 qkm groß. 

Das Ausſehen des Landes hatte fid) ſtetig gebeſſert, ſeitdem 
wir die Nachbarſchaft des Makolo⸗Einſchnittes verlaſſen hatten; un» 
{се Farbigen in Genge meinten daher auch, daß die Miſſio⸗ 
nare keine weiſe Wahl getroffen hätten, als fie fid) in Uſambiro 
niederließen; fie bedachten aber nicht, daß ein Diſtriet in Ujufuma 
oder Unjamweſi, je volkreicher er ift, um fo ſchwerer haltbar für 
arme Miſſionare wird, und daß die Abgaben, Beſteuerungen und 
Forderungen des halsſtarrigen anmaßenden Häuptlings bald ſo ſchwer 
werden würden, daß das Verhungern nahe bevorſtände und die Unter⸗ 
drückung eine unerträgliche würde. 

Ein Beiſpiel hiervon hatten wir in forma, das wir am 20. Sep» 
tember erreichten. In Genge und in Rungu hatten wir erhebliche 
Schwierigkeiten gehabt, um den Frieden zu bewahren, da der Weg 
von heulenden Pöbelhaufen beſetzt war, welche tanzend und Kriegs- 
geſchrei ausſtoßend herankamen. Das machte nicht ſehr viel aus, allein 
ein Dämon von einem Jüngling war gottlos genug, um beide Pare 
teien in einen Wortkampf zu verwickeln über die Frage, ob wir Mens 
ſchenfreſſer feien oder nicht. Die Eingeborenen hatten die Narben in 
den Geſichtern der Sudaneſen für einen Beweis angeſehen, daß ſie 
Menſchenfreſſer ſeien, und Menſchenfreſſer hätten in ihrem Lande 
nichts zu ſchaffen. Während wir dann etwas wie ein Lager bauten, 
obwol Gebüſch nur fehe ſpärlich und Gras nirgends zu entdecken 
war, lam einer der Begleiter der Aegypter, ein finfterblidendes Cub» 
ject, mit einer Pfeilwunde durch den Arm und einer mit einer Axt 
ihm zugefügten tiefen Kopfwunde an; außerdem war er ſeiner Klei⸗ 
dungsſtücke und feines Gewehrs beraubt worden. Es hätte nur 
zweier Worte bedurft, um den Fall ordentlich zu rächen, allein wir 
verſchluckten fie und ſteckten an dieſem Tage noch manche weitere Bes 
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leidigung ein, ba wir am nächſten in toma, bent Diftrict, in welchem 
der Häuptling wohnte und der als Sitz der Regierung noch um vier⸗ 
mal volkreicher war, einrücken wollten. 

Unſer Geſchäft in Ikoma war ſehr einfach. Herr Maday hatte 
uns mitgetheilt, daß ber engliſche Elfenbeinhändler Stokes dort eine 
Station habe, ein Freund des erſten Häuptlings Maliſſa ſei und in 
ſeinem dortigen Depot einen Vorrath von europäiſchem Proviant, 
Zwieback, Butter, Schinken, geräucherten Speck u. j. w. habe, den er 
gern los ſein wollte. Nun waren wir unſerer zehn Europäer, von 
denen jeder mit einem ungeheuern Appetit geſegnet war. Wir hatten 
daher beſchloſſen, über dieſen Ort zu marſchiren und die Lebens⸗ 
mittel zu jedem Preiſe zu kaufen, und Herr Mackay hatte uns zu 
dieſem Zwecke zwei ſanſibaritiſche Führer mitgegeben. Deshalb hielten 
wir es, obwol die Eingeborenen von Kungu gefährlich frech waren, 
doch für effer, Maliſſa's, des Freundes von Stokes, wegen die Sache 
zu ülberſehen, da es fih doch nur um lärmende Aufwallungen einiger 
unbändiger Jünglinge handelte. 

Vor uns erhob ſich in der Mitte einer Ebene, welche vor drei 
oder vier Jahrhunderten vermuthlich noch von den Waſſern des Bice 
toria- Sees bedeckt war, eine Anhöhe, die früher eine hügelige Inſel 
geweſen fein muß, von ber јере aber, nachdem das Erdreich gründlich 
weggeſpült war, nur noch das Gerippe in Geſtalt von grauen gneis⸗ 
artigen Fehen und wüſten Haufen von Monolithen, Steinen und 
großen Felsrücken ſtehen geblieben war. Im Schutze dieſer Felſen 
und auf den ſchmalen Ebenen zwiſchen denſelben hatte ſich eine Be⸗ 
völkerung von etwa 5000 Seelen angefiedelt, und innerhalb eines 
Bezirks, wo man den Knall einer Flinte, das Blaſen eines Horns 
oder das Kriegsgeſchrei vernehmen konnte, lagen um dieſe matilcfidje 
Feſtung herum in die Ebene hinaus Haufen von Weilern, von denen 
jeder einzelne von einer Euphorbienhecke umgeben war. Auf der wefts 
lich von dem ijofirten Felshaufen befindlichen Ebene zählte ich 23 vere 
ſchiedene Rinder-, ſowie zahlreiche Schafe und Ziegenheerden, woraus 
wir erſahen, daß Ikoma nicht nur eine blühende, ſondern mit ſeiner 
ſtarlen Bevölkerung und uneinnehmbaren Felſenburg auch eine völlig 
ſichere Niederlaſſung fei. 

Als wir uns derſelben näherten, kamen uns Dutzende von geputzten, 
fröhlichen Jünglingen und Mädchen entgegen, welche lachend und kichernd 
um uns herumſtreiften und als geſunde, harmloſe Geſchöpfe fid) des Le⸗ 
bens und der Ingend freuten. Wir marſchirten zu einem ebenen und 
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bequemen Paſſe hinauf, ber auf beiden Seiten von his zu 60 m über 
uns anſteigenden Felshaufen eingefaßt war und fid) etwas verengerte, 
als wir dem Dorfe des Häuptlings näher kamen. Hier erſchien eine 
große Menge von Kriegern im Laufſchritt, die mit ihren bunten Federn, 
glitzernden Speeren und fliegenden Gewändern einen ganz impoſanten 
Anblick boten und vor der Colonne Aufſtellung nahmen, um fie zurück⸗ 
zutreiben. Wir hörten ihr gellendes Geſchrei, und vernahmen, wie ſie 


еец in trjambirs. 


Befehle an unſere Führer hervorſprudelten, die ihnen ſagten, wir ſeien 
nur eine Karavane und die Freunde von Stoles und Maliſſa; allein die 
Wahnſinnigen erſtickten jedes Wort mit einem Sturm von Geſchrei 
und bedrohten die Führer und die Leute der Vorhut. Als ich mich 
dann hinbegab, um zu ſehen, was los ſei, wurde ich der Gegenſtand 
der Beachtung einiger Burſchen, die mit erhobenen Speeren auf mich 
los ſtürmten; einer derſelben ergriff mein Gewehr, worauf zwei Sanſi⸗ 
bariten mir zu Hülfe ſprangen und ihm das Gewehr wieder aus den 
Händen riſſen. Die Bogen waren geſpannt, die Speere erhoben, zwei 
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von unſern Leuten verwundet und wir im der nächſten Secunde be⸗ 
ſchäftigt, die Menge zu vertreiben. In dieſem Handgemenge gingen 
zehn Leben verloren und wurde ein Monangua zum Gefangenen ge⸗ 
macht. Da nach dem Ausbruch der Feindſeligkeiten keine Ausſicht 
mehr vorhanden war, daß wir Lebensmittel würden kaufen können, 
und auch bereits Gewehr- und Bogenſchützen begannen, die Felſen zu 
beſetzen, jo mußten wir uns jo raſch wie möglich aus dem Paß zurlick⸗ 
ziehen und irgendwo ein Lager bilden, ehe wir überwältigt würden. 

Am Ende der unzuſammenhängenden Felſenkette fanden wir einen 
Waſſertümpel, neben welchem ein oder zwei Monolithe wie Druiden⸗ 
ſteine außerhalb der übrigen Felſen ſtanden. Wir vervollſtändigten 
den Kreis mit Ballen, Kiſten und Grashütten und lagerten uns dann, 
um den Anſturm zu erwarten. 

Vom Lager aus bemerkten wir, daß das alte Bett des Sees 
ſich viele Meilen weit ausdehnte. Je ungefähr 1 km entfernt 
lagen zahlreiche Weiler, durch Euphorbienhecken voneinander ge⸗ 
trennt. Die zwiſchen den Weilergruppen liegende Ebene war ge 
wöhnliches Weideland, das von den hungerigen Heerden ſo kurz wie 
Steinmoos abgegraſt war. Auf dem Wege zum Lager hatten wir 
eine Rinderherde erobert, die wir jedoch wieder freigaben. Den in 
unſern Händen befindlichen Monangua fragten wir, was das alles 
zu bedeuten habe, allein der Mann konnte oder wollte nicht antworten. 
Dann belleideten wir ihn mit ſchönen Stoffen und ſandten ihn zu 
Maliſſa, um ihm zu jagen, wir feien weiße Männer und Freunde von 
Stokes, hätten zahlreiche Waſukuma⸗Träger bei unſerer Karavane und 
hegten auch nicht die Abſicht, mit irgendjemand zu kämpfen, ſondern wolle 
ten nur fo raſch wie möglich nach der Süjte gelangen. Dann brachten 
wir den Mann bis einige hundert Meter von dem Dorfe und ließen 
ihn frei. Er kehrte nicht wieder zurück, wol aber wurde im Laufe 
des Tages mehrfach der Verſuch gemacht uns zu beläſtigen, bis um 
4 Uhr nachmittags im Norden, Often und Silden drei verſchiedene 
Trupps erſchienen, um einen Hauptangriff zu unternehmen. Nunmehr 
machten wir das Schnellfeuergeſchütz bereit. 

Die Waſukuma kamen näher heran, aber vorſichtig und, wie es 
ſchien, zögernd. Vor dem von Süden her heranrückenden Haufen be⸗ 
fanden fic) mehrere Plänkler, bie bis auf etwa 270 m heranſprangen. 
Einer derſelben wurde erſchoſſen und dann gab das Schnellfeuergeſchütz 
etwa 150 Schüffe in ihrer Richtung ab. Es wurde zwar keiner der 
Eingeborenen getroffen, allein die große Schußwelte und der Hagel 
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von Kugeln genügten vollſtändig. Sie ergriffen die Flucht und ich 
ſandte nun eine Compagnie gegen den Haufen im Oſten und eine 
zweite gegen die Menge im Norden, worauf die Waſukuma nachgaben 
und fid) ſchließlich zurückzogen. Bei dieſem Angriff, an dem wahr- 
ſcheinlich 2000 Krieger betheiligt waren, wurde nur ein Gingeborener 
getödtet. 

Wir hatten aber Beſſeres zu thun, als mit den Waſukuma zu 
kämpfen und ſetzten daher am 21. September den Marſch nach der 
Küſte fort. Es that uns febr leid, daß wir die Schinken- und Sped- 
vorräthe nicht bekommen hatten, während andererſeits Maliſſa auch 
das Geſchenk an Stoffen einbüßte, das wir bereits für ihn zurecht ⸗ 
gemacht hatten. 

Wir waren noch nicht lange wieder auf dem Marſche, als ſchon 
die ganze Bevölkerung von Urima ſich an unſern Flanken zu ſammeln 
begann. Als um 8 Uhr vormittags ein Vorſtoß gegen die Colonne 
unternommen wurde, hatten wir es nicht mehr nöthig, den Aegyptern 
und ihren Begleitern zu fagen, daß fie dicht zuſammenbleiben follten, 
Unſern Zwecken hätte nichts beffer paſſen können, als ihr Verhalten, 
da ſie ſich in einen dichten Haufen zuſammengedrängt hatten. Vor 
ihnen waren zwei Compaguien und hinter ihnen befand fid die aus 
den Sudaneſen Bonny's beſtehende Nachhut und die Compagnie Schukri 
Aga's. Die Waſukuma vermochten nichts bei unſerer Colonne aus- 
zurichten, wenn ſie auch noch dreimal ſo ſtark geweſen wären, doch 
ſchienen fie ganz ficher zu fein, daß fie uns in irgendeiner Weiſe etwas 
anhaben könnten. Wir ſetzten indeß, an den Flanken und im Rücken 
verfolgt, unſern Weg fort, bis wir um Mittag Muanſa am Rande! 
von Jordan's Nullah erreichten, einer gekrümmten Spalte in den 
alten Ablagerungen des Sees von etwa 35 m Breite und 9 m Tiefe, 
wo man Waſſer aus den in den Sand gegrabenen Löchern erhielt. 

Da die Eingeborenen noch immer um uns herumſchwärmten, hielt 
ich es für angebracht, noch einen weitern Verſuch zur Beſänſtigung 
ihres wüthenden Grolls zu machen, und ſchickte deshalb den Обет» 
führer der Waſukuma Poli⸗Poli hin, um mit ihnen zu reden. Poli⸗ 
Poli heißt, wörtlich überjept, „Geh leiſe, leiſe“. Nachdem er ihnen 
eine Stunde lang aus der Ferne zugeſchrien hatte, gelang es ihm, 
einen Monangua und vier feiner Leute zu veranlaffen, fid) zu nähern 
und ins Lager zu kommen, das von dieſem Beſuche und der Ausſicht 
auf eine glückliche Beendigung des „Krieges“ vollſtändig in Anſpruch 
genommen war. Während wir Zeichen guten Willens und Friedens⸗ 
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betheuerungen austauſchten und mit dem Zerſchneiden von Stoffen für 
die Gäſte beſchäftigt waren, um ihnen unſere ernſtlichen Abſichten zu 
beweiſen, ließen wir die Waſukuma herankommen. Kaum fünf Minus 
ten, nachdem der Monangwa mit ſeinen Freunden anſcheinend voll 
ſtändig befriedigt mein Zelt verlaſſen hatte, hörte ich etwa 50 in 
Salven abgegebene Schüffe, worauf ich fofort hinausſtürzte und fand, 
daß der Feind mitten unter uns war. Einer unſerer Leute lag in⸗ 
folge einer Speerwunde im Sterben, unſere Ziegen wurden in vollem 
Lauf davongetrieben und der Boden des Nullah war mit umherſprin⸗ 
genden Geſtalten gefüllt. Wir entgingen nur mit genaueſter Noth 
ernſtlichen Verluſten; aber andererſeits wurden fieben Eingeborene kaum 
10 m vom Lager getödtet, der verrätheriſche Monangua erhielt eine 
Kugel in die Schulter; ſeine Stoffe verlor er auch wieder, und wir 
erhielten unſere Ziegen zurück. 

Am nächſten Morgen traten wir zur gewöhnlichen Stunde den 
Marſch an; an beiden Seiten unſers Weges lagen die Dörfer in un⸗ 
unterbrochener Reihe und die Bevölkerung von Süd⸗Nera war in 
großen Scharen auf den Beinen. Die Eingeborenen beſchränkten ſich 
jedoch darauf, uns in einer dichtgedrängten, volle 3 km weit aus⸗ 
gedehnten Colonne zu folgen; dann und wann wurde auch aus 
ſchwergeladenen Gewehren auf uns geſchoſſen. Wir ſetzten in dieſer 
Weiſe drei Stunden den Marſch fort, bis wir im Begriffe ſtanden, 
Nera zu verlaſſen und Mamara zu betreten, als ſie eine Reihe von 
Kriegsrufen erſchallen ließen und nochmals einen Angriff wagten. 
Wir warfen fofort die Laſten ab und ſtürmten auf fie ein, in der näch⸗ 
ſten Minute waren fie auch ſchon in vollem Laufe auf dem Rückzuge; 
dann nahmen wir die Laſten wieder auf und marſchirten weiter, wor⸗ 
auf die Eingeborenen fich ſofort von neuem ſammelten und uns wäh⸗ 
rend des ermüdenden ſechsſtündigen Marſches bis nach Sele feite 
wärts folgten. 

Auch auf unſerm Zuge von Nord⸗Sele nach Sele⸗Kwikuru, d. i. 
Sele der Hauptſtadt, am 23. September, hefteten Déi wie vorher 
ungeheuere Mengen Eingeborener an unſere Flanken, aber da wir 
wuſtten, daß unbedeutende Gewaltacte, wie wir fie unternehmen tonne 
ten, auf vor außergewöhnlicher Aufregung und Kampfesluſt zitternde 
Stämme ſelten einen Eindruck machen, ſo enthielten wir uns 
einer nutzloſen Vermehrung dieſer unbegründeten Wuth gegen uns 
und machten mur ein paar Minuten halt, um einen Anſturm zurück ⸗ 
zuſchlagen. 


Unſere Erfahrungen in Ufukuma. 
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Wir litten alle ſchwer durch den Mangel an Waſſer und Ruhe. 
Unſere Rinder und Reitthiere waren ſchon ſeit zwei Tagen nicht mehr 
getränkt worden und in Sefe war das Waſſer brackiſch und knapp. 
Die Sonne ſchien fo heiß wie möglich, unſere Geſichter waren ver» 
brannt und die Haut geborſten. Das Gras war ſo kurz, daß die 
Rinder die Wurzeln freſſen mußten, um ſich am Leben zu erhalten. 

Den folgenden Tag hielten wir Raſt. Die Eingeborenen näherten 
ſich dem Lager bis auf etwa 750 m, zerſtreuten ſich aber nach einigen 
Schüſſen, worauf fie uns zufrieden ließen, ſodaß wir uns nach fiebens 
tägigem ununterbrochenen Marſche und Kampfe zum erſten mal der 
Ruhe erfreuen konnten. 

Als wir am 25. September in Sinjanga eintrafen, wurden wir 
von den Frauen mit Lu-lu-lus bewillkommnet, und die Aelteſten, 
welche reits ausführlich von unſerm „kleinen Kriege“ mit Uſukuma 
erfahren hatten, kamen zu uns und ſprachen die Hoffnung aus, daß 
wir bie böfen Männer verjagt haben möchten, die ftet$ eine vers 
fluchte Bande geweſen feien und Reiſende und Fremde beläftigt 
Hatten. 

Während wir durch einen Unterdiſtriet nach dem andern zogen, 
die ſämmtlich unabhängig voneinander waren, von ihrem eigenen 
Häuptling und Rath der Aelteſten regiert wurden, ihre beſondern 
Sitten, Gewohnheiten und Leidenſchaften hatten und ſich je nach dem 
Alter, der Intelligenz und den Neigungen des Häuptlings voneinander 
unterſchieden, waren unſere Abgaben und die Regeln für unſer Verhalten 
ſtets andere. Wir bewegten uns durch kleine Sphären, in denen die 
von uns zu bezahlenden Abgaben ſich nach den uns geſtellten Forde⸗ 
rungen richteten. Hier befanden wir uns in dem Meinen Diſtriet 
Sinjanga mit einer Bevöllerung von nicht über 2000 Seelen. Der 
Häuptling und ſeine Anführer waren ſo ſtolz auf ihren kleinen Staat, 
wie es nur der Monarch und der Senat eines großen Reiches ſein 
konnten, und obwol fie ihre Schwäche kannten und wußten, daß mv 
kluge Angriffsluſt jehe raſch zu ihrem Ruin führen mußte, forderten 
fie doch in üblicher Weiſe ihre Abgaben, bie wir in reichlichem Maße 
und mit freundlichen Worten bezahlten. Der Häuptling erwiderte 
dieſe Freundlichkeit und ſandte uns ein Geſchenk, um uns feine Gnade 
zu beweiſen, worauf feine Leute ins Lager ſtrömten, um Getreide 
und ſonſtige Produete gegen Stoffe und Perlen auszutauſchen, wobei 
manche Freundſchaft und Verbrüderung zwiſchen den Жайы 
und unſern Leuten geſchloſſen wurde. 
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Dagegen ſtürzten die Eingeborenen in Urima und Nera ſchon 
an den Grenzen wie die Wölfe mit Kriegsgeſchrei und beleidigenden 
Geberden auf uns los. An den Seiten der Colonne drängten ſich 
ſchreiende Krieger, höhnende Jünglinge und ſpottende Mädchen; fie 
ärgerten uns durch Geſten und verletzten unſer Ohr mit unverſchämtem 
gellenden Geheul und wilden Drohungen. Alles dies kann mit Gleich⸗ 
muth ertragen werden; die Worte verwunden uns nicht, machen uns 
aber umſichtiger und zurückhaltender. Bei der Ankunft im Lager ver⸗ 
größern ſich die Pöbelhaufen; eine Gruppe lärmender, langbeiniger 
Jünglinge heftet fih an unſere Zelte, ſchwiugt die Waffen, bläſt auf 
den ſchrillen Kriegsflöten und verfolgt ein ſchlaues verſchlagenes Sy⸗ 
ſtem, um uns zu beläſtigen. Alles das iſt eine Folge der Meinung, 
daß Laugmuth gleichbedeutend mit Furcht ift. Sie blicken um fid) 
und ſehen, daß ihre Zahl viermal ſo groß iſt wie die unſerige; ſie 
flüftern wie Dorflümmel und Raufbolde einander zu: „Wie ſchade, 
daß wir leinen Streit anfangen können; ſonſt würde ich mich bald 
zum Herrn jenes Stoffes, dieſes Gewehrs oder der Sachen in der 
Kiſte dort machen u. f. w.“ Der Häuptling wird von dem verzeh⸗ 
renden Wunſche fortgeriſſen und läßt ſich im Vertrauen auf die Ver⸗ 
ſicherungen, daß es leicht ſein würde, Streit zu beginnen und einen 
Vorwand dafür zu finden, zu einem unklugen Plane verleiten und 
beklagt dann, wenn es zu ſpät ijt, den Fehlſchlag, aber nicht den 
Vorfall ſelbſt. Die Hiefigen Eingeborenen können nicht Unwiſſenheit 
vorſchüten, wie bie neuaufgefundenen Stämme, Als ich vor 15 Jahren 
durch Ufufuma zog, bezahlte ich nicht mehr als 10—12 Stücke Stoff 
an die Häuptlinge und erhielt dafür einen guten Ochſen oder ein paar 
Ziegen; feitben haben aber ein Miſſionar nach dem andern, Enge 
länder wie Franzoſen, und arabiſche Karavanen Uſukuma zur Hoch⸗ 
ſtraße nach dem Victoria-See gemacht, und der Tribut ijt von den 
Häuptlingen auf 300 Doti = 90 Pfd. St. für jeden Unterdiſtriet 
erhöht worden. In drei ſolchen Diſtrieten haben die franzöſiſchen 
Miſſionare 900 Doti Stoffe = 270 Pfd. St. bezahlen miiffen, 
270 Pfd. St. in drei Tagemärſchen! Mit dieſen Stoffen laſſen ſich 
Gewehre kaufen, welche die Eingeborenen noch gewaltthätiger gegen die 
Miſſionare machen, und die Folge wird ſein, daß in wenigen Jahren 
die Häuptlinge kleiner Stämme jeden Streifen Zeug, der ſich bei den 
Karavanen befindet, verlangen und letztere ſolange aufhalten werden, 
bis Zahlung geleiſtet ift, wie Uſui eine Karavane von 150 Gewehre 
teägern aufgehalten hat. 
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Chambi Mbja — der Spitzname eines Arabers, der ſich vor 
zwei Jahren in Nera gelagert hatte — war mit ſeinem Elſenbein auf 
der Heimreiſe von Uganda und hatte ſeinen Tribut bezahlt. Bald 
darauf entſtand tin kleiner perſönlicher Streit zwiſchen einer Frau 
aus dem Lager und einem Hirten über die Frage, wer zuerſt Waſſer 
aus einem Tümpel bekommen ſollte, das Weib oder das Vieh. Der 
Hirte ſtieß das Kriegsgeſchrei aus und die Folge davon war, daß die 
ganze Karavane, Männer, Frauen und Kinder, niedergemetzelt wurde. 

Wie man mir ferner erzählte, ſind die Miſſionare der Kirchen⸗ 
miſſionsgeſellſchaft Mhe und Waller von einem dieſer kleinen Häupts 
linge ergriffen und feſtgehalten worden, bis Herr Mackay ſie wieder 
ausgelöſt hat. Herr Stokes, der durch feinen Elfenbeinhandel, wie fo 
mancher Araber vor ihm, gezwungen iſt, Geduld und Langmuth zu 
üben, muß viele unglückliche Stunden erlebt haben, als er jab, wie 
feine Träger die Ballen fortwarfen und vor einem Hauſen lärmender 
Raufbolde die Flucht ergriffen. Die franzöſiſchen Miſſionare haben 
die Station in Uſambiro aufgegeben und ihren SSofnfi in Bue 
kumbi aufgeſchlagen; Herr Mackay hat Mſalala verlaſſen und eine 
Station in Makolo gebaut. Wenn dieſe Eingeborenen irgendwie 
Vernunft hätten oder nur etwas Schamgefühl bejähen, würden fie, 
nachdem fie von den Miſſionaren jo edelmüthig und ehrenvoll behan⸗ 
delt worden find, dieſelben nicht durch Erpreffungen und Unterdrückung 
forttreiben. 

Am 4. October trafen wir in der Boma des Herrn Stokes int 
Lande feines Freundes Mittinginja ein. Die Hauptſtadt des Königs 
liegt etwa 1%, km nach Sitdoften und befindet fich in einer viereckigen 
Umzäunung e Buſchwerk und Schlick. Kugeln könnten wochenlang 
gegen die Wälle hageln, ohne den im Innern Befindlichen Schaden zu 
thun, und wenn die Vertheidiger nur mit genügend Brennmaterial, 
Lebensmitteln und Waſſer ausgerüſtet und wachſam find, würden die 
fortartigen Bauwerke vollſtändig uneinnehmbar fein außer für Kanonen. 
Der Diſtriet Uſongo, der unter der Herrſchaft Mittinginja’s fteht, ift 
ziemlich dicht mit dieſen Bauwerken beſäet, zwischen denen aufer dem 
alten feſten Affenbrotbaum weder Buſch noch Pflanze den Blick bes 
hindert. 

Der Häuptling befipt entweder die Fähigkeit, mit feinen Nachbarn 
in Streit zu gerathen, oder dieje müſſen ungewöhnlich zankfüchtig fein 
oder beide an angeborener Ruheloſigkeit leiden, welche ſie in Zorn 
verſetzt und mit den Gewehren gegeneinander treibt. Nach Norden 
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hin lebt ein Häuptling Namens Simba; im Weſten wohnen die Leute 
von Ujogu, hinter dieſen hat er Kapera und bie dieſem verbündeten 
Watuta oder Wangoni, die Zulus des Aequators; im Süden befinden 
fid) die rüuberijdem Wataturn, Abkömmlinge der Somali, und im 
Nordoſten die Wandui; und zufällig geriethen wir mitten in dies 
Horniſſenneſt bösartiger Stämme hinein, veranlaßt durch die Gerüchte 
von ber Gutmüthigkeit Mittinginja’s und die Hoffnung, hier etliche 
Träger für unſere ewig klagenden Aegypter erhalten zu können. 

Um der hier offen zu Tage tretenden Unruhe noch mehr Nads 
druck zu geben, hat der Häuptling eine Horde wilder Maſſai aus dem 
Lyteri-Diſtriet weſtlich vom Kilima-Ndjaro zu fid) eingeladen, damit 
fie ihm bei feinen ehrgeizigen Projecten Beiſtand leiſten. Die Maſſai 
haben fid) bereits gegen die Watuta-Zulus ausgezeichnet, ben Wandui 
ijt {фон der Mund geſtopft worden. Als die Maffai ſahen, daß wir 
ruhigen Fremden im Beſitz von Eſeln waren, machten fie ſich ohne 
weiteres zu Herren von vier derſelben, doch zwangen wir ſie, die Thiere 
wieder herauszugeben, und nach achttägigem Halt konnten wir den 
Freund des Herrn Stokes nebſt ſeine um ihn ſummenden Horniſſen 
mit 20 neuen Trägern für den Transport der mit Geſchwilren behafteten 
Aegypter verlaſſen, ohne in einen Kampf verwickelt worden zu fein. 

Am 17. October gelangten wir nach Ikungu, wo wir von zwei 
franzoͤſiſchen Miſſionaren, den Patres Girault und Schynſe ', eingeholt 
wurden, die als Juvaliden auf der Heimreiſe begriffen fein ſollten und 
unſere Begleitung nach der Küſte zu benutzen wülnſchten. 

Um die das Dorf des Häuptlings umgebenden Euphorbien⸗ 
Heden lagen über hundert Menſchenſchädel, während die ganze 


» Während der franzöſiſche Priefter Pater Wiroult öſſentlich und privatim die 
ihm von uns erzeigten Gefalligteiten anerkannte, bat Pater Gdynie, wie ich zu 
meinem Bedauern fagen muß, einen feindfeligen Ton gegen uns angeſchlagen. Wir 
nahmen fie mit offenen Armen auf und verſahen fle und ihre Leute bis zur Hüfte 
mit Fleiſchrationen. Wir bezahlten ihren Tribut an die Wagogo. Sie wurden zu 
jedem Feſteſſen eingeladen, an welchem wir in Bagamoyo und Sanſibar telle 
nahmen und der britische Generafconful Oberſt Cuan Smith ehrte fie mit der 
liebenswürdigſten Gaſtfreundſchaft. Inzwischen hat Pater Schynſe, nach feiner 
eigenen Erzählung, etliche klagende Bemerkungen, welche der Pajda zu Zeiten der 
Ermüdung infolge der Strapazen geäußert hat, benutzt, um zwiſchen dem Paſcha 
und uns einen Bruch herbeizuführen, indem er ihm gemiffe kritiſche Bemerkungen 
übermittelte, die unſere Offiziere über den Charakter der Flüchtlinge gemacht 
haben follten und durch welche Emin's außerordentlich empfindliche Natur fid) vere 
lept fühlte. Der Eindruck, den ich von Meier Perſonlichteit erhielt, hat fid) alfo 
vollkommen beftätigt, 


36. Det, 1889. Vom -SBictoria-3Hanja nach Sanſibar. 401 


Nachbarſchaft mit unzählbaren Knochenfragmenten bejüet war. Auf 
meine Frage, was für ein Unglück hier ftattgefunden habe, erfuhr ich, 
daß die Schädel die Ueberreſte eines mehr als 400 Perſonen zählen 
den Stammes der Wanſaturu feien, welcher von Sturn nach Ikungu ge 
flohen ſei, um dem Hungertode zu entgehen. Was die Leute mitgebracht 
hatten, war bald für Lebensmittel ausgegeben, und als dieſe verzehrt 
waren, mußten die Leute erft ihre Kinder und dann ihre Frauen ver⸗ 
kaufen, und als gar nichts mehr übrig war, ſtarben ſie. Die Kinder 
hatten die Farbe der Mulatten und ſtanden auf einer weit höhern 
Stufe als die ſchwarzen Buben der Wanjamweſi. 

Wir begegneten hier einer von Sanſibar kommenden, Tippu⸗ 
Tib gehörenden Karavane; die dabei beſindlichen Manjema erzählten 
uns, daß der Krieg zwiſchen den Deutſchen und den Arabern der Küſte 
noch fortdauere, doch wären die Deutſchen ſchon mehrfach ſiegreich 
geweſen. 

Am 26. October erreichten wir Muhalala und gegen den 8. No» 
vember hatten wir Ugogo paſſirt. Es gibt in Afrika kein Land, 
welches mein Intereſſe fo in Anſpruch genommen hat wie dieſes; es 
gärt dort von Schwierigkeiten und Aufruhr, die Gegend ift ein Wirr⸗ 
jal von kleinen Aergerniſſen, welche den Reiſenden, ſolange er fid) dort 
befindet, Tag für Tag quälen. Keine andern Eingeborenen verſtehen 
es jo gut, wie die Reiſenden zu ärgern und zu beläftigen find; man 
ſollte {ай glauben, es müßte fid) irgendwo in Ugogo eine Schule be» 
finden, um die Häuptlinge, die von fuchsartiger Verſchlagenheit find, 
in gemeinen Schlichen und böswilliger Malice zu unterrichten. Vor 
19 Jahren betrachtete ich dieſes Land und feine Bevölkerung mit ver 
langenden Blicken und jah in ihm ein Feld, deffen Gewinnung einiger 
Auſtreugungen werth fei. Ich war überzeugt, daß Ugogo in ſechs 
Monaten zu einem anmuthigen, geordneten Lande und ohne große 
Koſten und Mühen zu einem Segen für die Bewohner und für Fremde 
gemacht werden könnte; ich hätte es gern zu einer angenehmen Hoch⸗ 
ſtraße für den Verkehr der Menſchen mit weit entfernten Völkern 
gemacht, zu einem Lande, das Reichthum für die Bewohner, Behag⸗ 
lichkeit für die Karavanen geboten hätte. Bei der Ankunft in Ugogo 
erfuhr ich, daß mir dieſe Hoffnung für immer abgeſchnitten ſei. Es 
wird die Beſtimmung der Deutſchen ſein, dies alles auszuführen, und 
ich beneide fie darum; für mich ijt es eine jer ſchlimme Nachricht, 
daß ich nie in der Lage fein werde, dieſe Kloake laſterhafter Leiden ⸗ 
ſchaften zu entleeren, die Frechheit der Wagogo⸗Häuptlü inge zu unters 
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drücken und das Land reinlich, geſund und fogar von Ausſehen ſchön 
zu machen. Wenngleich meine beſten Wünſche die Beſtrebungen der 
Deutſchen begleiten, beſchleichen meine Seele doch Zweifel, ob Ugogo 
jenes ſchöne Land der Ruhe und freundlichen Aufnahme werden wird, 
zu welchem ich es in meinen Träumen gemacht hatte. 

Zwei Tagemärſche hinter Ugogo erreichten wir die deutſche Station 
Mpuapua, wo wir von Lieutenant Rochus Schmidt willkommen gee 
heißen wurden, der von Major Wißmann, dem kaiſerlichen Kommiſſar 
von Deutſch-Oſtafrika, zu unſerer Begleitung geſandt worden und ſchon 
vor einem Monat eingetroffen war. Er hatte bereits eine ſteinerne 
Bruſtwehr um ſein kleines Lager aufgeführt, das 100 Zulus beher⸗ 
bergte und auf einem dominirenden, aber dem Winde ausgeſetzten Punkte 
erbaut war, Die Stelle muß nothwendigerweiſe manchem weißen Offi⸗ 
zier, ber das Unglück hat, zum Militärcommandanten von Mpuapua 
ernannt zu werden, zum Schaden gereichen. 

Hier erhielten wir den Beſuch des Rev. Price; deſſen Gegenwart 
verſchaffte uns mancherlei Vortheile, namentlich empfingen wir von 
ihm auch einen Jahrgang der Wochenausgabe der „Times“. Als ich 
die Seiten der umfangreichen Geſchichte des verfloſſenen Jahres durch ⸗ 
blätterte, machte nichts größern Eindruck auf mich, als das glatte und 
ebene Geleiſe, in welchem die Ereigniſſe, ohne zu ſchwanken oder merte 
bar zu vibriren, fid) bewegten. Das Summen ihrer Bewegung tam 
mir vor wie dasjenige, welches man an ſchläfrigen Sommertagen in 
einem fern vom Geräufch des Straßenverkehrs und dem donnernden 
Lärm der Eiſenbahnzüge liegenden Landhauſe vernimmt. Der ente 
fernte murmelnde Ton der auf den Schienen dahingleitenden Eiſen⸗ 
bahnwagen erinnert das träge Ohr in der Zurückgezogenheit und 
Ruhe daran, daß die Welt ungeſtört und ſicher weitergeht. England 
lag noch inmitten der ſilberfarbenen Meere vor Anler; das Indiſche 
Reich war, wo es fein ſollte; Europa amuſirte fid mit friedlichem 
Grerciren, und Amerika ſammelte feine prachtvollen Ernten und füllte 
die Keller feines Schatzamts mit Gold- und Silberbarren. 

Am 13. November marſchirte die Expedition, begleitet von Liene 
tenant Schmidt, in der Stärke von etwa 700 Köpfen von Mpuapug 
nach der Küſte ab und fünf Tage ſpäter vertauſchte ſie den Anblick 
der ausgedörrten Dornenwildniß mit demjenigen eines Landes, wo es 
nach Lilien duftete und anmuthiges Frühlingsgrün das Auge erfreute, 
Nach zweiſtündigem Marſche von Muini Uſagara kamen wir aus dem 
Mufonbofwa- Thal heraus und erreichten die Makata⸗Ebene, die mit 
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ihrem grünen Gras, ihren angenehm ſchattigen Bäumen und zahl- 
reichen Gruppen von Dörfern nach dem viermonatlichen Anblick der 
Trockenheit bei allen unſern Offizieren Enthuſiasmus hervorrief. Ein 
Pater der franzöſiſchen Miſſion, bie fic) in der Nähe von Ferahani 
am Fuße der Berge niedergelaſſen hat, überbrachte uns hier einige 
willkommene Gegenſtände mit den beſten Grüßen und Wünſchen ber 
Miffion. 

In Vianſi, zwei Tagemärſche weiter, erreichten uns die von Major 
Wißmann abgeſandten Vorräthe, die aus einer Menge von Lebens⸗ 
mitteln beſtanden, wie ſie nur ein erfahrener Forſcher, welcher weiß 
was am höͤchſten geſchätzt wird, zufammenzuftellen vermag, und zwar 
fom alles in fold) reichem Ueberfluß, daß unſere Tafel von da ab 
bis zur Küſte mit Luxusartikeln beladen war. 

Am 23. November trafen wir in Simbamwenni ein, einer aus 
etwa 400 kegelförmigen Häufern beſtehenden und von einer ejnt 
mauer umgebenen Stadt. Während unſers Halts am nächſten Tage 
begleitete Lieutenant Schmidt Emin Paſcha auf einem Beſuche zu ben 
guten Patres der franzöſiſchen Miſſion vom Heiligen Geiſte, welche 
ihr Werk in Morogoro mit demfelben gründlichen Ernſt begonnen. 
haben, der ihre Niederlaſſung in Bagamoyo ſo berühmt gemacht hat. 
Sie haben Orangen, Mangos, Bananen, Vanille, Zimmt, Kaffee und 
faſt alle ſonſtigen in tropiſchen Gegenden gedeihenden Früchte gepflanzt 
und einen klaren, waſſerreichen Fluß durch ihr kleines Gebiet geleitet. 

Wie Lieutenant Schmidt mir erzählte, war er einigermaßen ver⸗ 
wirrt worden durch die Thatſache, daß die Patres in ihrer außerordent⸗ 
lichen Hingabe an ihre Religionspflichten durchaus unbekannt mit ber 
Geſchichte feines berühmten Begleiters geweſen waren. Ein Pater hatte 
ihn, nachdem er den Paſcha verwundert angeblidt hatte, flüſternd ges 
fragt: „Spricht er nur Arabiſch?“ und war höchſt verwundert geweſen, 
als ihm mit der die freimüthigen jungen deutſchen Offiziere charakteri⸗ 
firenden Wärme geſagt wurde, Emin ſpreche nicht nur Arabiſch, fone 
dern mit derſelben Geläufigteit auch Franzböſiſch, Engliſch, Zeng, 
Türtiſch, Italieniſch und Griechiſch, und ſei ein Deutſcher von Geburt. 

„In der That! Iſt feine Expedition deun eine kaufmänniſche, 
wiſſenſchaftliche oder militäriſche? “ 

Darauf hatte Lieutenant Schmidt, ganz ſtarr über die außer⸗ 
ordentliche Abgeſchloſſenheit der frommen laufe, die ganze Geſchichte 
erzählen miffen, aus welcher der Pater zum erſten mal erfuhr, was 


meinen dritten Beſuch in dieſer Gegend veranlaßt hatte. 
26 · 
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Ich bat den Paſcha, dem bie Geſchichte Vergnügen machte, fid) 
zu tröſten und erzählte ihm zu dieſem Zwecke, wie ich von einem Ka⸗ 
nonifus der Weſtminſter-Abtei einem wohlbekannten Biſchof als ein 
Mann vorgeſtellt worden ſei, der einiges Gute am Kongo gethan habe. 
Der Biſchof zögerte eine Minute und ſagte dann milde: „Ach, wirklich, 
höchſt intereſſant. Aber, bitte, ſagen Sie mir, wo iſt der Kongo?“ 
Uebrigens finde man manchmal Laien, die bezüglich Afrikas ebenſo 
unwiſſend feien, wie Biſchöfe, wie z. B. der engliſche Cabinetsminiſter, 
der eine kaufmänniſche Deputation aus Mancheſter empfing, die ſich 
über am Niger entſtandene Schwierigkeiten beklagte, und, auf eine 
Karte von Afrika weiſend, ruhig den Sprecher bat, er möge die Güte 
haben, ihm den Fluß zu zeigen, der ein ſolches Intereſſe für die große 
Stadt Mancheſter habe. 

Am 27. November erreichten wir Ungerengeri, wo wir zum erſten 
mal einige Briefe erhielten. Noch nie iſt die Poſtbeförderung in 
Afrika von fo vielen Unfällen betroffen worden wie bei uns; drei vers 
ſchiedene mal hatte ich unſere Freunde gebeten, unſere Briefe nach 
Mialala am ſüdlichen Ende des Victoria⸗Sees zu ſchicken und mit der 
leſerlichen Aufſchrift zu verſehen, daß fie „poſtlagernd“ liegen bleiben 
ſollten. Es find uns auch ſcheffelweiſe Poſten geſandt worden, aber 
bis auf ein drei Briefe enthaltendes Packet find alle in Unjoro und 
Uganda verloren gegangen oder von Buſchiri, einem Gegner des 
Majors Wißmann, weggenommen worden. 

Unter den vielen Zeitungsausſchnitten, welche ich erhielt, befand 
fih auch einer, der einen Schlüſſel für die Verdrehung wahrer That- 
ſachen abgibt. Die Meldung ſcheint von Sanſibar durch einen ein⸗ 
geborenen Beamten telegraphiſch abgeſandt zu fein und lautete folgender⸗ 
maßen: 

Sanfibar, 12. Juni 1889, 

Stanley {ой in Ururi angetommen fein, wo er einige Tage Raft hält, Er 
їй nach dem Victoria-See zurückgekehrt und laßt 56 Stranfe und 44 Gewehrträger 
zurück. Viele von den Kranken find geſtorben. Bald darauf traf Mitchell ein und 
nahm die Gewehre mit. Stanley fol schwere Verluſte durch Krankheiten und 
Mangel an Lebensmitteln erlitten haben. Später fam Stanley ſelbſt. Emin 
Paſcha {ой in Unjara, 15 Tagemürſche Nordoſt vom Victotia-See fein. Stanley 
hat alle Zurückgel aſſenen anfgefucht und ijt zu Emin zurückgekehrt, nachdem er dem 
Schreiber biejes einen Brief zur Beförderung an den Generalagenten der Ode, 
ſchaft übergeben hatte.“ 


Da der Wortlaut der Mittheilung von einem Schreiber in San⸗ 
ſibar verbeſſert worden war, ſo war die Botſchaft nur noch unver⸗ 
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ſtändlicher geworden. Dieſelbe war durch einen Agenten des Elfenbein- 
jägers Ugarrowwa in Sanſibar eingetroffen und ſollte wie folgt lauten: 


Stanley ijt am Ituri (Muffe) eingetroffen. Er hat, nachdem er 56 Kranke 
und 44 Gewehrträger bei mir zurüdgelaffen hatte, den Marſch nach bem Albert⸗ 
See fortgefept, Die meiſten Kranken find bald nachher geſtorben. 

Mafinga (Lieutenant Stairs) ift hierhergekommen und hat die Gewehrträger 
mitgenommen. Wie ich gehört habe, hat Stanley ernſtliche Verluſte durch Krank ⸗ 
heit und Hungersnoth erlitten. Schließlich kam Stanley perſonlich hierher. 

Emin Paſcha {ой im Unjoro fein, 15 Tagemärſche von hier (ber Station 
Ugarrowwa's) nach Nordoſten. Nachdem Stanley alle Lente, welche (von der 
Nachhut) zurückgeblieben waren, aufgeſucht hatte, ift er zu Emin zurückgekehrt, 
nachdem er mir einen Brief am den Generalconſul übergeben hatte. (Ugarrowwa 
wünſchte dringend ein Empfehlungsichreiben an den Conful zu erhalten, da er im 
Sanſibar zur Unterſcheidung von den übrigen Uledis, die dort fo häufig find 
wie die Smith in England, als Webi Baljus oder des Conſuls Webi bekannt ift.) 


Hierzu die Greuel am Aruwimi, Stanley's Tod durch 17 Pfeil 
wunden, die Mittheilungen eines Beamten des Kongoſtaates, die 
Schreiben der Miſſionare und Maſchiniſten, der Bericht Osman 
Digna's über die Gefangennahme Emin Paſcha's und eines andern 
Weißen, das Eindringen eines weißen Paſchas in den Sudan u. ſ. w., 
es war wirklich Grund genug, um die engliſchen Redacteure nicht 
wenig zu verwirren. Indeſſen „Ende gut, Alles gut!“ 

Während wir in Mina halt machten, traf Baron von Gravenreuth 
mit 100 Soldaten ein. Der Baron iſt ein kühner Soldat, der die 
Aufregung der Schlacht liebt und bei feinen Angriffen auf die Seriben 
der Küſtenaraber große Geſchicklichkeit bewieſen hat. Es war mir 
höchſt intereſſant von ihm zu hören, daß er ſich einmal an mich um 
Rath über die Ausrülſtung und das Verhalten in Afrika gewendet und 
ich ihm väterlich gerathen habe, das Werk „Der Kongo und die Grün⸗ 
dung des Kongoſtaates“ zu leſen, „ein Rath, den ich, wie ich Ihnen 
jetzt {адеп kaun, zu meiner Freude befolgt habe“. 

Bald darauf erſchienen zwei Correſpondenten amerilaniſcher Zei⸗ 
tungen, der eine Herr Thomas Stevens, der andere Herr Edmund 
Bizetelly, Vertreter des „New York Herald“. Der letztere Herr brachte 
uns eine Anzahl gut ausgewählter Artikel zu unſerer perſonlichen Bee 
quemlichkeit, ſowie verſchiedene Lebensmittel mit und zwar auf An⸗ 
weiſung des Herrn James Gordon Bennett, des Vefigers der Zeitung, 
in beffen Auftrage ich zwei frühere Expeditionen nach Afrika unter⸗ 
nommen und 1867 und 1868 Sir Robert Napier nach Abeſſinjen und 
1873 und 1874 Sir Garnet Wolſeley nach Aſchanti begleitet hatte. 
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Zwei Tagemärſche vor Mſua begegnete uns eine Expedition ber 
Britiſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, welche uns für unſern Ger 
brauch 170 Trägerlaſten Reis und 25 Mitte europäiſchen тоғ 
viant, Kleidungsſtücke und Stiefeln ſandte, ſodaß jeder Mann von der 
Colonne 22 Pfund Reis, ſowie Rationen Salz, Zucker, Fruchteon⸗ 
ſerven und Biscuits erhielt. 

Als wir uns am Abend des 3. December beim Mondſchein unter⸗ 
hielten, hörten wir einen Kanonenſchuß. Es war der Schuß, der 
allabendlich in Sanſibar abgegeben wird; er veranlaßte unſere San⸗ 
ſibariten zu ohrzerreißendem Freudengeſchrei, da er ihnen verkündete, 
daß die lange Reiſe über den Continent ihrem Ende entgegengehe. 
Auch die Aegypter und ihre Begleiter ſtimmten in das Freudengeſchrei 
mit ein, da die Ueberzeugung in ihnen aufdämmerte, daß fie innerhalb 
der nächſten 24 Stunden den Ocean ſehen würden, auf dem ſie in 
aller Bequemlichkeit und Muße nach dem Lande Aegypten und ihrer 
zukünftigen Heimat getragen werden ſollten. 

Bei der Ankunft an der Führe über den Kingani⸗Fluß lam Major 
Wißmann herüber, um uns zu begrüßen, und ich hatte zum erſten mal 
die Ehre, einem Collegen vorgeſtellt zu werden, der ſich zuerſt im Dienſte 
der Internationalen Affociation im Hauptquartier am Kaſſai-Fluſſe 
ausgezeichnet hatte, während ich mit der Anlage von Stationen am 
Hauptfluſſe beſchäftigt war. Beim Eintreffen auf dem rechten Ufer 
des Singani fanden wir geſattelte Pferde vor, worauf ich den Befehl 
über die Colonne an Lieutenant Stairs übergab, während Emin Paſcha 
und ich von Major Wißmann und Lieutenant Schmidt nach Bagamoyo 
geleitet wurden. In dieſer Süjtenftabt, deren Straßen wir hübſch mit 
Palmzweigen decorirt fanden, wurden wir von den Glückwünſchen ber 
Banianen- und Hindu Bevölkerung, {оше vieler tapfern deutſchen 
Offiziere empfangen, welche die Strapazen und Gefahren des erbitterten 
Kampfes getheilt hatten, den Major Wißmann mit fo wohlverdienten 
Erfolge gegen die unzufriedenen Araber von Deutſch⸗Oſtafrika führte. 
Gleich darauf erreichten wir, um eine Ecke biegend, den vor dem Haupt⸗ 
quartier des Majors liegenden Batterieplatz, während fid) zu unſerer 
Linken, ganz in der Nähe, der von ſanften Wellen bewegte Indiſche 
Ocean ausbreitete, eine einzige große klare, blaue Fläche. „Da, Paſcha“, 
fügte ich; „wir find zu Hause!“ 

„Ja, Gott fei Dank!“ erwiderte er. In demſelben Augenblick 
donnerten die ihm zu Ehren abgegebenen Schüſſe der Batterie 
und kündigten den vor Anker liegenden Kriegsſchiffen an, daß 
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Emin, ber Gouverneur der Aequatorialprovinz, in Bagamoyo an- 
gekommen ſei. 

Vor der Thür der deutſchen Offiziersmeſſe ſtiegen wir ab, worauf 
wir nach oben auf eine etwa 14 m lange umb 7½ m breite Veranda 
geführt wurden, die zu einer Palmenlaube umgewandelt und fübjdj 
mit Palmzweigen und deutſchen Flaggen decorirt war. Es ſtanden 
dort mehrere gedeckte runde Tafeln und auf einem breiten Buffet war 
ein prächtiges Frühſtück bereitet, dem mjer Appetit die höͤchſte 
Ehre anthun ließ; da ich aber bezüglich der Wirkung des ſchönen 
Champagners nach ſo langer Abweſenheit Zweifel hegte, ſo verdünnte 
ich ihn ſtark mit Sauerbrunnen. Der Paſcha war nie fröhlicher, als 
an dieſem Nachmittage, als er, von ſeinen Freunden und Landsleuten 
umgeben, ihre tauſend eifrigen Fragen beantwortete über das Leben, 
welches er während ſeiner langen Verbannung in Afrika geführt 
hatte. 

Um 4 Uhr nachmittags marſchirte die gut ausſehende Colonne 
in die Stadt ein. Die Leute wurden nach in der Nähe des Strandes 
bereits aufgeſchlagenen Hütten geführt, und als die Träger ihre 
Laſten auf den Boden warfen und die lange Reihe von Hängematten 
ihres traurigen Inhalts an kranken Männern und Frauen und 
ſchwächlichen Kindern zum letzten mal fid) entleerte, müſſen wol alle 
wie ich die größte Erleichterung gefühlt und vollkommen verſtanden 
haben, was dieje Ankunft an der Meerestüfte bedeutete. 

Um 7½ Uhr abends ſollte das Bankett ftattfinden. Als wir bie 
Treppe nach der breiten Veranda hinaufſtiegen, begab der Paſcha ſich 
nach ſeinen Zimmern, um ſich umzukleiden. Wir verſammelten uns 
in der Palmenlaube, insgeſammt 34 Berfonen: der engliſche Viceconſul, 
Herr Churchill, der deutſche und der italieniſche Conſul, Kapitän 
Brackenbury vont engliſchen Kriegsſchiffe „Turquoiſe“ und Commandeur 
T. Mackenzie Frajer vom engliſchen Kriegsſchiffe „Somali“, ber Gon 
ſularrichter, die Kapitäne Voß und Hirſchberg von den deutſchen Kriegs» 
ſchiſſen „Sperber“ und „Schwalbe“, Offiziere vom Stabe des Kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſars, Emin Paſcha, Kapitän Caſati, Kapitän Nelſon, 
Lieutenant Stairs, Dr. Parke, die Herren Jephſon und Bonny, die 
Patres Etienne und Schmidt von der Miſſion in Bagamoyo, Girault 
und Schynſe von der algeriſchen Miſſion, Beamte der Феи 
afrilaniſchen Geſellſchaft, Baron von St. Paul⸗Illaire, Here W. H. W. 
Nicoll von der Britiſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, der Kapitän 
der Flotte des Reichskommiſſars u. j. w. Auch das Mufilcorps ber 


408 Fünfunddreißigſtes Kapitel. Bagamoyo 


„Schwalbe“ war erſchienen, um dieſe für Bagamoyo ganz wundervolle 
Affaire zu verherrlichen. 

Nachdem die Gäſte alle verſammelt waren, führte Major Wife 
mann dieſelben in den langen Speiſeſaal, in welchen das mittlere 
Zimmer des Gebäudes für dieſe Gelegenheit umgewandelt worden war. 
Während wir im Innern beim Bankett ſaßen, feierten die Sanſibariten, 
die unermüdlichen Geſchöpfe, draußen auf der Straße gerade unter 
der Veranda den Abſchluß der beſchwerlichen Zeit mit thieriſcher 
Energie durch lebhaftes Tanzen und lautes Singen. Das Feſtmahl 
wies die gewöhnliche Zahl von Gerichten auf, doch bin ich vollſtändig 
außer Stande, es zu beſchreiben, mir ſchien es aber für Bagamoyo 
wundervoll zu ſein und ich habe nur aus äußerſtem Zartgefühl es 
unterlaſſen, Wißmann zu fragen, woher er feinen Küchenchef und wie 
er alles zu Stande gebracht habe. Das Mahl war ohne die leiſeſte 
Uebertreibung ein Triumph; die Weine waren vorzüglich, gut ausge⸗ 
wählt und fön gekühlt, aber wenn der Sauerbrunnen nicht in unbe⸗ 
ſchränkten Mengen zur Hand geweſen wäre, um fie durch Verdünnung 
unſchädlich zu machen, würde ich nicht im Stande geweſen fein, ihre Bers 
dienſte zu beſprechen. Ich hatte die Ceremonie, welche ſolchen Feſtmahlen 
zu folgen pflegt, faſt vergeſſen; als aber die Uhr nahezu neun zeigte, die 
Muſik verſtummte und Major Wißmann fid) erhob, kam mir bie Bore 
ahnung, daß er, unter wohlwollender Beurtheilung irgendwelcher mit 
unſerer beendeten Miſſion verknüpfter Widrigkeiten, der Geſellſchaft 
vorzuſchlagen beabſichtigte, mit ihm auf die gute Geſundheit der Gäſte, 
Emin Paſcha, Kapitän Caſati, des Herrn Stanley und der Offiziere 
der Expedition zu trinken, welche an dieſem Tage mit ihrer Ankunft 
im Hafen von Deutſch⸗Oſtafrika ihre Arbeit abgeſchloſſen haben. Der 
tapfere Major ſprach, wie ich erwartet hatte, in wohlgemeſſenen 
Sätzen, mit echter Liebenswülrdigkeit und unvergleichlicher Herzlichkeit, 
und die Geſellſchaft erhob fij, um die Wünſche mit lauten Hurrahs 
zu befräftigen. 

Die einzelnen Punkte meiner Antwort waren, erſtens, daß es mir 
unbekannt geweſen, daß Emin Paſcha ein Deutſcher ſei, als ich meine 
Dienſte angeboten hatte, um ihm иар zu bringen; unſere Gedanken 
ſeien hauptſächlich nur auf einen in Schwierigkeiten befindlichen Gou⸗ 
verneur gerichtet geweſen, der ſeine Provinz mit Hartnäckigkeit, Muth 
und Klugheit gegen die Angriffe wilder Fanatiker beſchützte, welche 
bereits jede Spur von Civiliſation im Sudan ausgetilgt hatten. Zweitens, 
daß, da durch frühere Expeditionen der Beweis geliefert worden ſei, 
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daß der Erfolg nur durch ernſtlichen guten Willen, unermüdliche An⸗ 
ſtrengungen und äußerſtes Streben ſich erzielen laffe, meine Gefährten 
und ich, wie von einem Geifte beſeelte Männer, ohne Murren jede 
Fiber und unſere ganze moraliſche und phyſiſche Kraft eingeſetzt 
hätten, um den Zweck zu erreichen, zu dem wir ausgezogen ſeien. Daß 
drittens, da die Welt die Menſchen ſo erziehe, daß ſie gleichgültig 
gegen ihr Lob oder ihren Tadel würden, da weder Vollkommenheit 
noch Hingebung ihre Gunſt zu gewinnen vermöge, wie Unglück ihre 
Verachtung und Erfolg ihren Neid und Haß, und da der Einzelne 
durch Opfer gewonnen werden könne, aber nicht Verdienſte genug beſitze 
und nicht über Glück genug verfüge, um die Bewunderung aller zu 
erringen — es am ſicherſten ſei, die Billigung des eigenen Gewiſſens 
zu ſuchen. Und viertens, daß, was wir auch gedacht hätten, es doch 
Gott geweſen, der die Ereigniſſe, wie er fie für gut hielt, gelenkt habe. 
„Emin ift hier, Caſati ijt hier; ich und meine Freunde find ſaͤmmtlich 
hier, es ift uns daher, wie wir geſtehen, eine vollkommene und heilſame 
Freude, zu wiſſen, daß vorläufig wenigſtens die täglichen Märſche mit 
ihren Strapazen zu Ende find.” 

Der Paſcha hielt feine Rede mit vollendeter Beredſamleit und tiefer 
ſonorer Stimme; feine Worte, Har, deutlich und grammatiſch, überraſchten 
die Geſellſchaft in angenehmer Weiſe und waren in der Hauptſache ein 
Ausdruck der Dankbarkeit gegen die hochherzigen Engländer, welche 
feiner gedacht hätten, feine deutſchen Landsleute für den ihm zutheil ges 
wordenen freundlichen Empfang und Se. Majeftät Kaiſer Wilhelm IT. 
für deffen gnädige Bewillkonmmnungs⸗ und Glückwunſch⸗Depeſche. 

Es herrſchte allgemeine Fröhlichkeit unter der Geſellſchaft. Wenn 
bei den einen vor unverhülllter Freude bei dem Gedanken, daß mit 
dem Lichte des nächſten Morgens die Zeit des Ausruhens beginne, 
das Herz überfloß, ſo waren andere froh aus reiner, hochherziger 
Theilnahme. Vor allen war aber der Paſcha fröhlich und glücklich. 
Er wanderte von einem Ende der Tafel zum andern, hier ſich zu Pater 
Etienne hinabbeugend, dort unſchuldige Scherzworte mit Dr. Parke 
und vielen andern wechſelnd, während ich von dem mündlichen Berichte 
Wißmann's über die Kriegsereigniſſe an der Oſtküſte vollſtändig in 
Anſpruch genommen war. Plötzlich flüfterte mein Zeltdiener Sali 
mir ins Ohr, der Paſcha ſei niedergefallen, was ich ſo verſtand, als 
fei er über einen Stuhl geſtolpert, worauf Sali, als er fah, daß ich 
den Unfall nicht ernſt nähme, hinzufügte: „er ijt über bie Veranda⸗ 
mauer auf die Straße gefallen und gefährlich verletzt.“ 
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Das Bankett war ſofort vergeſſen. Sali führte mich bie Treppe 
hinab auf die Straße, wo ich etwa 6 m von der Stelle, an welcher 
der Paſcha herabgefallen war, zwei kleine Blutlachen bemerkte. Das 
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ehe ich Mittheilung erhielt, da man den Paſcha ſchon fortgeſchafft, 
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ihm Waſſer über den Kopf gegoſſen, um ihn wieder zum SBemuftfein 
zu bringen, und ihn dann ins deutſche Hospital getragen hatte, wäh- 
rend das Tanzen und Singen der Eingeborenen ſeinen ungeſtörten 
Fortgang nahm. 

Meinem Führer nacheilend, vollſtändig niedergedrückt von dieſem 
plötzlichen Uebergange von der Fröhlichkeit zur Trauer, von der Freude 
zum Kummer, von der hoch aufgerichteten, vor Vergnügen ſtrahlenden und 
von Glück erregten Geftalt zum ſtillen Körper am Rande des Grabes, 
ſtürzte ich nach dem Hospital, wo ich vor der Thür einen deutſchen 
Offizier traf, deſſen erhobene Hände den Eindruck enthüllten, welchen er 
von dem unglücklichen Manne erhalten hatte. Oben wurde ich an 
ein Bett gewieſen, das von einer üngjtlid) blickenden Gruppe umſtanden 
war. Als ich hinblickte, fah ich den Körper des Paſchas halb entklei⸗ 
det auf dem Bett liegen und die rechte Seite des Kopfes und das 
rechte Auge mit naſſen Compreſſen bedeckt. Ich hob eine Ede der 
angefeuchteten Charpie auf und bemerkte, daß das rechte Auge durch 
einen infolge der Schwellung der Gewebe entſtandenen Klumpen ge- 
ſchloſſen war und die Charpie fid) durch das aus dem Ohr träufelnde 
Blut purpurn fürbte. Kein Menſch ſchien einen genauen Bericht geben 
zu können, wie das Unglück geſchehen war, doch ging die Anſicht all 
gemein dahin, daß der Paſcha, der halb erblindet und ſchon ſeit den 
letzten beiden Jahren in dieſem Zuſtande geweſen war, fid) etwas zu 
lebhaft nach der Veranda oder Balkonmauer jener „Palmenlaube“, in 
welcher wir gefrühſtückt hatten, bewegt, um die im Mondenſchein tane 
zenden Eingeborenen zu betrachten, die Höhe falſch beurtheilt, ſich 
plötzlich zu weit übergelehnt habe und, ehe er das Gleichgewicht wieder 
bekommen fonnte, auf das Zinkdach über dem Seitenpfade und von 
dort auf die Straße gefallen fei, ein Sturz von etwa AN, m vom 
Rande des Daches. Lieutenant Rochus Schmidt war jojort boat, 
richtigt worden und auf die Straße geeilt, wo er den Paſcha bes 
ſinnungslos gefunden und ihm kaltes Waſſer über den Kopf gegoffen 
hatte, um ihn ins Bewußtſein zurückzurufen. Als ihm dies nicht ge⸗ 
lang, hatte er ihn ins Hospital ſchaffen laffen. 

Am nächften Morgen meldete mir Dr. Parle, daß der Paſcha 
bis gegen Tagesanbruch vollſtändig ohne Beſinnung geblieben fet 
und der Unfall, wenn auch ohne Zweifel ein ernſter, doch nicht noth⸗ 
wendigerweiſe als gefährlich angeſehen werden müſſe, ba er den 
Paſcha unterſucht, aber keinen Schädelbruch habe entdecken können. 
Das aus bem Ohr träufelnde Blut rühre von verletzten Arterien her; 
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wenn keine Entzündung einträte, könne er bequem in zehn Tagen 
weiter befördert werden. Der Paſcha ſei an der rechten Seite und am 
Rücken Dot wund geſchlagen und litte große Schmerzen. 

Zwei Aerzte von den deutſchen Kriegsſchiffen erklärten jedoch, ſie 
{Чеп nach ſorgfältiger Unterſuchung zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß der Zuſtand des Paſchas ein höchſt gefährlicher fei, da an ber 
Baſis des Schädels unverkennbar ein Bruch ſtattgefunden habe und 
von derartigen Fällen nur 20 Procent wiederhergeſtellt würden. 

In Bagamoyo gab es nicht einen einzigen Europäer, der nicht 
aufs äußerſte belümmert war über das traurige Ereigniß, welches die 
allgemeine Freude geſtört hatte. Das Gefühl ging viel tiefer, als 
Soldaten es zeigen mögen. Nach außen trat es nicht zu Tage, aber 
im Innern war man erſchüttert darüber, daß ber erſte Tag, den Emin 
nach vierzehujähriger Abwesenheit unter feinen Landsleuten und Freun⸗ 
den verlebte, ſo unglücklich enden mußte. Was dem Emir Keremallah 
und feinen Fanatikern, hundert barbariſchen Negerſtämmen, den Bers 
ſchwörern und aufrühreriſchen Soldaten, ſowie einem vierzehnjährigen 
Aufenthalte in der Aequatorhitze nicht gelungen war, das hätte eine 
unſchuldige Gaſtfreundſchaft beinahe zu Stande gebracht. Gerade in 
dieſem Augenblicke Hätte man mit Recht fagen können: Seele freue dich! 
Siehe, der Schatten des Grabes ift über ihr Geſicht gefallen. Die 
außerordentlich traurigen Ausſichten und die raſche Zerſtörung der Freude 
machten die Leute farg in der Sprache und feierlich verwundert über 
das geſchehene Unglück. 

Am 6. December wurden unſere Leute auf dem engliſchen Kriegs ⸗ 
ſchiffe „Somali“ und drei Dampfern des Majors Wißmann eingeſchifft 
und um 9 Uhr vormittags formirte fid) die Flotte, beſtehend aus dem 
engliſchen Kriegsſchiffe „Turquoiſe“, Kapitän Brackenbury, mit Lieute⸗ 
mont Stairs, Major Wißmann und den Herren Jephſon und Bonny 
an Bord; dem „Sperber“, Kapitän Voß,, mit mir, Kapitän Nelſon und 
vier algeriſchen Miſſionaren an Bord; der „Schwalbe“, Kapitän Hirſch⸗ 
berg, dem englischen Kriegsſchiffe „Somali“, Commander Frajer, und 
drei von Wißmann's Dampfern, nach Aufwindung der Anker in Line 
und trat die Reiſe nach der Inſel Sanfibar an. Die klare blaue 
See, die auf den an unſern Seiten liegenden Riffen zu einem hellen 
Grün verblaßte, war wundervoll, und mit tiefen Zügen athmeten wir 
in der uns entgegenkommenden leichten Briſe die von Krankheit und 
Miasmen freie Luft ein. Ach, welch große Erleichterung ich fühlte, 
daß es jetzt ein Ende hatte, jeden Morgen zwiſchen hundert üdjgenben 
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und verzweifelnden Invaliden fid) zu erheben, bie mir ihre Hülfloſig⸗ 
leit klagten und mich um Beiſtand anflehten, daß die täglichen Scenen 
von Krankheit, Leiden und nicht zu milderndem Elend, die beſtändigen 
Qualen aufhörten, denen die duldende Karavane während einer langen 
Zeit unterworfen geweſen war, einer Zeit, die uns jetzt wie ein Menſchen⸗ 
alter der ſchrecklichſten Schwierigkeiten erſchien, welche weit über diejeni⸗ 
gen hinausgingen, die wir erwartet hatten, als wir leichten Herzens die 
Miſſion übernahmen, ben Gouverneur der Aequatorialprovinz zu entſetzen. 

Und nun möchte ich einen Augenblick ſtolz ſprechen. In der 
Kenntniß deſſen, was meine Gefährten und ich wiſſen, haben wir die 
fidere Ueberzeugung, daß, was die Menſchen aus Neid, Böswilligkeit 
und Eiferſucht auch ſagen mögen, ſelbſt das allerſchärfſte Kreuzverhör 
der Zeugen vor einem Gerichtshofe, ſoweit wir in Betracht kommen, 
nichts weiter herausbringen würde, als eine noch vollſtändigere ln: 
erkennung und höhere Würdigung der Opfer und ernſtlichen Beſtre⸗ 
bungen, welche wir freiwillig und ohne Entgelt aufgewendet haben, 
um Emin Paſcha, Kapitän Caſati und ihren paar hundert Begleitern 
zu helfen. Geld, Zeit, Jahre, Kraft, Geſundheit, Leben, alles und 
jedes, freiwillig, freundlich und hingebend, ohne auch nur den Gedanken 
an eine Belohnung, die, wie dieſelbe auch beſchaffen fein mag, als 
Entſchädigung vollſtändig unzureichend fein würde. Was find für 
einen Mann wie ich Bankette? Eine Brotkruſte, ein Stück Fleiſch 
und eine Taſſe Thee ſind ein Feſtmahl für jemand, der während des 
größten Theils von 23 Jahren nicht foviel gehabt hat, um jeden Tag 
Speiſen im Werthe von einem Schilling zu dien, Empfangsfeiers 
lichleiten? Das find gerade die Ehren, vor denen ich fliehen möchte, 
da ich ein ſchlechter Redner zu ſein glaube und die Natur mich nicht 
mit der Neigung, mich an Reden zu erfreuen, ausgeftattet hat. 
Orden? Ich kann ſie nicht tragen und ſelbſt das Vergnügen, ſie zu 
betrachten, ift mir wegen meiner beftändigen Abweſenheit verſagt. 
Was ſonſt? Nichts. Keine Ehre oder Belohnung, wie groß ſie auch 
fein mag, kann jener zarten Befriedigung gleichkommen, welche der 
Menſch fühlt, der auf fein Werk zeigen und fagen kann: „Siehe, 
das Werk, welches id) mit aller Treue und Ehrlichkeit, mit Macht 
und Kraft, mit allen meinen Fähigkeiten und mit Gottes Willen aus- 
führen wollte, ijt heute beendet. Sage, ift es gut und richtig ges 
macht?“ Und wenn der Arbeitgeber dann zugeſteht, daß es gut und 
richtig gemacht iſt, kann es dann eine noch größere Belohnung geben, 
als die des eigenen Innern? 
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Am Morgen hatte ich Emin Paſcha einen Beſuch gemacht und 
ihn in großer Unruhe und Schmerzen gefunden. „Nun, Paſcha“, ſagte 
ich, „Sie wollen hoffentlich nicht die Möglichkeit zugeben, daß Sie 
hier ſterben könnten, nicht wahr?“ „O nein! So ſchlecht ſteht es 
nicht mit mir“, erwiderte er und ſchüttelte den Kopf. 

„Nach dem, was ich geſehen habe, Paſcha, bin ich ganz derſelben 
Anſicht. Ein Menſch mit einem gebrochenen Schädel würde in dieſer 
Weiſe den Kopf nicht bewegen können.“ Leben Sie wohl! Dr. Parke 
wird bei Ihnen bleiben, bis Sie ihn entlaſſen; ich hoſſe jeden Tag 
gute Nachrichten von ihm zu erhalten.“ Dann ſchüttelten wir uns die 
Hände und ich entfernte mich. 

Es mag ſeltſam fein, ijt aber wahr. Emin Paſcha, der ſolange 
er im Innern war, von kosmopolitiſchem Geiſte beſeelt war und freie 
Unfichten zu haben ſchien, wurde in einigen wenigen Tagen ganz ans 
ders. Noch am Morgen vor unſerer Ankunft in Bagamoyo hatte ich 
zu ihm gejagt: „Binnen kurzer Zeit, Paſcha, werden Sie unter Ihren 
Landsleuten ſein; aber vergeſſen Sie nie, wenn Sie voll Stolz und 
Freude ſind, wieder unter ihnen zu ſein, daß es Engländer waren, 
die in der Zeit der Noth zuerſt Ihre Rufe gehört haben, und enge 
liſches Geld dieſe jungen Engländer in den Stand geſetzt hat, Sie 
vor Chartum zu bewahren.“ 

„Niemals, fürchten Sie das nicht“, erwiderte der Paſcha. 

Dr. Parke hat, wie ich höre, viel Unannehmfichfeiten ertragen 
müſſen. Als er aber ſchließlich ſelbſt erkrankte, wurde er mit Gefahr 
feines Lebens nach dem franzöſiſchen Hospital in Sanſibar geſchafft, 
wo er in faſt ebenſo hoffnungsloſem Zuſtande darniederlag, wie Emin 
Paſcha unmittelbar nach ſeinem Unfalle. Glücklicherweiſe erholte er 
ſich wieder von der ſchweren Krankheit, die er ſich während ſeiner 
Pflege am Lager des Paſchas zugezogen hatte. 

Als die Nachrichten aus Bagamoyo immer unbefriedigender lau⸗ 
teten, ſandte ich ſchließlich meinen Zeltdiener Sali hin, der von einem 
Beſuche bei dem Paſcha mit der Erklärung zurückkehrte, man habe ges 
droht, mit ihm kurzen Proceß zu machen, wenn er je wieder nach 
Bagamoyo komme. Nie habe ich eine weitere Botſchaft oder Notiz 
von Emin erhalten. 

Während ich mit dem Schreiben des Schlußkapitels beſchäftigt 
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war, wurde es bekannt, daß Emin Paſcha in den Dienft der deutſchen 
Regierung in Oſtafrika getreten ſei. Die Ueberzeugung, daß er das 
thun würde, war es geweſen, welche mich am 4. December veranlaßt 
hatte, ihn daran zu erinnern, daß es englisches Geld geweſen fei; 
welches unferer Expedition es ermöglicht habe, zu ſeinem Entſatz und 
ſeiner Befreiung zu eilen. Daß er ſchließlich vorgezogen hat, lieber 
Dentſchland als England zu dienen, erſcheint vollkommen natürlich, 
und doch hat die Mittheilung fehe viele feiner wärmſten und uninter⸗ 
eſſirteſten Freunde, zu denen auch wir uns zählen können, überraſcht. 

Unter den mir vom britiſchen Auswärtigen Amte ausgehändigten 
Abſchriften von Briefen, welche ſich auf Emin Paſcha und die Zwecke 
unſerer Expedition beziehen, befindet ſich nämlich die Copie eines 
Schreibens, beſagend, daß es von Emin ſelbſt an Sir John Kirk 
gerichtet iſt und in welchem er ſich erbietet, ſeine Provinz England 
zu überliefern, {боп als er noch keine Befugniß vom Khedive hatte, 
ſie aufzugeben. Die Veröffentlichung des Briefes im Druck hat ihn 
ſehr geärgert, da das Schreiben ihn anzuklagen ſchien, daß er die 
Jutereſſen feiner Regierung zu verrathen juhe, der er angeblich jo 
treu gedient hatte. Anſtatt daß aber ein Agent Englands erſchien, 
der die Befugniß hatte, mit ihm über die Auslieferung der Provinz 
an die britiſche Regierung zu verhandeln und ihn zum Gouverneur 
derſelben unter britiſcher Oberhoheit zu ernennen, kam ich mit der 
Mittheilung, daß die ägyptiſche Regierung auf den Rath des britiſchen 
Gejchäftsträgers in Kairo unſere Expedition nur benutzt habe, um ihm 
ihren Wunſch zu übermitteln, daß er fif) mit denjenigen Truppen, 
die ihn zu begleiten bereit feien, aus der Aequatorialprovinz zurückziehen 
möge, andernfalls jolle er auf feine eigene Verantwortung hin im 
Lande belaſſen werden. Wer fid) für Motive intereſſirt, wird es daher 
nicht ſchwer finden, das anſcheinende Zögern und die Unentſchloſſenheit 
zu begreifen, mit welcher er kämpfte, als ich ihn um feine Abſichten bes 
fragte. Denn ihm konnte nichts unerwarteter und unwillkommener 
fein, als die officiellen Schreiben des Khedive und Nubar Paſcha's, 
welche den Eutſchluß ausſprachen, die Provinz zu räumen, es fei denn 
das abſolute Stillſchweigen der britiſchen Regierung, britiſcher Philan⸗ 
thropiften oder kaufmänniſcher Geſellſchaften über die Zukunft des 
Landes, in welchem er jo viele Jahre feines Lebens in Zufrieden ⸗ 
heit, wenn nicht in Frieden zugebracht hatte. Statt deſſen, was er 
erwartet, hatte ich ihm nur das Anerbieten des Königs der Belgier 
zu machen, an welches gewiſſe Bedingungen geknüpft waren, die ifnt 
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die Offerte werthlos zu machen ſchienen. Er konnte Einkünfte nicht 
garantiren, möglicherweiſe weil er beffer als irgendjemand fonjt wußte, 
daß es in Aequatoria weder eine Regierung, noch eine Provinz gab 
und Einkünfte deshalb nicht geſammelt werden konnten. Dann erſt 
ſchlug ich, einzig und allein auf meine Verantwortung hin, ihm vor, 
Dienſte bei der Britiſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu nehmen, weil 
ich aus der Abſchrift ſeines Brieſes an Sir John Kirk wußte, daß 
mein Anerbieten ſeinem eigenen Vorſchlage näher kam als die andern. 
Da ich, ohne dazu autoriſirt zu fein, das Engagement ihm nicht garans 
tiren, ſondern nur verſprechen konnte, daß ich mein Möglichſtes thun 
würde, um meine Ideen zu verwirklichen, ſo konnte ich von ihm 
auch nur die Erklärung erhalten, daß er die zweite Offerte vorziehen 
würde, da fie ihm lieber fei, als nach Aegypten zurüdzufehren oder 
dem Kongoſtaate zu dienen. Und dennoch vermochte er, wie wir wiſſen, 
keines der beiden Anerbieten definitiv anzunehmen, weil er nicht jagen 
konnte, ob feine rebelliſchen Offiziere einwilligen würden, die Pros 
ving zu verlaſſen, um auch nur bis zum Vietoria-Njanſa zu gehen. 
Da meine Miſſion zu Emin einzig und allein darin beſtand, ihm 
Munition zuzuführen oder ihm in irgendeiner ihm wünſchenswerthen 
und zufagenden Weiſe zu helfen, ſtand es mir ebenſo frei, ihm Ans 
erbieten von Italien, Deutichland, Rußland, Portugal oder Griechen⸗ 
land wie von Belgien zu überbringen. Aber da Emin nicht geneigt 
war, nach Aegypten zurückzulehren, und das ihm ſeitens des Königs 
Leopold gemachte hochherzige Anerbieten einer Anſtellung ablehnte, er 
es auch nicht wagte, fid) zur Annahme von Dienſten bei ber eng: 
lischen Geſellſchaft zu verpflichten, bis er feſtgeſtellt hatte, ob irgend» 
welche von ſeinen Leuten ihn zu begleiten geneigt waren, ſo war er 
gezwungen, nach feiner Provinz zurückzukehren, um die Neigungen 
feiner Offiziere zu erforſchen, und bei biejer Gelegenheit wurde er abs 
gefebt und zum Gefangenen gemacht. Als feine Offiziere ihm geftatteten, 
unſer Lager zu beſuchen, ſtellte er fid) unter unſern Schutz und bee 
gleitete uns nach der Küſte, nur mit denjenigen IRE, Die wit 
zwangen, ihn auf ber Meije zu bedienen. 

Wir haben alſo, nachdem wir unſere Miſſion mit jeder Rückſicht 
und allem Reſpect, ſolange er als Gouverneur einer wichtigen Provinz 
handelte, und mit jeglicher Freundlichkeit und zarten Sorgfalt für 
ihn und feine Familie während der 2500 km langen Reiſe, bis er 
ſich in den Armen ſeiner Landsleute befand, getreulich ausgeführt 
haben, einigen Grund, um mehr als überrascht davon zu fein, daß 
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der Unfall bei dem Bankett in Bagamoyo unſere Bekanntschaft fo plöͤtz 
lich und ohne die geringſte Anerkennung ſeinerſeits beendigt hat. Ich 
weiß, ich habe Emin dreimal gekränkt. Das erfte mal war am 5. April, 
als meine Geduld nach 52tägiger Zurückhaltung riß, weil ich ihn voll» 
ftändig unfähig fand, einen Entſchluß zu faſſen, einen Vorſchlag zu 
machen oder einen ſolchen von mir anzunehmen. Noch jetzt regt 
mich ſchon der Gedanke daran auf. Hätte der Paſcha einen Prügelknaben 
gehabt, der arme Burſche würde, wie ich fürchte, eine ſchwere Zeit 
gehabt haben. Zweitens war mein Urtheil in der Affaire mit der 
Frau Mohammed's nicht nach ſeinen Wünſchen, und doch hätte ich, 
wäre er mein Bruder oder Wohlthäter geweſen, nicht anders können, 
als ſtrengſte Gerechtigkeit zu üben. Das dritte mal war in Mtſora, 
als Emin kam, um ſich wegen gewiſſer von ihm gebrauchter heftiger 
Worte zu entschuldigen, und ich die Gelegenheit benutzte, ihm meine 
Meinung darüber zu jagen. „Ich acceptire Ihre Entſchuldigung freiz 
milthig, Paſcha“, ſagte ich, „hofje aber, daß Sie uns geftatten werden, 
Sie von hier bis nach ber Stifte noch als Gouverneur der Aequatorial⸗ 
provinz anzuſehen und nicht als ein verzogenes Kind. Wir ſehen nur 
mit Bedauern, daß Sie ſolche Empfindlichkeit zeigen, während wir 
nicht vergeſſen wollen, daß Sie der ſind, für den wir alle bereit 
waren, unſer Leben jeden Augenblick hinzugeben. Die Art und Weiſe, 
wie Sie und Caſati wegen eingebildeter Beleidigungen ſich empfindlich 
zu zeigen pflegen, iſt uns neu. Wir verſtehen nicht, weshalb jedes 
Heine Misverſtändniß die Unterbrechung des Verkehrs zur Folge haben 
muß. Wir find gewohnt geweſen, unſere Meinungen freimüthig aus 
zuſprechen, aber nie auch nur eine Minute Empfindlichleit zu nähren 
oder über eingebildete Unbilden zu brüten. Wenn Sie dies vor Augen 
halten könnten, würden Sie die Ueberzeugung gewinnen, daß Ihre 
unnatürliche Abſchließung in Ihrem Zelte uns abſurd erſcheinen muß.“ 

„Herr Stanley, es thut mir leid, daß ich überhaupt mit Ihnen 
gegangen bin, und ich werde Sie bitten, mir, wenn wir Herrn Maday 
erreichen, zu geſtatten, dort zu bleiben“, erwiderte er. 

„Aber weshalb denn, Pascha?“ fragte ich. „Sagen Sie mir, 
weshalb und was Sie wülnſchen. Hat jemand Sie gekränkt? Ich weiß 
alles, was in dieſem Lager geſchieht, ich geſtehe aber, daß es mir nicht 
befannt ift, daß irgendjemand Sie abſichtlich gekränkt hätte. Bis here 
unter zu dem kleinſten Sanſibarknaben vermag ich nur den aufrichtigen 
Wunſch zu entdecken, Shen au dienen. offen Sie mich nun, Paſcha, 
Ihnen zum erſten mal in wenigen Worten ſagen, wie E Ihr Ber 
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nehmen uns erſchienen iſt. Als wir uns freiwillig erboten, Ihnen 
Entſatz zu bringen, waren Sie ein Held für uns; Sie waren 
Gordon's letzter Statthalter, der ſich in Gefahr befand, von dem Schick 
ſal überwältigt zu werden, das jeden, der mit dem Sudan in Ver⸗ 
bindung ſtand, zu erfaſſen ſchien, und wir beſchloſſen daher, alle ums 
ſere Kräfte aufzuwenden, um Sie dem anſcheinend allgemeinen Ver⸗ 
hängniß zu entziehen. Wir fragten nicht, in welchem Lande Sie geboren 
ſeien, erkundigten uns nicht nach Ihrem Vorleben; Sie waren für uns 
Emin, der heldenmüthige Gouverneur der Aequatorialprovinz. Felkin, 
Junker und Allen, von ber Antiſtlaverei-Geſellſchaft, hatten durch 
Briefe und Reden in jedem Herzen große Sympathien für Emin, den 
letzten Statthalter Gordon's, hervorgerufen. Man ſagte uns, alles, 
was Sie brauchten, fei Munition, und von dem Tage an, an welchem 
ich Neuyork verließ, um den Befehl über diefe Expedition zu übers 
nehmen, hatte ich nur den einzigen Gedanken, Sie zu erreichen, ehe es 
zu fpät wäre. Ich ſchrieb Ihnen von Sanſibar aus, wir beabſichtigten 
die Kongo⸗Route einzuſchlagen, und würden nach Kavalli am Südweſt⸗ 
ende des Albert⸗Sees marſchiren, und bat Sie, die Eingeborenen auf 
unfer Kommen vorzubereiten, da Sie zwei Dampfer, Boote und Kandes 
beſaßen. Nun, wir erreichten Kavalli am 14. December 1887, Sie 
trafen nicht vor März 1888 dort ein. Dieſes Unterlaſſen Ihrerſeits 
koſtete uns das Leben eines wackern jungen Engländers und ver⸗ 
urſachte uns einen Aufenthalt von vier Monaten. Wir mußten 
nach Fort Bodo zurückkehren und unſer Boot holen, um Sie auf⸗ 
zuſuchen. Während unſers 26tägigen Beiſammenſeins mit Ihnen 
waren Sie nicht einer einzigen Sache ſicher, ausgenommen daß Sie 
auf die Ankunft des Majors und der Nachhut warten wollten. Wir 
eilten zurück, um dieſe aufzuſuchen, und fanden, daß der Major 
todt und die Colonne ein Wrack war. Als wir im Januar 1889 zu 
Ahnen zurücktehrten, waren Sie abgeſetzt, ein hülfloſer Gefangener und 
in Gefahr, nach Chartum gebracht zu werden; und dennoch waren Sie, 
обої Sie mir geſchrieben hatten, Sie, Caſati und viele Aegypter 
feien zur Abreiſe bereit, nach 56tügigem geduldigen Warten unſererſeits 
noch immer unentſchloſſen, was Sie thun ſollten. Meine Krankheit 
gab Ihnen einen Aufenthalt von weitern 28 Tagen, aber ich finde 
Sie noch immer ſich nach etwas ſehnend, das ich nicht zu errathen 
vermag und das Sie nicht nennen wollen. Bis zu dieſem Augenblicke 
haben wir Major Barttelot und 300 Menſchenleben verloren; wir ſind 
hier, um ſelbſt wier Leben einzusetzen, wenn es ndthig iſt. Was 
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können wir noch mehr für Sie thun? Schreiben Sie uns in klaren 
Worten auf, was Sie brauchen, und Sie werden dann ſelbſt beurtheilen 
können, ob шеге Betheuerungen nur leere Worte find. 

Von dieſem Augenblicke bis zu der Stunde, als ich ihm am 6. De- 
cember im Hoſpital Lebewohl jagte, ijt nichts geſchehen, was unſern 
angenehmen Verkehr hätte trüben können. Es war jedoch eine Schwie- 
rigkeit vorhanden, die mich bekümmerte, und die beſtand darin, daß ich 
meine Briefe an das Emin-Entjageomite abfaſſen wollte, ohne mein Er- 
ſtaunen über das außerordentliche Schwanken zu vervathen, durch das 
fid) das Benehmen des Paſchas kennzeichnete. Es wäre eine anges 
nemere Aufgabe für mich geweſen, hätte id) die Illuſtonen, mit denen 
wir von England aufgebrochen waren, aufrecht erhalten können; doch 
das war unmöglich. Was in Kavalli geſchehen war, hatte jeder 
Offizier der Expedition geſehen, und in einem unbewachten Augenblicke 
würde fid ſicherlich die Maske, unter welcher die Freundſchaft viel 
leicht die Gycentricitüten des Paſchas zu verbergen verſucht hätte, bei» 
ſeitegeſchoben haben. Es war daher nothwendig, die Wahrheit fo 
wohlwollend wie möglich zu ſagen, damit, was auch Kritiker daraus 
ableiten möchten, der jdjfimmjte Vorwurf der wäre, daß fein anſchei⸗ 
nendes Schwanken die Folge übertriebener Liebenswürdigkeit fei. 

Allein das Benehmen des Paſchas in Bagamoyo, von dem Augen⸗ 
blicke an, als er ins deutſche Hoſpital kam, läßt mir nicht das Vor⸗ 
recht, ihn in jo liebenswürdige Lichte zu ſchildern. Die undank⸗ 
bare Behandlung, welche der arme Sali erfuhr, die Thatſache, daß 
er meine Briefe zur geweinſamen Kenntniß der deutſchen Offtziere 
brachte, die ihn ſämmtlich baten, feinen eigenen guten Namen und Ruf 
zu bedenken, die ſeltſame Undanlbarkeit, welche er Dr. Parke bewies, 
der in der ganzen weiten Welt keinen Feind hätte haben ſollen, die 
plötzliche und unerklärliche Einſtellung des Verkehrs mit allen Mit 
gliedern der Expedition zwingen mich, dies Buch nicht ohne Erwähnung 
dieſer Dinge zu ſchließen. 

In Afrika drückte Emin Paja die Befürchtung aus, daß er, 
wenn er nach Aegypten zurückkehrte, ohne Beichäftigung fein würde. 
Eine halbe Stunde nach meiner Ankunft in Kairo nahm ich mir die 
Freiheit, in den Khedive zu dringen, er möge Emin Paſcha fobald 
wie möglich darüber beruhigen, daß er ſicher eine Anſtellung erhalten 
werde. Der Khedive gab ſofort feine Zuſtimmung, und nach 36 Stuns 
den antwortete Emin: „Dank, mein gütiger Gebieter.“ 

Vier Wochen fpäter telegraphirte er an den Khedive und bat den 
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ſelben, ihm in Sanſibar einen Credit von 400 Pfd. St. zu eröffnen, 
worauf die ägyptiſche Regierung Oberſt Euan Smith in Sanſibar er⸗ 
fuchte, er möge dieje Summe an Emin auszahlen, der alsdann zurück ⸗ 
telegraphirte: „Da Sie mich nicht beſſer behandeln, überſende ich Ihnen 
mein Abſchiedsgeſuch.“ d 

Weil er England feine Dienſte angeboten hatte, wurde bie Britiſch⸗ 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft veranlaßt, feinen Anträgen näher zu treten, 
und während meines Aufenthalts in Kairo habe ich erfahren, daß ihm 
die Annahme eines febr. liberalen Anerbietens anheimgeſtellt war; plige 
lich wurde indeß jedermann von der Nachricht überraſcht, daß er Dienſte 
bei den Deutſchen in Oſtafrika genommen habe, wo es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine ſeiner erſten Pflichten ſein würde, ſeine neuen Herren von 
dem hohen Werthe, welchen die Directoren der Britiſch-Oſtafrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft auf fein Verwaltungstalent gelegt hätten, in Kennt» 
niß zu ſetzen. 

Wie jhon oben erwähnt, ijt fein Wunſch, den Deutſchen zu Ме 
nen, keine Ueberraſchung für mich geweſen; allein die rückſichtsloſe 
Gleichgültigkeit gegen feinen eigenen Ruf und feine Nichtachtung der 
zartern menſchlichen Gefühle find sicherlich geeignet, die Bewunderung 
für ihn zu verringern. Während vielen Leſern dieſes Buches ſeine 
Beſchäftigung durch feinen Kaifer gleichgültig fein wird und fie es 
als vollſtändig natürlich und richtig anfehen werden, daß er feinem 
Geburtslande und ſeinen Landsleuten den Vorzug gibt, wird es 
ihnen doch weniger natürlich erſcheinen, daß er die Flagge, der er nach 
feiner in Ravalli aufgeſtellten Behauptung über 20 Jahre gedient hat, fo 
verächtlich beiſeitewerfen, oder daß er von feinem „gütigen Gebieter, 
welcher 14000 Pfd. St. zu feiner Rettung hergegeben hatte, fid) fo ohne 
alle Umftände trennen konnte, ober daß Sir William Mackinnon und feine 
engliſchen Freunde, welche den Betrag von 16000 Pfd. St. gezeichnet 
hatten, um ihm die erbetene Hülfe zu fenden, eine fold) plötzliche Ab⸗ 
kühlung ihrer freundlichen Sympathien erfahren mußten. Und ebenfo 
erſcheint es uns nicht ſo ganz natürlich, daß er „ſeine lieben Leute“, 
für die er im Mai 1888 und im Februar und März 1889 ſo hoch⸗ 
herzig ſprach, ſo raſch vergeſſen mußte, daß er ſie vier Monate ohne 
ein Wort der Nachricht ließ. Der Apotheker, Dr. Vita Hafan, fein er- 
gebenſter Anhänger, erhielt einige Tage bevor ich von Kairo abreifte 
einen Brief von ihm, in welchem ber Paſcha ihm mittheilte, daß er, Vita 
Haſſan, und die andern ſetzt für fid) ſelbſt jorgen müßten und er Dä 
nicht mehr mit ihnen beſchäftigen könne, da er feine Verbindungen 
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mit Aegypten gelöft habe. Der arme Schukri Aga, getreu bis zum 
letzten Augenblicke, kam thränenden Auges zu mir und fragte, was 
das alles zu bedeuten habe, was er gethan habe, um mit folder Ber- 
nachläſſigung behandelt zu werden? Mit einem ihnen für acht Jahre 
zukommenden rückſtändigen Gehalt begreifen die Anhänger des Paſchas 
nicht, weshalb ihr früherer Chef ſie ſo vollſtändig beiſeitegeſchoben hat. 

Man erwies uns in Sanſibar jo viel Höflichteit und Gaſtfreund , 
ſchaft, daß die bloße Aufzählung derſelben ganze Seiten füllen würde, 
Herrn Major Wißmann bin ich für feine großartige, unbeſchrünkte 
Gaſtfreundſchaft aufs höchſte verpflichtet, und ich fühlte mich geehrt 
durch bie Bekanntſchaft dieſes edlen, tapfern deutſchen Heerführers. 
Den modern Kapitänen Voß und Hirſchberg find wir für ihre паб, 
läſſige Freundlichkeit große Dankbarkeit ſchuldig. Was den General» 
conſul Oberſt Euan Smith und feine reizende Gattin anlangt, denen 
ich für unzählige Gefälligkeiten, ebenſo bereitwillige wie fürſtliche und 
unintereſſirte Gaſtfreundſchaft und zahlloſe Artigkeiten und Ehren vere 
pflichtet bin, ſo bin ich zu arm, um mehr zu thun, als einfach eine 
Güte zu regiſtriren, die ich nicht zu vergelten vermag. Und in der 
That, es gab keinen Deutſchen, Engländer, Italiener oder Inder in 
Sanſibar, der nicht in der einen oder andern Form, fei es durch 
reiche Feſtmahle und ausgeſuchte Weine oder auf andere Weiſe, 
mir und meinen Gefährten ihre, wie ſie es nannten, Anerkennung 
zeigten für unſere Verdienſte um Emin Paſcha, Kapitän Caſati und 
ihre Begleiter. 

Nachdem der Agent der Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft im Verein 
mit Lieutenant Stairs die Arbeit, die den Ueberlebenden zustehenden 
Gelder zu berechnen, beendet und den Leuten bie entſprechenden Ber 
träge ausgezahlt hatte, wurden fie durch eine Summe von 10000 Rue 
pien, zu denen der Khedive von Aegypten 3000, der Emin-⸗Entſatzfonds 
3000, ich ſelbſt 3000 und der Seyid Khalifa von Sanſibar 1000 Hue 
pien beigetragen hatten, in den Stand geſetzt, einem jeden der Uebers 
lebenden je nach ſeinen Verdienſten noch 40 — 60 Rupien extra aus- 
zuhändigen. General Lloyd Mathews gab ihnen auch ein großes 
Feſtmahl und bewies ihnen namens des gutherzigen Sultans in vers 
schiedener Weije, wie das Verdienſt zu belohnen ift. Unter die Witwen 
und Waiſen derjenigen, welche im Lager bei Jambuja und bei der 
Vorhut umgekommen find, wird eine vom Entſatzfonds ausgeſetzte 
Summe von 10000 Rupien vertheilt werden. 

Unter den Leuten, welche mich in Sanſibar beſuchten, befand ſich 


422 Fünfunddreißigſtes Kapitel. [staizo. 


auch ein mohammedaniſcher Oſtindier, Namens Djaffar Tarja, ein 
wohlhabender Kaufmann aus Bombay, der als Agent vieler arabiſcher 
und ſanſibaritiſcher Karavanen in Afrika fungirt. Unter anderm tft 
er auch Agent für Hamed ben Mohammed, alias Tippu-Tib. Wie 
er mir mittheilte, hatte er die Summe von 10600 Pfd. St. in Gold 
in ſeinem Beſitz, die ihm von der Regierung des Kongoſtaates für 
Tippu- 216 ausgezahlt worden war für Elfenbein, das Lieutenant 
Becker im Namen des Staates von Tippu-Tib gekauft hatte. Djoffar 
Tarja hatte alſo, ohne es zu ahnen, mir das Mittel in die Hand ge⸗ 
geben, um Tippu⸗Tib eines Tages vor das Conſulargericht in Соп» 
ſibar zu bringen, um wegen gegen britiſche Unterthanen, die Mitglieder 
des Emin⸗Entſatzeomite, begangener Vergehen abgeurtheilt und zur 
Rückzahlung gewiſſer Unkoſten verpflichtet zu werden, welche wir ge⸗ 
tragen hatten infolge ſeiner vor dem Generaleonſul Holmwood ab« 
gegebenen Erklärung, daß er die Expedition zum Entſatze Emin Paſcha's 
mit Trägern unterſtützen würde. Wir hatten ihm daher auf Grund 
des von ihm unterzeichneten Uebereinkommens, wonach er der Expedi⸗ 
tion 600 Träger liefern wollte, freie Ueberfahrt und Beköſtigung für 
ihn und 96 feiner Begleiter von Sanfibar nach Banana⸗Point am 
Kongo gewährt = 1940 Pfd. St., und von BananaPoint nach den 
Stanley-Fällen = 1940 Pfd. St. Ferner hatte er in Jambuja 47 
Ballen Stoffe, etwa 50 Kiſten Schießpulver und ebenſo viel fers 
tige Munition, Remingtongewehre, Elefantenbüchien, Revolver, ſowie 
Vorräthe im Werthe von 128 Pfd. St. für feinen Unterhäuptling Muini 
Somai erhalten, gegen das Verſprechen, Trager zur Begleitung des 
Majors zu liefern, bis dieſer entweder mich oder Emin Pajda träfe; 
indeſſen hatte er dies nur auf eine Entfernung von etwa 145 km 
gethan und dadurch uns einen Aufenthalt von ſaſt einem Jahre und 
weitere Unkoſten für den Extralohn von etwa 250 Sanſibariten für 
{ай 12 Monate bereitet. Die Geſammtſumme unſerer Forderun⸗ 
gen, welche wir berechtigterweiſe ееп konnten, bezifferte fid) auf 
10000 Pfd. St., weshalb ich den Antrag ſtellte, es möge dem eng⸗ 
liſchen Unterthan Diaffar Tarja aufgegeben werden, die in feinen Hän⸗ 
den befindlichen Gelder nicht eher aus den Händen zu geben, als bis 
ein britiſcher Gerichtshof entſchieden hätte, ob das Emin-Entjapeomite 
nicht zum Zurückempfang beier Unkoſten und ſonſtigen Gelder berech ⸗ 
tigt fei. Nachdem der Conſularrichter bie Zeugenausſagen gehört hatte, 
gab er meinem Antrage Folge. Es ift aljo, wenn dieſer Erzböſewicht 
mit ſtrenger Gerechtigkeit behandelt wird, kein Zweifel, daß das Emine 


16. Jan. 1890.) Lom Vietoria-Nianſa nach Sanſibar. 423 


Entjageomité in den Beſitz von genügenden Mitteln gelangen wird, 
um jedem überlebenden Sanfibariten ein Geſchenk von etwa 300 Rus 
pien zu machen und unſern Offizieren eine baare Summe von je 
1000 Pfd. St. auszuzahlen, eine Anerkennung, die ihnen von Herzen 
zu wünſchen wäre. 


Nachdem ich bei der Ankunft in Kairo am 16. Januar 1890 den 
ügyptiſchen Behörden die 260 Flüchtlinge übergeben hatte, ſuchte 
ich mir ein ſtilles Haus, um dieſen Bericht über die dreijähri⸗ 
gen Erfahrungen „Im dunkelſten Afrika“ und die Schilderung une 
{етет „Aufſuchung, Befreiung und Rettung Emin Paſcha's, des Gous 
verneurs der Aequatorialprovinz“ zu ſchreiben. Ich entdeckte ein ſolches 
in der Villa Victoria und ergriff am 25. Januar die Feder, иш 
mein Tagewert zu vollenden. Allein ich wußte nicht, wie ich beginnen 
ſollte. Wie Glifu hatte ich mein Gedaͤchtniß voll von Stoff, ich wollte 
gern ſchreiben, um mich zu erleichtern, konnte mir aber keine Luft 
machen. Meine rechte Hand hatte die Geſchicklichkeit verloren und die 
Kunſt des Satzbaues war mir durch die lange Nichtübung abhanden 
gekommen. Ich ließ daher, mich wehrend gegen die Mengen von 
Erinnerungen, die Auslaß begehrten, nach peinlicher Ueberlegung 
eine nach der andern ans Tageslicht gleiten. Aber während meine 
Feder an einem Tage mit der Geſchwindigkeit von neun Folioſeiten 
in der Stunde über das Papier glitt, vermochte ich zu andern Zeiten 
faum 100 Worte in der Stunde zu bilden. Endlich, nach 50tägiger 
eifriger Arbeit, bin ich jedoch, einem unwiderſtehlichen Antriebe fols 
gend, bei der letzten Seite angelangt und muß, da ich außerdem auch 
400 Briefe und etwa 100 Telegramme geſchrieben habe, aus Ueber⸗ 
miidung den Lefer um Exlaubniß bitten, zu ſchlieſßen. 

Einige Scenen aus den wundervollen Gegenden im Innern Afrikas, 
welche wir zuſammen durchwandert haben, müſſen für alle Zeiten fi 
unſerer Erinnerung einprägen; der Gedanke an manche der vielen Ser: 
nen in jenem großen Walde wird, wohin wir gehen, ſich vor die Seele 
drüngen. Der ewige Wald wird für immer in ſeiner fernen Einſam⸗ 
teit ſtehen bleiben; wie in der Vergangenheit, jo werden die Bäume 
auch in der Zukunft unzählige Menſchenalter hindurch wachſen und 
fallen, in ſtummen, ſtillen Mengen, ſchattenhaft wie Geiſter in der 
Dämmerung, aber leiſe fid) aufwärts und höher in die Luft und in 
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den Sonnenſchein hineinſtehlend. In der Phantaſie werden wir oft 
den Donner krachen und mit rollendem Echo durch das Schweigen und 
die Dunkelheit hallen hören, die bleifarbenen Nebel am Morgen und 
das Glitzern des bethauten Grüns, den Glanz des feuchten Blatt⸗ 
werks ſehen und den Duft der Blüten einathmen. 

Und dann und wann — werden vor dem Gedächtniß Erſchei⸗ 
nungen von Männern vorübergleiten, die in dem regneriſchen 
Dunkel kauern, vor Kälte zittern, hohläugig und abgemagert vor 
Hunger ſind und inmitten des Unbekannten verzweifeln; wir werden 
das Aechzen der Sterbenden hören, die ſtarren Körper der Todten 
ſehen und wieder vor der Hoffnungsloſigkeit unſerer Lage zurück⸗ 
ſchaudern. Dann aber wird wie der Abglanz eines jdjónen Morgens 
das Grasland vor unſerm geiſtigen Auge aufſteigen, der Anblick der 
grünen kuppenartigen Hügel, des ſchwankenden, wogenden, im Sturm- 
wind luftig tanzenden jungen Graſes, der ſanften Linien des die Thaler 
verdunkelnden Gebüſches, der bis in weite Ferne ſich hebenden und 
ſenkenden Wellen des Landes bis dahin, wo die Berge in unbeſtimmten 
Umriſſen durch das unendliche Blau auftauchen. Und oft wird der 
Gedanke, leichter beflügelt als die Schwalbe, über den weiten Ebenen, 
fiber dem blauen Waſſer, über dem lebhaft grünen Lande und dem ſilber⸗ 
farbigen See in luftige Höhen emporſchweben, entlang der langen Linie 
der fid) zum Semliki hinabwendenden koloſſalen Bergmauern. Er wird 
um die in ihrer Glorie hoch über der afrikaniſchen Welt thronenden 
weifitdpfigen Bergſpitzen ſchweben, auf das Geräuſch der gleich fil- 
bernen Pfeilen in den gewundenen Einſchnitten des Ruwenzori herab» 
ſtürzenden Waſſer lauſchen und die drohenden Regenwolken und die 
liber unerforſchten Abgründen ſchwebenden weißen Nebelſchichten, den 
ewigen Dunſt von Uſongora durchdringen und mit freudigem Sprunge 
in die kühle Atmoſphäre von Ankori und Karagwe und weiter über 
tauſend Kilometer ſich ausdehnende Weideebenen und dünnen Dornen⸗ 
wald wieder zurückeilen nach dem wunderbaren, prachwollen Blau des 
Indiſchen Oceans. 

Gute Nacht, Paſcha, und auch Ihnen, Kapitän Caſati! Wenn 
Sie dieſe Blätter geleſen haben, werden Sie verſtehen, wie viel 
Menſchenleben und Leiden Ihre Rettung gekoſtet hat. Ich habe nichts 
zu bedauern. Was ich gegeben habe, gab ich gern und mit herzlichſtem 
guten Willen. So ſprechen wir alle. 

Gute Nacht Ihnen, meine Herren vom Comité! Drei Jahre find 
verfloſſen, ſeitdem Ihre Güte uns beauftragte, bie Nothleidenden zu unter ⸗ 
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ftügen und den Schwachen zu helfen. Insgeſammt find 260 Perſonen in 
ihre Heimat zurückgekehrt; etwa 150 weitere befinden ſich in Sicherheit. 

Gute Nacht, meine Kameraden! Mögen Euch die Ehren zutheil 
werden, die Ihr verdient. Ich empfehle Euch den warmen Herzen Eurer 
Landsleute. Sollte auf dieſen Blättern irgendein Zweifel auf Eure 
Mannhaftigkeit, Loyalität oder Ehre geworfen fein, jo wird die Shil- 
derung Eurer Treue während einer Zeit, die an Traurigkeit und Hoffe 
nungsloſigleit kaum je übertroffen werden wird, den Beweis liefern, 
mit welch edler Tapferkeit Ihr alles ertragen habt. Gute Nacht, 
Stairs, Jephſon, Nelſon, Parke, und auch Euch, Bonny, eine lange 
Gute Nacht! 


Gott ſei Dank für immer und ewig. Amen! 


Anhang. 


In Sanſibar erhaltene telegraphiſche Glückwünſche. 


Berlin, 4. December 1889. 

Stanley, Sanfibar. Dank Ihrer zweckbewußten Beharrlichkeit und 
Ihrem um hütterlichen Muthe haben Sie, nachdem Sie ſchon wiederholt 
den dunkeln Continent durchkreuzt, eine neue lange Reiſe voll fürchter⸗ 
licher Gefahren und fait unerträgli gu Strapazen vollendet; daß Sie alle 
bewältigt und Ihr Heimweg Sie durch unter Meine Flagge g 
Gebiete hat, gereicht Mir zur großen Befriedigung und 800 heiße 
Sie bei Ihrer eis zur SE herzlich willtommen. 


Wilhelm Imperator Rex. 
Graf Bismarck. 


Windſor, 10. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Meine Gedanken find oft bei Ihnen und Ihren 
wackern Begleitern, deren Gefahren und оса nun zu Ende 
Nochmals beglückwünſche ich alle von peo апера der Ueber- 
lebenden ber braven witen, bie wäl Ihrer wunderbaren Ex⸗ 
pedition ſolche Hingabe und Tapferkeit SE ‚Hoffentlich, Vogt 
die Geneſung Emin's in günftiger Weile fort. E 


Brüſſel, 23. November 1889. 

Stanley, Sanſibar. Viele Grüße und die wärmſten Glückwünſche 
zu Ihrer wunderbaren und heldenmüthigen Expedition. б 8 
eopold. 


Waſhington, 15. December 1889. 
Stanley, Sanfibar, Der Präſident der Vereinigten Staaten hat 
mich beauftragt, Ihnen feine Glückwünſche auszuſprechen zu dem Gg 
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welcher Ihre lange Entdeckungsreiſe durch Afrika begleitet hat, ſowie zu 
den Vortheilen, die für die cwilifirte Welt daraus entſtehen mögen. 


Blaine. 


Kairo, 7. December 1889. 


Herrn Stanley, Sanſibar. Ich fende Ihnen Meine aufrichtigen 
und herzlichen Glückwünſche zu Ihrer Ankunft in Sanſibar nach allen 
den Wechſelfällen Ihrer wunderbaren Expedition, um Emin Paſcha und 
feinen wackern Gefährten Hülfe zu bringen. Ich habe Ihnen eins Meiner 
Schiffe, den „Manſourah“, geſchickt, um Sie hierher zu bringen, und 
warte ungeduldig auf das Vergnügen, Sie alle zu empfangen. 


Mehemet Tewfik, Khedive von Aegypten. 


Kairo Abdin, 12. December 1889. 


Stanley, Sanfibar. Sie find autorifirt, Ihren Sanſibarleuten 
200 Pfd. St. als Gratiſikation für ihre Dienſte auszuzahlen. Der brie 
tiſche Generalconſul ijt erſucht worden, Ihnen Dielen Being für Neds 
nung der ägyptiſchen Regierung auszuzahlen. 


Mehemet Tewfik, Khedive. 


London, 12. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Die Corporation von London ladet Sie zu 
einem Empfange in Guildhall ein. 
Brand, Guildhall, 


Bruüſſel, 11. December 1889, 


Stanley, Sanfibar. Die Geographiſche Geſellſchaft in Brüſſel gra» 
tulirt und ladet Sie ein. 


Melbourne, 11. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Die Geographiſche Geſellſchaft von Victoria 
wünſcht Ihnen Glück. Uebermitteln Sie Emin Paſcha unſere innige 


Theilnahme. 
Macdonald, Seeretär. 


Brüſſel, 8. December 1889. 
Herrn Stanley, Sanſibar. Die Gonferemg in Brüſſel, mit Recht 
bewegt über die Leiden und Gefahren, denen Sie mit Ihren Ge⸗ 
fährten дехои, und die Energie bewundernd, welche Sie bei der Auss 
führung einer edlen Miſſion entwickelt haben, t Ihnen ihre auf⸗ 
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richtigen Glückwünſche. Sie anerkennt und würdigt die neuen großen 
Diente, welche Sie ber Wiſſenſchaft und der Humanität gefeiftet haben, 
und bittet Sie, Emin Paſcha, der pflichtgetren einen gefährlichen Poſten 
fo lange behauptet hat, ihre Sympathien auszusprechen und ihm namens 
der Conferenz deren Wünſche für feine vollſtändige Wiederherſtellung 
mitzutheilen. 

Der Präſident Baron Lambermont. 


London, 11. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Sir Julian Goldſmid, Sir Edwin Arnold, 
Alfred Rothſchild, Earl Wharncliffe, Sicht Gluca, Sir Arthur Sullivan, 
Beatty Kingston, Charles Wyndham, Oberſt FigGeorge, Lord Ronald 
Gower, Lord Erneſt Hamilton, Sir James Linton, Graf Lützow, Sir 
Morell Mackenzie, General Sir Roger Palmer, D'Oyly Carte, Fred 
Cowen, Anderſon, Critchett, Sutherland Edwards, John ене, Robſon, 
Rowe, Frank Lockwood, Farjeon und Profeſſor Herkomer, die Mitglieder 
des Vorſtandes des Clubs für Kunſt und Literatur, gratuliren Ihnen 
herzlich zu Ihrem glänzenden Erfolge und Ihrer glücklichen Rückkehr zur 
Civiliſation und laden Sie zu einem Ehrenbanket ein. 


London, 2. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Der Vorſtand der Königl. Geographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft gratulirt Ihnen herzlich zu Ihrem Reiſeerfolge und Ihren 
großen Entdeckungen. 
Grant Duff, Präſident. 


Edinburg, 30. November 1889. 
Stanley, Sanfibar, Herzlichen Glückwunſch und Dank. 


Schottiſche Geographiſche Geſellſchaft. 


Mancheſter, 5. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Die Geographiſche Geſellſchaft in Mancheſter 
ſendet Ihnen und Ihren wadern Gefährten herzliche Grüße und hofft, 
daß Ihre Geſundheit erhalten bleibt. 


Greenwood, Steinthal und Sowerbutts. 


Berlin, 5. December 1889. 
Stanley, Emin, Sanſibar. Die Geographiſche Geſellſchaft ſendet 
ein herzliches Willkommen. 
London, 4. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Ich muß Ihnen vor allen Dingen meine wärmften, 
herzlichſten Glückwünſche zur Vollendung Ihrer herruliſchen Aufgabe dar- 


HI? 
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bringen. Theilen Sie mir ſobald wie möglich Näheres über Ihre Märſche 
mit und telegraphiren Sie mir über den allgemeinen Geſundheitszuſtand 
Ihrer Offiziere. Ich gratulire ihnen zu ihrem Erfolg. 


(Baron Sir William) Mackinno u. 


London, 25. November 1889. 


Stanley, Sanſibar. Meine Frau und ich freuen uns dankerfüllten 
Herzens, von Ihrer Sicherheit und Ihrem Erfolge zu hören, und warten 
ungeduldig auf weitere Mittheilungen. Nehmen Sie unſere herzlichſten 
Gllewünſche entgegen. Wir ſehnen uns danach, Sie zu ſprechen. Ueber 
mitteln Sie Emin Paſcha und allen Ihren Gefährten unſere freundlichſten 
Sympathien. Die ſämmtlichen Beamten der (Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen) 
Compagnie ſind angewieſen worden, alles zu thun was ſie können, um 
Ihren Wünſchen zu opregen, 

(Baron Sir William) Madinnon, 


21. November 1889. 


Das Gomité für r^» Entſatz Emin Paſcha's und bie Directoren der 
Raif. Britiſch-Oſtafritaniſchen Compagnie an die Herren H. M. Stanley 
und Emin Paſcha — Die innigſten, herzlichſten Glückwünſche. D 


Aden, 24. November 1889. 


Stanley, Sanſibar. Ich und George Mackenzie hoffen einen geeig⸗ 
neten Empfang für Sie vorzubereiten, den ich für ebenſo paſſend, wie 


боеп)! lte. 
ны уон Oberſt Euan Smith. 


Aden, 24. November 1889, 
Herzlichſtes Willkommen und aufrichtigſte Glückwünſche zu Ihrer 
glücklichen Rücktehr. Ich hoffe nach Bagamoyo zu kommen und Sie dort 
zu treffen, wenn Sie daſelbſt nicht vor dem 5. December anlaugen. Ich 
werde erſt am 2. December von England in Sanſibar ankommen. Selbſt⸗ 
verſländlich werden Sie nach Ihrer Ankunft bei uns wohnen. Meine Frau 
ſchließt meinen herzlichſten guten Wünſchen an. 


George S. Mackenzie. 
Stanley. Herzlichſte Glückwünſche für Sie und Emin. Bin der 
Beete) verſchledener Briefe von Freunden. Es ijt abſolut noth: 
wendig, daß Sie vier Tage in Mombas bleiben. Muß mit größter 
Haft eilen, um Sie als beſonderer Vertreter des Entſahco mite zu bee 


grüßen. А 
G. S. Mackenzie, Aden. 
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London, 25. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Balinakill fendet Ihnen bie vereinigten freund 
lichſten, herzlichſten guten Wünſche für fröhliches Weihnachtsfeſt und ein 
glückliches Neujahr. Sie freuen fid, daß Sie gegenwärtig die wohl- 
verdiente Ruhe nach Ihren Strapazen und Gefahren genießen. 


Mackinnon. 


Embekelweni, 3. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Wieder in Sicherheit, Gott ſei Dank! 


Oberſt de Winton, Swazieland. 


London, 3, December. 
Stanley, Sanſibar. Tauſendmal willkommen! Ihr alter Freund 


(J. R.) Robinſon, „Daily News“. 


London, 14. December 1889. 
Stanley, Sanfibar, Die Corporation der Fiſchhändler fendet ibre 
Glückwünſche und bittet Herrn H. M. Stanley, ihm ihre Ehrenmitglied: 
ſchaft anbieten zu dürfen. Wenn Herr Stanley dieſelbe anzunehmen 
geneigt it, erſucht fie ihn, ihr im Laufe des Donats Februar ober zu 
einer ihm beſſer paſſenden Zeit das Vergnügen feiner Geſellſchaft bet 
einem Feſimahl zu ſchenken. 


Brüſſel, 7. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Der Bürgermeiſter von Brüſſel fendet Henry 
Stanley namens der Gemeindevertretung die wärmſten Glückwünſche zu 
dem glücklichen Ausgange ſeines bewunderungswürdigen Unternehmens 
und hofft ihn im Rathhauſe zu bewillkommnen. me 


London, 92, December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Bollen dem Helden Beifall und bieten ihm Bee 
willkommnungsfeſtmahl an. Savage -Club. 


. London, 13. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Der George-Club gratulirt. 


London, 6. December 1889. 


Stanley, Sanſib ar. Die Corporation der Drechsler gab dem Lord 
Mayor ein Feſteſſen, bei dem viele alte Freunde zugegen waren. Nach 
dem Empfange eines freundlichen Telegramms von Sr. Majejtät Konig 
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Leopold, einem Ehren Drechsler, wurde Ihr Wohl mit lebhaftem Enthur 
ſiasmus getrunken. Die Geſellſchaft jendet Ihnen innige Glückwünſche 
zu Ihren ausgezeichneten Erfolgen und bewillkommnet Sie herzlich in 


der Heimat. Burdett Coutts, Vorſitzender. 


London, 19. December 1889. 
a Sanſibar. Beſte Wünſche zum Chriſtſeſte. Gratulationen von 
len, Lawſon, „Daily Telegraph“. 


London, 18. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Amerikaner in London zollen Ihren helden. 
müthigen Thaten zum Beſten der Humanität und Wiſſenſchaft Beifall 
und laden Sie zum Feſtmahl ein. Der Geſandte Lincoln präſidirt; nennen 
Sie wahrſcheinliches Datum. 
Wellcome, Snophill. 


Paris, 6. December 1889. 
88 Sanfibar. Saffet Sie mich zuerſt Ihnen Glück wünſchen 
zu I großen Erfolge und zweitens Ihnen danken für Ihren Brief 
und re rundliche Behandlung meines eh Hoffend, Sie 
bald zu febem, verbleibe ich Ihr großer Bewund: 


James Gordon Bennett, Jacke Herald“. 


Edinburg, 29. November 1889. 
Stanley, Sanſibar. Tauſend Willkommen, Glückwünſche zu Ihrer 
Sicherheit und Ihren glänzenden Erfolgen. 


Bruce (Schwiegerſohn Livingſtone s). 


Sanſibar, 7. December 1889. 

Stanley, Sanſibar. Pierce , t8 jeien mehrere Glückwünſe 
von der Geſellſchaft ber ftünjte. eins „er gehe morgen nach Kairo 
und hoffe, Sie dort шокар . Alles fagt, Sie feien 
ein großer Mann; mir it Ihr Erfolg wahrhaft wunder ⸗ 
bar, einen Roman noch übertreffend. Bedauere Emin, hoffe, Ihr tuch. 
tiger Arzt wird ihn durchbringen; Ihretwegen ſollte er wohlbehalten in 
der Heimat landen. 


Leitender Director der Eaſtern Telegraph Company. 


4. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Sie werben viele Glückwünſe H Я 
reichen Beendigung Ihres boat be Ветий дев inten Аы 
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doch können keine aufrichtiger und ernſtlicher fein als diejenigen Ihres 
LO weg (Sir) John Pender. 


30. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Innige Glückwünſche von Ihrem älteſten Sons 
boner Freunde zu der glücklichen Rückkehr und den herrlichen Erfolgen, 
die alles Frühere übertreffen. Ihr Name ijt in Aller Munde. Am 
Sonntag, 22. December, waren Robinſon, Sala, Irving, Toole, Yates, 
Lawſon und Wingfield meine Gájte im Reform-Club, wo Ihre Geſund⸗ 
heit und glorreiche Laufbahn der einzige Toaſt des Abends waren. 


(J. C.) Parkinſon. 


Wien, 28. November 1889. 


Stanley, Sanſibar. Willkommen wiederum nach Ihrer neuen ge 
fahrvollen afrikaniſchen Expedition. 
Douglas Gibbs. 


Leipzig, 5. December 1889. 
Stanley, &anfibar, Herzlichſte Glückwünſche. 


Brockhaus. j 


Brüſſel, 4. December 1889, 
Stanley, Sanſibar. Warme Giüdwünihe. o 
Independence Belge und Gerald Harry. 


гето осї, 5. December 1889, 
Stanley, Sanſibar. H. M. Stanley Africanus; 1 
(J. B.) Pond. 


London, 5. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Aufrichtigſte Glucwünſche. 
Glave, Ward. 


London, 4. December 1889. 
Stanley, Sanſibar. Bravo! Willkommen in der Heimat. 
Sheldon, May, Welcome. 
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New-York, 6. December 1889. 


Stanley, Sanſibar. Das „Century Magazine“ ſendet feine Glüd- 
wünſche. 


a 26. 30 200. 20. 10. X. 0x. X. 36 хох X. X. XQ 20. 


Briefliche Beglückwünſchung. 


Paris, 8. December 1889. 

Geehrter Herr und theurer College! Die Geographiſche Geſellſchaft 
von Paris beauftragt uns, Sie zu Ihrer Rückkehr zu beglückwünſchen, 
Sie hat das lebhafteſte Intereſſe an den gefahrvollen Reijen genommen. 
die Sie ſoeben vollendet haben, und namentlich an den geographiſchen 
Entdeckungen, welche das Refultat derſelben geweſen find. 

Die Geſellſchaft hoſſt, daß Sie ſie in den Stand ſetzen werden, die 
ganze GE derſelben würdigen zu können. 

Genehmigen Sie, geehrter Herr und theurer College, mit unſern 
perſönlichen Glückwünſchen den Ausdruck unſerer ausgezeichnetſten Hod. 
achtung. 

Der Generalſecretär 
C. Maunoir. 


Der Vorſitzende der Centralcommiſſion, Mitglied des Juftituts, 
J. Milne Edwards, 


Der Vorſitzende der Geſellſchaft, Mitglied des Inſtituts, 
Graf von Leſſeps. 


Herrn Henry M. Stanley, Correſpondirendes Mitglied 
der Geographiſchen Geſellſchaft in Paris. 


Stanfen, Im duntelſten Яо, II. 28 


IL 


Erläuterungen. 


Die Wambutti kannten einen Ejel und nannten ihn „Atti“. Wie fie behaupten, 
fangen fie die Eſel zuweilen in Via? Es ijt ein Wunder, daß die Thiere 
etwas zu {теўеп finden; fie {тееп Blatter, 

SBafiofwa ift die Sprache von Ear 

Die Wambutti nennen ihre Sprache Ku mbutti e Battwa, geſprochen 
Заира. Ich dente mir, bah D e Ee nicht b i ime lang von 
D-w herausgefunden und feine Zwerge de Alta genannt hat 

Das Kumbutti oder Batwa, das Sne oder Cie und die Babira, 

(eben. Stinnena und Stil Ж аш Kongo, find drei ähnliche Dialekte. Namentlich 

ind der erſtere und letztere mich, mehrere hundert Kilometer Wald» 

land zwiſchen ihnen liegen s durch bi je Lindi, Lenda und Ituri ger 
trennt werden. 

Die Bavira und Babuſeſſe, wel Gs durch ben Gturi voneinander ge» 
ſchieden werden und beide Grasland bewohnen, ſprechen einen bemerkenswerth al 
lichen Dialekt. Früher waren beide Dial Kg EN eine Sprache, doch ijt diejenige 
der Bavira in zwei Generationen durch den Gebrauch des Rufobe, der 
Sprache der Wahuma, EE же En find von bem Ufern bes 
Ituri eingewandert. ti überſchritten und fid) unter den Wahuma, 
ag ЗА fiven und ſtolzen Se uedergelaſſen. 

Rukobe beſitzt fein Wort für Dank, doch beden urungi” 

été „ich faffe es als gut von dir auf“ oder „ich 1 — — es 4 an, 

Die Wal nennen als Kinder bem Vater „Baba“, wie unfer Tepa, als 
Erwachſene „Tata“; die Mutter als Kinder „Mama“, als Erwachſene „Ma: 

Die Wahuma auf der andern Seite des Sees heien Watſchweſi. 

Die Zahl 3 klingt bei allen КЕЗ febr ähnlich; von Sanſibar an ber 
Oſttüſte dis Banana an der und in der E Waldregion bis zum 
Albert. See ijt kein großer Unterſchied in der Benennung 


Waſſer Belt überall ziemlich 12 * manent an M ees E Hälfte des 


Continents, und amar riba, liba, lil 
Huhn = kuku, kokko, ngokko, rech 


Se img Ка тіне Winter 
= 2 mente brea tena 
- . in d 

ib = mbwa, mbua. > 
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Man Ze glauben, daß in Afrila eine vollſtändige Sprachenverwirrung 


herrſchte nach folgenden Beispielen: 
ottentottiſch Babuſeſſe атн Mandingo 
uge = mu Kopf = mu K Mann = mo. 


D ко Auge = koi. 
ШЕЛ Djt-Manjema 
Herr = bana ober bwana eis = E2: n. 


Kiſuaheli 
Flußpferd = kiboko Kopf, Hand, p kiboko. 
Boro = ber Berg in Somali, ein böſes Schimpfwort im Kiſuaheli und Land 
bei den Niamniam. 
Somme = Himmel in Hurrur, gut im ſudaneſiſchen Arabiſch. 
Kuba = Himmel in Savira, Hund in det, groß im Stifuabeli. 
Barra = Frau in Wdaiel, Continent im Kiſuahell. 
Ina = vier in Kiſanſt, Feuer in Joruba. 
дЫ = Strafe in Babira, Fluß in Ku-mbutti. 
Hund in Somali, aber Mutter in Hurrur, ſodaß der Sohn einer 
РА ш а Бш daſſelbe heißen würde wie ein Mutterfoyn in Hurrur. 
Ariho = bijt du da in uma, Himmel in Niamniam. 
Happa = hier im Kiſuaheli, ја іп Monbuttu. 
Das Пака des Waldes nähert fid) dem Ebbugu der Monbuttu (Banane). 
Die Niamniam haben feine Worte für Ziffern Aber fünf; ſechs wird die 
zweite eins, battisa, ſieben die zweite zwei, battiuwi, u. f, w. 
> Ly Süabarufufaru ijt es ebenfo. 
= eid) in Niamniam nähert fid) dem poscho = Rationen im 
eun e 5 dem ruſſiſchen podzio = Eile. Per. fet 
abe ste ea ea їй der allgemeine Name für (ай zwanzig af 
taniſche Flüſſe, lufu, ruvu, 1 25 AES = 2? 
Das Danakil-Wort n en, rol in naher Verbindung zu dem 
| Sue Monbuttu, ruba des Mbarutukaru, ibo ber Babira und libo ber 


A Vater, in Niamniam wird Mutter in Mandingo, 
Während de bei bem Niamniam Frau bedeutet, ijt es im Weſtnordweſten 
daſſelbe djalif, fern; dagegen ijt de in Dinta viet. 


pcm 
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Vergleichende Tabelle der Sprachen des 
T | Serge t. Zwerge. 
Ku-mbuttl ober Baklokwa ober [Aei roetan 2 abit Же 
mené. | di | бишь. (gute | "йыш en . 
— —— ũ— — — 
Eins Kadi . Ujju moti anderré 
Zwei Ibari 2 Ibari Ibari andrekwa 
rei Jaro ikaro isaro undichikwa 
Bier Zinna ikwangenya| — ` |goruehi 
Fünf itano bumuti itano andekaro 
Sechs mutuba ijju mutuba zabandu 
Sieben Kitanai er — karubaro 
ibali 
Acht Kibbé bumutti-na- - knibandu 
iharo 
Neun ellalo bumutti-na- — bangewadu- 
ikwanganya una 
gehn mukko mabo mukko | Boga ob. za- 
d dichi 
Zwanzig mukko ibali mabo ibari — m zu 
Dreißig mukko ваго u. ſ. w. — — 
БЕЙ — = ва = 
шиі = — — — 
iebſig — — E — 
ЕШ = — — — 
Meungig ES = - - 
jundert ES = ف‎ E 
s k moku mabo-mabo | mkwa. mbissa 
Frau kali muttu — — 
Kuh Banzari ukali inki adthé 
Sud ibu mbua mbo aiche 
Gel atti — — — 
Siege samanga mm mé«mé ndiri 
d itindi itindi jokoloro 
inger Bukanzigu iheu nethagwa 
Stopi mo moru mo nejjo 
Stuhl mbata umburn {mbuta = 
Lande kuku Tato — achu 
Baum mi mpaho mi schugwaro 
Haus Indu Indu adta 
2n. mukwari bahura nsoh mburr 
effer n m mbago d 
Speer Tkunj ikun; ikunga al 
бп [em Kokko kokko Ka 
dr ati Faruba ober | ibo. adda 
Ruba 
Waſſer libo Ruba ibo addohissi 
mo mosa ritta nsa 


ча Fw EZ В за А БАА Щщ 
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centralafrikaniſchen Wald- und Graslandes. 
TRukobe ober 
Emer vU. [M Dinka, Monbuttu. | Niammlam. — 
i ngilini g Ona 
Kabili bala bali Rog Orwi à 
asuto isaro isaro ndiya Otta Biata 
Kané ind aini Dé Oswa Biama 
Katano bitano five atano | duman Zerna Biswi 
mitkaga madya kiboko-bari | ndoro Tegel Batissa 
anna 
musansa lalodu — Bet Tororwi Batiwwi 
mnani lalo — Deyarku- |Gwanda Batti-biata 
man 
nuvenda |sobya —  |Hityaro ` | Tengirigi | Batti-biama 
А anna 
ikumi kumi ten-kumi — Tekkewé | Bauwé 
ikumu = kumi bali — = Bolologowi 
nakimu|: 
„ nabili = ы T. +. 
„ navato — — — IS 
„ navine — — — SC 
„ navitano| — — Ze EN 
namukaga — — = 
па musansu. — — — 
na minami — — — 
па mvenda. — — - 
igana iganabingiri| — * i 
muntu augirini ті cot 
пы [mii [katt Jaime 
mbwa nmbwa ba-umbwa | edju Ango 
mbusi mo-mo то-то. etto Vusende 
kigeré bata. subugwata |edjok Gwendwi:. 
mi kiboko U boko | it) in urribbé 
kiboko mu errano li 
ъё mbata mbata etoteh. mbata 
uwato bwato zabo ichorya kurumba 
viti miri apobau ethim unguwa 
enju ndabo n ichalotu dima 
re я 10 E 
mi езеш. 
ichumu en kunga ijultar bassa 
ngoko bul bukokuki | ejjid kondo 
mgera niongoro — |purupuru — di 
mije-zi libo bin immé 
ui musa musa Dat we 
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Vergleichende Tabelle der Sprachen des 


Фені. Ku-mbuttl. Bakiokwa, Mbarukukaru. Babira. Balegga. 
Кара mani Hehwahi | mani ajje 
Sungi burugwurru | Timba Sungi apiro 
Bibi Passi Antongera |barerengwa | bibiro 
Himmel Iku Iku ligaliki kupa abiro 
Regen mbua mbu maneri mbua ajesi 
Elefant mbungu — |uku mbun mbungu [абду apesi 
Leopard mapiranga |mapilongo |Biukabui  |mabianga | agoro [abbé 
nane mdondate ب‎ kio — um 
iih nsu-mbungi | mbungi Bahi Su abbé 
Fleiſch nimbu kupa ngai aboré ма 
Bogel ndiya mbabu banori mbu aré 
Land Imbanda — = er ango 
Hügel ob. Berg] mambu Tbiko ligungu ` |mambu abero 
Nahrung Iyapa Liari matanja pikisavia | gussa 
Stock mbembé mbeketti mbau lenda achu 
Holz kakala = = — [akari 
nangombé | bongo ngombe bongo abbo 
'avtoffefu. mburebbo — — = lali 
Bananen masaba Thuki bogu ibuku Setza 
Sal kun mabwari [арра kua ako 
Mehl kekė amamatubi- — simbo usaro-u 
бе apende nz [а hambi afi adzu 
Süofjerftrae | mbungu-a- -- E — = 
Stein Itari [libo mukuku libuku itè achu 
Au mbukesu | koi liho isu 
Naje Erro mbemberro | hongo erro loro 
Mund medari medari uchi afenogo kangaroro 
fim minyo minyo minyo mino nekuro 
ippen ünioko |basanioko |mbuchuki | mututu nécho 
Ohren itu kitoi matewu | іші перрё 
zunge idakka. iddakako — |limi iddaka nechuro 
and ekkakan- |ekkaki rabegi njaga nothora 
ut ob. Fell] koko [zikka| kosso eddippa | mbogo kura 
Laufen mbango = mbangu kuliya akoro-lelé 
Schlaf toro bulangi toro toro mandagu- 
Dant batori — hek-heh — = 
Bater aupa aypa Abba abbé abbu 
Mutter ioyma eyma amma ammé 
Bruder Baruku піуара Dadi-mwa- | manema ja-jangwa 
mij 
‘Todt kukwa ikussa mutwa] kukwa dorro 
Rein kimakari = e — Е 
p^ Ruki — ib) — — 
шеп Tag! | Kundana — ubalya Kisa apobangaro 


mg, A dere A E gab, A û 
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centralafrifanifhen Wald- und Graslandes. 


Wahoma, Marita. ` ун Dinka- Monbattu. | Nlamniam, 


mwani 


Echolokolo | Мери 
echolpé Naugws 
gulpyatuil | Etturn 
echolnyalit | Norro 
eddun. 


mwani 
Sungi Sungi 

tanga-tanga| nzoga 

kuba uten 

mbura mbula 

mbungu — |mbongu 
ungwi ungwi 

mpiti usu 


bausu nyama etehorin 

nyama — 

mburu mburu ter (arabifd)| Nari 

nkungu par — Nebha 

bimba. imba Ekgur Nouru 
viakulya егі lissa benekuu Anya 4 

epichar 
mwigo mwigo miri etchortim | Nekkirri 
enku Баа SI bau m - Kars 
rubuku d bongo Zbwam Noggi 
viyata Wei (хаба T. [Namanzingi | Abangwd 
vitoke didi nderi —  |Ebwmgu ` Pn 
kisura mukwa gokoi = Nagangu | Tikwo 
nsano mtubu uhu etyolabib | Nekkim- Neunga 
muhanda | siyo sho,midende| ekgwern — | Neyi [bappu| Jiné 
rubengu | tari tari makweguru | Nokoppi Mbia 
lisu iso isu enyer NOR Bunglisé 
nindu ruru rura езшп Namu Omno 
wa |noko daka ketok Nottiko Ze 

mena minyo mino Saee | Ekki indie 
munwa | noko Andwiüki (Seen 
malo kitoi tui am Ebbi Turu 
arimi daka eleb Nekkadr Milalo 
kiganza kiboko kil etehini ЕНА Beboyo 
mbirri oder | m) пша - Nerikeppi | Kwotto 


chuiruki | kite-tcha — 
viomé kisi-niyha | toro 


(Kein foldes Wort vo 
nyapoto (Kein ES "t 
Ba 


No 
Uriwemi 


D 

jr 
Sudu 
Muyekonno 


III. Vom Atlantiſchen zum Indiſchen Ocean. 
Tabellariſche Ueberſicht der in den Jahren 1887—89 ausgeführten Märſche. 


Name des Ortes oder Lagers. 


Mär; 19,20] 5 9 Atlantiſchen Ocean den untern ue са 


bis Matadi . 
Marſch von Matadi bis Leopolduille am obern 
Rongo. . - 


Mit Dampfer den. Kongo LE von E 


ville bis Sambuja. . , 


Be son v Bis Gantonde : б?р: 
Verbranntes Dorf. eee әз 
mate cnt cut PCM ai 


nO cl i'hoecO ИЖИ АСИ! 


ier am Aruwimi о» 
on qe S gg „юй 
ES Et. 2 As NEA 

Bahıti-Dorj . x ee ` D 
Bakoka. Dos . ANCUS 

Dorf "EM Я 


TFF 
UnterBanalja . . . ......,. 
Ober Baualja E ` 


Sumgmada. - . 2... en, 
Unter Marie ee К 
MittebMariri . . ... . Я 
тр Vp HER RUE DA ren RI ИН de 


Entfernung 
Kilometer. 


, | Min, 


Entfernung 


in 


Regen 
während 


en 
Monats, 
Stunden 


(Ill 


МАЙЫ 


Cep, Länge. 


25° 330" 


25 337 


Breite, 


N. 1 1724" 


N. 1 28,38% 
N. 1729 
N. 1^28' 30" 
N. 1° 28' 45^ 
N. 1°81 
N. 15 38 / 


pm 
‚über bem. 
‘Meer, 


Meter 


369 


III Pupu 


6 10! 45" 


"m 
48 45" 


50 45" 
r 30” 
preda MER 


Oberhalb der E 
iri. 27 945" |92. 1°51" 


20. 
21. 
32. 
23. 
94. 
25. 
n. 
98. 
99. 
1. 
> 
a 
4. 
6. 
D 
B. 
9. 
11. 


E 


Ee 27" 16 N. 1941716” 
Untere Mabengu-Stromſchnellen E 
БК n " 


Gi sett 
gäer Lager 
wedlelt Ges: 
m Dorf ..- 


24 
. 1° 40" 


. 140 
31'45 . 1377 


SSE HEED 


Unteres Ende des Bafopo-Wafferfalls - o. 
Bajopo Maſſerfall = 
Unteres Ende der Stromſchnellen 


27 350% , 140% 


шыл шешшш seg ee | al шша EEN Ee‏ ج س ج 


2B 


III Ono 


wr 


Name des Ortes oder Lagers. 


Am Aruwimi. — Fortſetzung. 


Uebertrag: 


Biers Ende des Wajjerfalls . 
er bei der Flußpferdweitung. 
SE des ر‎ taal nl 
Saralla-Stromfänelin ` KS e 
I e- DRECHEN 
Ravabi-Dory . SE 
Mager. . . 
Шс. 
Steom{dnetien | b 
Unterhalb U arrowwa's Station. 
Gegenüber Ugarrowwa's Station 
er unterhalb des Dorfes Bunda 
beim Lenda Fluß Mëtte 
Oberhalb des Lende Fase y 
шш. — E. 
Mabe beim Wafferfalle . ıı | | 
Altes arabiſches Lager 
Avatiko gegenüber Ki 
Einer rel gegenüber . . г 
Eingeborenen-Lager bei der Führe 
Stromengen 8 
Uebergang auf das rechte Ufer T 
Nelſon's Zeg (wieder auf das Tinte Më 


oa 
iu RE ЕЛАН Inſel . 


Wald 


eee ce | Renen 
n 


ie DT OU e‏ دن ع D‏ ان ا سر جر ш‏ ن ون خر ران ان چ چن سر 


3 2 


Ое. Länge. 


27° 5430" 
27 56 
o 45" 
D 
18 
wa 
ә 
e 


28° 30 


28 81' 45^ 


N. 1° 40! 


NEW 
N. 1 30“ 


N. 1° 267 
RM 


N. 123“ 
N. 1° 207 
9.17 18 


N. 1° 16! 
N. 1. 18, 
RTI 


N. 19 107 


N. 1. 10^ 


ar 


III Dua 


чш 4‏ ود 


anf das Ze 5 des rai 1 
Sc an if bs SÉ EM EDS 


Lager ә 
oto. Sifonga-Longa’s Stalin 


7 
. aes 
Mambungu's Dorf. B ^ 
SZ, leen 
са avf ми Bene > Eur 
e ` ER 4 
a (Lage von Fort obi 
E 
олсо куу 
eft Indendurn . 
DitQnbenbunt. . 
Saronni (Ber im, 1402 d Ro 
ш! у, m) ET 
тираи. Na 
Indeſura 5 
(Ende des Waldes) 


Sand) . <. Ser erg 
Babu} ie Dörfer "m 
——.— über den iun oder ag Fluß. 
jang über den Zär NUES. e 
8. Es uma (SRofambont$ Dörfer) . - . . . 


um jug d ben ES Ituri Es en 


un 


TEC ENEE E äi EN 


el as 


28° 43'30” 
28° Aj 


28° 54 45" 
28° 58! 457 
29° 10 45” 


29* 14 
99° 15 


29° 25% 


29° 39 15% 
20 41% 


29° 46“ 


mr 51 45% 


ar v 


30° 10° 45” 


N. J. 420% 
ar 4,45% 


N. 1 y 
31 CI 
Rv Y 
N. 1° 19/ 92" 
N. 1° 14' 28” 


. 128 


N. 1° 2515” 


r REE EA RS a 


713 


1291 


"mt боби 


ame des Ortes oder 


Inland. — Fortſehung. 


Uſanſa ober Gavira's Dörfer . 
Lidl 


geri 


Uebertrag: 


T Punkt des pos er о dem See) 


Ufer des Albert Nianfa ` 


Nach Aneroid Nr. 1 


Do Жы. des Sees über 
i dem Me 


dem Supfoineter 


‚Höhe der Balegga Berge über dem See 


tae O ois Dörfer) . 
Se, Le 


EE por лир. 
EE 
der Brücke über den doeh. А 

Mbiri сЕ 
Waldrand 


See. 


ee! 
U 


III Buon 


E 


ASU IIR DIR 


Ф OUR Or 6o 05 


Marſch bes Lieutenants Stairs nad) poto und zurück, 


n Bodo während des Baues des leptern 


id) nach Ugarrowwa und zurück 
Zweiter Marſch e dem Бег! por 


Bundi ў 

Badfıra. Mfanſa Ebene. М 
UlbertRjania,  Suiammentreifen ı mit Ein Fi 
Niabe; längs des Seeuſers 2 


Auf ber Suche nach der Nachhut. 


253 % 
6437, 


2 
6 
3 
4 
9 
з 
5 
5 
2 
4 
3 
4 
6 
5 
5 
a 
2? 
3 
3 


es te ec 


Е 


ТРТ 


g | 


III 


nds) И 


— 


45" 


EIN 


390! 15^ 


gu 


Auf der Suche nach ber Nachhut. — Fortfegung. 


Uebertrag: 


йш. бте . eae 8 б 
Ka Le wr Н + + or. e и Ва 
Б benburi à 4 сян 


e CY ant den 


äi auf bem Beg | 
bisch К 


E 
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Ali Effendi II. 207, 
Ali Baia Mubarek II. 278. 
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eda predigt einen E 


KD Ankunft sad 99; Weber, 
an I. 146. зоа 
im der Träger i. 
Lenda⸗Fluß, ber T, 194. 130 200. 222. 
423, SCH Il, 38. 
n D € Öfterreichiiche Reiſende 1, 


хоро, WÉI und ber Kongo. Fluß T, 
9, 43—45; und bie Longo -Route L 
EE 
ep. Fille ; und der, D 
70; umb Zippu-zib bes 


pesos onte . Ба II, 819, 
je von П, 
[op on Ke 336. 
ЧГ? 
ber I, 148, 
I, 148. 


"dot из. 
1 
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Sulon o. Fluß, der t 


Luntonſo. Flu 
Lupton Bey 135 25. 96 
nahme I, 96; П, 221. 

Lutete I, 86. 


; Gefangen- 


Mabengu Dorfer, die I, 176. 177. 449, 

Mabengu-Schnellen T, 182. 

Mabiſe, die II, 150. 

Mabode, der Stamm der I, 158; II, 88. 

Mabrufi durch einen Büffel verwundet 
I, 379. 880, 395; ſein Teſtament T, 
896, 

Mackay, A. M., Miſſionar in Le 
Briefe von Emin Bey an ihn I, 25— 
29; feine Briefe an Sir John Sit 1, 
30: feine überflüffigen Bui tae фин 
Paida I. 378; Emin und die Biblio» 
thet Madays 1, 418; П, 382 fa; 
feine Bibliothek Ii. 883; "der lepte 
П, 886—88 ; fein Tod Si Я 

Mackenzie, Cm 1 1, 36. 


D Abſchledsbanker Т, 
48; Schreiben an den Sultan bon San“ 
fbar I, 61. 67. 114; Barttetor’s Be. 
ridt ап Mackinnon 1, 


dan pu 


N 1 00 der IL 291, 338, 


Lr „ 404. 425, 440. 
1. 

Madi-Häuptlings, Tod eines I, 445. 
Madjato, ber ШЧ 1, 419. 
e Nie die Quiet IT, 879, 

„Mal E D ample, Einſchiſſung auf 


Mafiti, die I, SJ 
Mahdi, (Mohammed Achmet) der I. 12. 
14; in Chartum T, 24; in Rimo L 
35 ВАВ 291: feine 1 xd von 
nut Aga geide 
Zoe E Eile 1, 
lara 


Zon 6. ar E I, . 
Matolo, die engliſche Miffion in II, 334. 
38285; 


f in II. 385. 
Sitten 1, 4 
titur 1, Ed 
EL die П, 150, 193, 
Malifa II. 395, 
H3 pen Srtige, I, 352, 34. 
oder Bier TI, 365. 378. 


Negiſter. 


Mamara II, 396. 

Mambanga, bas Dorf I, 160, 452. 

weer A 5 Niederlaffung von T, 
245. 4 

‘Mander’ ца, die L 348. 421. 

Mangelnde Transportmittel auf dem 

p J, 33. 

Manginni 1, 457; II, 94. 

Mangola-Fluß, der 1, 81. 

Mangrudi, ber Häuptling I, 152. 

Manjanga T, 82. 86, 

Manſema I, 183, 186. 187. 193; Man- 
lema. Führer J. 194; Begleiter Nilonga- 
Longa's J, 205, 206, 207. 214, 215, 218; 
Anführer in Ipoto 1, 224; die Moe 
ral der I, 226—99; und umfere Ge. 
wehre I, 229 


1,319; 


ебали 


SCH . d 
Sehler ni iss, 479. 8 Anführer, 
Klagen ber II, 13. 250. 

Maniot, Zubereitung des 1, 139; Webers 
fuß an 1, 145. 

Ne C elm 136; ausgedehnte 1, 147. 


ni a I. 88; II. 5—6. 9—10, 20. 
„ 148, 
Se éi Иш, D 
AC de 
Marco, der riche 


as ica, Karte Vin e. 
ti d von ү 181; 
Gingeborene von 1, 152; Ober- 1, 151; 
Unters П, 16. 
Mari, ein schrecklich ermüdender 1,81; 
h urch den Wald], 131; nach bem Stompafı 
139; langsamer I, 140; П, 206; ant 
AEN ‚aufwärts 7, МӘ; 
t J. 145; ein erſtaunlicher 
tonne, Bufammenfepung V 1 


129. 
me и Bie von 1881—89 gemachten II, 


Regifter. 


Majon Bey I, 51. 306. 308, 310, 364, 


400; II, 288. 
Maſſal I, 270; П, 400; Land. das I, 
382; Moute T, 28, 30; Gefahren ber 


Maffaun I, 12, 

Matadi, Ankunft in I, T Ausſchiffung 
in I, 78; Arbeiten in I, 78. 

Mathews , "General Mond I, 98. 60; 
Age des Generals Ж, 945; II. 


Matjera, meg П, 260. 

Mavona-Thal, das П, 848, 

Shoxim-Geidilgy, das T, 38. 79. 111, 128, 
825; II, 332, 345. 

бари, der Häuptling 1, 152. 

GER Dei von Ravalli T, 359. 


Mbiri, Diſirlet von T, um 

Mboga П, 233, 236. 2- 

Medie, bie II, 34. 

Melanoje J, 190, 

Melindua I, 191. 160. 356. 

GH ne Landungaplag bei Т, 191 — 


Menfchenfreffer I, 199. 
Lei алден I, 159, 
, Einkauf von I, 31, 
Si, „Schlacht bei J, 93. 
uma T, 970. 


Mini, die Niederlaſſung von I, 159. 458, 

Mijulne I, 241. 

Milondiu, der Gründer bes lfonbju- 
Stammes П, 262, 


mi Eë Expedition 1, 78. 
Mittinginia II, 399. 
Miwale Fluß, der I, "25 


Mie. Ses, der II, 3 
Vete oue aie at: Erſocſchung 
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Monbuttu II. 91. 42. 88; Route, die 
1, 373. 390. 

— кар, - II. 266 fg. 

Monolithe T 

Sal Kä des Meeres 1, 


Mordfall, ein 1, 168. 

Morgen, ein unfreundlicher Т, 149. 

Morogoro, Miffionsftation ш Il, 408, 

а а 1, 179, 340,‏ پک تا 

Mostitoney П, 32. 

Motten, eine Wolke von II. 33, 

Mpanga- Fluß, der II, 398, 393. 
Mypele II, 381. 

mo ef + lll 1, 859, 362, 397, 


а der I, 80, 
Myuayua, die deutiche Station II, 402. 
Mialala II. 


399, 
Mintala Route, Rachtheile derselben 1, 


ma, der Wald von 1, 417. 
эш, re Station TI, 405, 
Miwa, Ce 306. 352. 86%, 
368. 877, 389, 395, 403. 417, II, 


SC TE п, 6, e. 
Е Ka? an. 


Muani, der Häuptling T, 241. 


Muembi 1, 83, 
i, Hauptling TI, 
Ka 1 І, 452; [rc 1, 100; 
‘Wubalala II, 401. 
П, 264, 
II. 402. 
TI, 316. 
die Nieberlafl кы 1%. 
п, | Munition für bie 187; 
Жш мү, 1р; Жат SA 
der 1, 160; 
der I, 184; Vergraben von II, 208. 


н ДЕ 
XI, 152.433; Bord, „ 
part CS de Sib, 


42 


Murabo, der Sanfibarite I, 248; der 
Medicinmann 1, 355. 449. 

Murdifou-Bai, bie II, 395, 

Muſa- Knollen I, 260. 

Muſcheln I, 311. 

Muſikinſtrumente II, 361. 

* Häuptling 1, 404—6, 410; II, 
356. 


Sat ber Expedition I, 91; ber 

Leute 1, 192, 196. 199. 202. 229, 256, 
838, 426; П, 13. 56; in Fort 2 
II, 108; "unter Stoffen II. 184; 
Жорт und Subanejen I, 185. 188 


Muta J. 275, 
Muta-Nſige II. 261, 
Mutara, dad Dorf med 
Muth, moraliſcher I, 
Mwite, Häuptling T, Mi. 198, 


WA yi Les L 101; Ж 

iu Sa 4 и 

wiir 1 15 SEN Debt er | Bed 
Verluſte der I, ; feine Nachrichten 
don der PN 407; ме "traurige Geſchichte 
ber 1, 41 fe; das Samt der 
Bol; ‘Reorganijation ber П, 18. + 

1 A ljigenbe I, 75. 


N 1,1 
di ber TI, 942, 
TM Niederlaſſung von 1, 190— 


Nababl- Falle, die I, 445. 


„Navar ino, жыша bs I, 48; Ankunft | Noth, 


des, in Su 
Wer ber 1 2 II, 379 fg. 


Nderi 1, 
ЖаШ, | di Niederlaffung von I, 244. 
Rd 245. 436, 


297. 390, 
ob ідо, die I, 168,451; 
aon, 3 en 
Gr ee 


E Sui DES der II, 


Regifter. 


EEN 308; m cy er I, 214. 
215. 235— 36. 324. jorge um 
I, 226. 227; Abkommen wegen feiner 
Rettung T, 233; Bericht 1, 235—136. 
2931—38, in Soto 1, 954—060; in 
Fort Bodo I, 422; erkrankt I, 340; 
П, 322; fein Körpergewicht П, 174; 
und Ringo П, 372, 425, 
Nepanga j..Rangn Falle. 
Ce ОМ L 159. 182; Cascaden des 
182. 190. 196. 447; П, 29. 
Nera П, 396, 
Neftor I, 358; und Murabo 1, 35 4.—55. 
Newmar oder 105 1 10040 1, 176. 
Sek be der I, 195; II. 2. 
Sigo 116. 


Ngoki⸗Fluß, der II, ч. 

Ngoti II, 378. 

оша Fluß, der I, 452; II. 25. 

Nawetſa, die Ani SC von I, 56; 
Rüdtehe nach 

Siamniam П, 21. 

VEU ue der Side I, 197, 290, 


a GRE des II, 266 
Ritbedens, Karte des П, 


285, 


ez e 
lem е die Safe 1, 310. 359. 371, 


т am I, 87. 
E 2. 
59, 


шша", 
7 к 
Nabe, Lager bei 1, 370. 371 fg. 38997 
П, 110. 112. 
jelo I, 86. 
Sum Sigel, der T, 285. 286, 291, 


jona Mamba am ll 1, 306, 
lon, ih, ber II, 202. 320, 323, 
Rubar фа}фа 1, 16; und die Rongo- 
Route 1, 49; H 


Regifter. 


Omar, Sergeant IT, 191—93. 
Dër see s Schreiben an ben Khaliſen, 


Omburman T, 24. 
Бате: telegraphiide nach &anfibar I. 


ën, Abreiſe von Aden mit dem 
БОЯ 


Adler II, 45; Bachſtelzen 
I, 832; Vananenfreffer u, ; Mi 
adler 1, 146; Gabeweiben T, 233; 
Geier I. 882; Ibiſſe I. 83. 146; П, 
45. 317. 932; ri ed 146; 
П, 311; Kraniche П, 816; den 
I, 146. 418; П, 45. 83; P ifane IT, 
876; Reiher 1, 382; П, 317; Schnepfen 
IL, 517; Sonnenvögel I, 146; II, 45. 
Si; Störche П, 317; Taucher 1, 146 
l. rt eee k 140; 
vogel el I. 145.1 
II. 83; Ziege eg Kë 

Seman Digna Schreiben II, 228, 

Osman Latif Effendi II, б! 167. 189. 

Dfo-See, ber I, 224. 


Mi. imnißvolles I, d 

beis ionsftation bei T, 80, 

кош e ben EES von Unduf⸗ 
uma 

Balen de 1. 167, 172; «Sume 


145. 
Palmenwein T, 103, 
RH ан, ки I 159. 161, 163, 184. 
1. 454; П, 

M T. H. 1,5—6, 397, 401, 427; 
1, 148,1 168. 173. 253. 411. 414; als 
К Cha 

jer „Stanley“ 1, 99; Beichte für, 


(b bel 93-9. 99. nd 
und deſſen Pflichten Ki 


307, 324, 327. 


Г, 150—051; 
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174; erfronft П, 199; und Emin П, 
= 217. 411—12. 425; und das Zwergen“ 


Sanur, Sir J. I, 46. 
Tar. ker Kee I, 87. 
108. Schreiben von bem 

pow des "n AT; auf der Fahrt nach 
Jambuja I, 91—100; Unfall des 1,97; 
Ann 7 98—99, 

پا 

‘Belly, berft Si 7 16. 50. 


feil, Graf I, 59. 
Pfeile, vergiftete I, 4. 136; II, 33; ber 
Woiibba 1, 179; ein feltjamer 1, 267, 
Mäi) I, 170. Mt; Anfertigung des 


171. 
Peilwunden I, 186, 177. 277. 278. 452. 
454; П, 95. 97. 01. 104. 239; Bee 
тола der II, 27. 
f. Baume. 
en I, 


mrtany, ein I, 40710. 
$ — — latter IT, XU TS E 
ie zÄ EN 
rafte, ës inseln u. |. w. 


Piaggia 1, 371. 
Жо розе ber Т, 128; Arbeit 


Portal, Here I. 20. 
und Afrita I, 68. 
1, 879; 11, 404. 
d den Conſuls I, 22. 


„ Rev, П, 402, 
Expedition T, 38; Snapp’ 


Qualität der I, 52, 
II. 962; T, 314. 
mane П, 

Quelen, heiße II, 260, 319. 369, 
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Nami-Fluf, der II, 252. 291. 

Mamilulu⸗Fluß, der II, 253. 259.291. 299. 

Randy, der Dachshund I, 210. 219; II, 
87; und die Ratten I, 329. 427; ftirbt 


1, 498, 

Raſchid ben Omar, der Oberanführer I, 
200. 202. 214. 233. 261, 270, 291. 
321. 440. 459. 459; П, 55. 131. 187, 

Raſſen der Eingeborenen I, 357, 

Жаш, ein ſchweres T, 279. 

Nationen, halbe I, 92; knappe I, 209. 

Ratten I, 137. 329, 

Rauf Pascha I, 394. 

Жашеп und Schelten 1, 86. 

Slavibongo I, 403; II, 936. 

Mebellenoffigiere aus Wadelai II, 149 
—143; Briefe ber П, 199. 

Rediaf die Station 1I, 110. 111.112. 192 


Rene en І, 88. 129, 141. 150, 178, 220. 
2. 278, 290, 390, 441. 451; II, 54. 
87, 288; Regenzeit die I, 94; füvditer- 
Ins 1,147; Megenmengen, gefallene 


, 150. 
Rehan, ber Nädelsführer II, 197-98; 
wird hingerichtet II, 199, 
Reif II, 387. 
Reiher II, 376. 
Meilly⸗Büchſe, meine T, 900. 
Reis, 13 Tonnen verzehrt I, 
Neisträger, Burhaberufung der EL 47. 
Reit. und Packeſel Es P II, 385. 
Rendl⸗ Fluß, der T, 
Reſultat, ein Dec I, 406. 
Mhinozeros, ein junges П, g. 
8 Herr und Frau J, 
Niffe I, 156, 167. 
GE Niederlage der Rebellen bei I, 


эйт I, 154, 281; Heerden I, 250. 
519; Mucherirag der II, 359. 

Ninnſalen, eine Wilduiß von I, 140. 

ропе I. 28. 

Röhricht I, 997. 

Rofata II, 374. 

Ls Meer, Stürme im I, 58. 

Rothholzpulver T, 154. 

Rothkirch, Baron von 1, 81. 

Routen nach dem Albert See I, 31. 32; 
Auswahl der T, 84; Abänderung der 
1, 43; nach ber fte IL 826. 

Royle, Herr, und Baker's Niederlage bei 
Totar I, 17. 

Ruanda IL, 312. 314. 323. 328. 339. 

352. 368; Gefahren in T, 53. 

Rubaga II, "894. 

Зи Fluß, der II, 252. 291. 

Rücklehr von den Ver. Staaten I, 33; 


Regiſter. 


der Dampfer Gil Banana I, 78; vom 
Ulbert-Njanja І, 399. 

Ruder, blattformige 1, 168, 

Sudimi von Uri II, 159. 

Rugudſi, der Mhumd II, 149. 160. 357. 

Rußandika, Häuptling П, 248. 

igi, Häuptling II, 332. 

Ruimi. Fluß, der у 264, 291. 

Жиі ир II, 

2 5 Lë II, 265, 308, 312, 


aa a h 27 II. 292. 318. 
Ruku-Bach, der I, 167. 
Rumondo, Juſel II, 379. 
Muſango Fluß, der п, 292. 
Ruſeſſe, die Seriba von II. 265. 306. 
üficubi Fluß, der m 391. 
Rufuffu, Thal von II, 342. 
Nuverahi- Fluß, der П, 992. 
ur и der erſte Blid auf den I, 
„ 159; in Sicht II, 174. 991. 
233. 240; ober Vugombowa II, 241. 
247; ober Mvivita IL, 249; oder Bie 
rife II, 261, 252; ША bes HI, 
304—858; Flora des 208; Nas 
men des II, 262; Iw Wollenkonig 
II, 264. 287 fa; bie auf demſelben 
entſpringenden inte II, 291, 297; 
себет des II, 2 307, 
mia I, 989. 
271, 


Ruweru oder Albert. 
Ruyſch, Karte von John 


Sandi, ber pape k 192, 


Saat wpe ee Jager I. 181. 187, 193, 
GE 285 315. 313. 315, 
D 9; П, 100, 207. 


Sababu 

Saburt . — I, 59. 63. 
Sadi, m Häuptling П, 49, 
Zaid’ ven Abed Т, 295, 


f II, 334. 

бай, ber Selten Т, 255, 448; ber 

M. des Lagers II, 168, 

Salz П, 309—10. 312. 314. 
Sallate, Analyſe A П, 3809—10, 
Salzſeen II, 3083—19, 
Combeji Fluß, der II, 397. 

Gambcji Sire Mia) ‘Route T, e 
acu EEN Mganda II, 333. 


eai Beſuch in T, 48. 
Sandftein I, 152. 
Mer Walk ieri pig die І, 92. 


Ене ber Mörder Barttelot's T, 486. 
Sangarameni, ber Manjema I, 224. 939, 


Negifter. 


Sangwe-Mirembe II, 295. 

San Paolo de Loanda I, 352. 

Sanſibar, Ankunft in Sanſibar 1, 59; 
Veränderungen in 1, 60; Sultan von 
1, 61; der Sabel des 1, 61; Erledigung 
von Aufträgen in I. 68, 

Sanſibar⸗Mädchen, ein I, 450. 

Kä ſibariten, Deſertionen der T, 32; 

ratterifirung der T, 53. 91; Trag 

0 iten der I. 81; Plundern ber, I, 83; 
Sympathien für die I. 85; dmi 
ber I, 88; Unbeſonnenheit, Gleich 
РТИ und Unvernunft ber I, 125. 
166, 172. 184. 24 Di 
Gefülfsqusbrüde der I, 
die feilen I, 248; Fei Bee der j, 280 
ſchlechtes Ausiehen der T, 370; Geng 
und Tanz I, 407; Чабак ber 
І, 449; Klagen der II, 2; Meuterei 
unter den II, 14—55, 

Sandi's Tod II, 34. 

Schaitan, der Teufel II, 3. 168, 

Scharmüpel E den Eingeborenen I, 


141. 
Schauſpiel, 72 S ended T, 410. 
ufpieler, ein vol ee T, 148. 
= AE: Geograph П, 
Schicfiputver, Gin Mn von 1, 225. 
Schilde der Baleſſe I, 240; ber Babu- 
BE I, 276; vom Rande ber Ebene 


5 r 417. 
Schire⸗Fluß I, 327. 
Schlangen 1, 159. 418. 
heit der Wilden 1, 130, 
Schmidt, Lieutenant Rochus II, 402— 
403. 406. 411. * 


Schmiedekunſt II, 21. 
Schmuch, ein ſeltſamer I, 268. 
a T, 154, 341; U, 58, 
262, 5 aus Eiſen I, 154; ber 


redieipenfter II. 190. 
© Een ee 1. 4i. 
ong mbant von Miwa 
aA pos 
е ten 
SCH Ge 415—17; Schreiben an II, 


dulce und en J. 318. 
Schwaͤmme als Ges 
Сш а1 Profeſſor Dr. G. 1, Gs 
Anſichten über die Expedition I, 52. 
ai d 21. SCH b 
wierigteiten, angebliche, der ЖЯ 
IMMER leierung 1 1 1 in ag 
und Sorgen I, 166, 


Schynſe, Pater II, 400, 
Sate der сибе І, m 8 5 
ſtellung von 
Seke Kwikurn П, 396. 
Lbftmord eines Sanfibariten II, 146. 
MES der Schwager Tippu-Tib’s I, 86. 


Selim ben Maſſud IL 1 

Selim 394; II, 100 142. 148. 
160. 161. 107. 200. 204—7. 232; 
Schreiben an IT, 165; Briefe von II, 205, 

Selim, Sohn des Majid, berichtet über 
die Krankheiten in Jambuja II, 7. A. 

x ben Mohammed 1, 479—81; П, 

6—19, 

Semlifi I, 354; П, 233. 234, 235. 252. 
263; Fähre über den II, 238; das 
Thal des II, 958. 901. 991. 

Sennar I, 13. 21. 24. 

Seribas T, 131, 285. 

„Serpa Pinto“, der Dampfer I, 76. 

7 der Monbuttu-ftuabe П, 181. 187. 


exei 
Seyid Ke ih amis beim 1, 60; 
quamus Beſuch beim I, 60; Schrei» 
Modinuon’s an T, 60; Bereinba- 
5 Tob des I, 68; f. 


i 

Ee Duni п, 248, 
Simba I Butter T, 956, 
Seed, ir, у 


E ba que I, 163. 
Ern Verhinderung des, ан 
den Ginter Fallen 
еса Зоот ber 1,195; 


„Harriſon I, 31. 
Sul Mackenſſe 4 m I, 96. 48. 58. 
Smith, eis m II, 421. 


A 
Sol ae mfe I, 244; П, Bi. 
ERE DE 


Somali, die I, 80; Krankheit der T, 86; 
ТЕГ der 1, 151, 157, 422; 


epte 
Более 4 . вв. 372, 
in 
Spiele der Knaben H, 362. 
Sprache der Eingeborenen IT, 88, 
Stahlbootes, Belang des I, 37. 
Stairs, Lieutenant W. G. I, 5—6. 39— 
40. 78. 181. 204. 205. 901. 211. 218. 
219. 943. 256, 259. 270. 288, 989. 
390. 309, 990. 497. 437, 440. 452, 
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457; TI, 101. 104. 151. 137. 143, 173, 
186. 203. 233. 238. 253. 263. 321. 
337. 406. 421; Inſtructionen T, 93— 
94. 111; erfrantt I, 124. 199. 145. 
155; П, 938; durch einen EE 
Pfeil verwundet I. 168—71; Marſch 
nach Ipoto T, 327 fg. 337. 343; in Fort 
Boro I, 422; fein Zog, 42394; 
lerrbung "mit, über Major Bartte- 
lot I, 430—84; аан раки 
für 1, 484—385; Bericht il 
Aufenthalt in Fort Bodo П, ПЕН 
fein E jewicht П, 174; enge 
nahme ns II, 196 —97 р wt 
gräbt bie Munition П, 208; und 
Emin II, 217; Bericht über die Er. 
ſteigung des Ruwenzori II, 954—068; 
liber den E П, 2962—63, 
Stanley, O. M., Arbeit am Kongofluſſe 
I, 19. 77. 182. 190, 195, 199—909, 
207. 215.218; bie Kongoroute I, 32. 33; 
Einkäufe A 81—59, 46—41; in San- 
bein, LM 48. 49. 58, 59; Befehle en 
wie B jere 10 93. 94: der Befehl uber 
die Nachhut T, 102; Baruti L, 106.111; 
Juſtructionen für Major Barttelot L 
112— 15; Unterredung mit ‘Major 
Жат! ber Tippu-Tib 1, Mi 
Memorandum für bie Offiziere 
Vorhut T, no fein Фар in — 
Colonne 40; die Offigiere 1 
55; Bogen 25 Pfeile in ee d 
172; und die Bibel I, 286, 28 
vom Fieber h TE T p 
340; Magenentzündung I, 340—492; 
und N Majamboni 1, 35% 
er erſte Brief von Emin I, 
Es die Antwort auf denſelben I, en 
—65; Bufammentreffen mit np " 
869; Unterredung mit Emin über da: 
Verlaſſen der roving, I, 3819—15, 380 
391—94; Eminê Offiziere 1, 
394; Biehraubzüge I, 394. 395; Emin 
und ber Sextank I, 396—397; Sot. 
ſchaft an bie en Emin's L, 2088 — 
99; zwei Briefe von € I, 402— 
404; Radongo und I, 405; Beſuch 
E? p zu тн es 
üt te naturgeſchichtliche That- 
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Drud von F. М. Brodhaus in Leipsig. П 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


H 
Deutfh-Ofafrike. 
Geographie und Geſchichte der Colonie. 
Bon 
Brix Sióvfter.. 
Mit einer Karte von Deutih-Oflafrika. 

8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 
Zum erſten male wird hier das deutſch oſtafrianiſche Schutzgebiet in eingehender 
objectiver Weiſe nach Bodengeſtaltung, Pflanzen- und Thierwelt und Bevbllerung 
dargeſtellt und der coloniſatoriſche Werth der einzelnen Landſchaften in Verbindung 


mit den natürlichen Hülfsmitteln erörtert. Die beigegebene Karte ift die größte 
und befte über dieſen Theil Afrikas erſchienene. 


Seife Arbeit in Afrika. 


Erfahrungen und Betrachtungen. 
Bon 
Herman Sonpaatx, 
8. Geh. 3 M. 50 Pf. 

Auf Grund langjähriger in Afrika ſelbſt geſammelter Linen gibt ber 
Verſaſſer Rathſchläge zur prattiſchen Geſtaltung des deutſchen Cofonifationswefens 
unter Beſlürwortung der Beſtrebungen zur gedeihlichen Entwickelung von Zeg: 
Afrika, Die befte Empfehlung dieſes Werks ifl nachſtehendes Schreiben, welches 
dem Verfaſſer zuging: 

„Ich habe von dem Werke und ben werkhvollen Vorſchlägen, welches daſſelbe 
{йт die Erschließung und Nutzbarmachung unſerer Schußgebieſe im Afrika enthält, 
mit Intereſſe Kenntnif genommen und werde nicht ermangeln, die Kaiſerlichen Ber 
Li jowie die wiſſenſchaftlichen Stationen in den Sachgebieten Kamerun und 

‘ogo mit dieſem Werke auszuſtatten. 
Berlin, den 22. Januar 1888, Der Reichskanzler. 


J. A. (gez.) e 


Die Völker Afrikas. 
V 


‘on 
Robert Hartmann. 
Mit 94 Abbildungen in Holzsehnitt, 8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 
(Internationale wissenschaftliche Bibliothek, 38. Band.) 

Der Verfasser, Professor an der Universität zu Berlin, unterzieht die 
Kérperbeschaffenheit, die Sprache, die Sitten und Gebräuche der afrika- 
nischen Völker eingehender Untersuchung und liefert eine vergleichende 
Ethnologie von Afrika, welche durch zahlreiche, vorzüglich ausgeführte 
Abbildungen veranschaulicht wird. Somit empfiehlt sich das Buch allen 
Lesern der Werke von Livingstone, Cameron, Stanley, Rohlfs und andern 
Afrikaforschern als eine höchst werthvolle Ergänzung dieser Reiseberichte. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Emin Paſcha. 


Eine Sammlung von Reiſebrieſen und Berichten Dr. Emin Paſcha's aus 
den ehemals ägyptischen Aequatorialprovinzen und deren Grenzländer. 
Herausgegeben von 
Dr. Georg Schweinfurth und Dr. Friedrich Rahel 
mit Unterſtützung von 
Dr. R. W, £elhin und Dr. G. Hartlaub. 

Mit Porträt, Lebenoſkizze und erklärendem Namenverzeichniß. 

8. Geh. 12 M. Geb. 13 M. 50 Pf. 


Emin Paſcha, unfer mebrere Sabre fang in Wadelai abgeiperct gewefenter 
beutjcher Landsmann, ifl nach feiner Rügtehr im die Dienfte des Deutſchen Reichs 


getreten, 


Obige Sammlung ber Reiſebrieſe und Berichte Goin Paſcha e iſt bisher 


dag ba Wert, aus welchem man in feinen eigenen Schilderungen erfahren kaun, 


mag unf 


er gefeierter Landsmann ale Afrikaforſcher geleiſtet hat. 


In Verlage von J. P. Bachem in Köln erihien: 


Mit Stanley u. Emin Paſchn 


durch Deutsch- Cft Afrita. 


Reiſe-Tagebuch von P. Aug. Эйе, 
Herausgegeben von Sarl Hedyerd. 
In farb. midleg geh. A 1,0. 
Эп |. drelſard. Orig innen 4 200. 
Wud in Neien. während bes dentrürdigen 
Вин etme’ und Emin Фајда 
Gee bis Bagamoyo gelilbcten 
—.— Tagebuch zeigt fih P. Shunie 
in feinem federn Buche (wel За 
Erlebniffe und Schilderungen. Mit? 
nach Original- Photographien ded Berfaers. 2 M.) 
als vielfeitig gebildeter, Icharſer Beobachter, ber 
mit überaus gewandter Feder eine Fülle fefteln- 
ber Bilden dne. A expers ës 
fardenprddhtige Schilderung der Staramane, Seite 
Salter bieten wertbvolle Beiträge zur 
Beurtheilung der Stanley" fen Expedition, 
Das Buch gewinnt jetzt um fo größere 
Bedeutung, als P. Schynſe ſelbſt als 


Begleiter Emin Datdag 


mit der von Letzterm befehligten laiſerlich 
deutſchen Expedition, welche Reichscom ⸗ 
miſſar Major Wißmann ausrüſtete, am 
15, April 1890 wieder nach dem Innern 
Afrikas aufgebrochen ift. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag von F. А, Brockhaus in Leipzig. 


Nilfahrt 


bis zu den zweiten Katarakten, 
Führer durch Aegypten und Nubien 


von 
Anton Grafen Prokesch- Osten, Sohn. 
Mit Karten, Ри 


Nubien, die an Ort and Balle geo 
Erfahrungen dos kundigon Verfassers. 
nd, was die ae, 


„eise Literatur darbiotot 


In ägupliſchen Dienſlen. 
Erlebniſſe eines ehemaligen preußiſchen 
Hufarenoffiziers. 


den Max Müller, Lieutenant a. T. 
‘Mit 10 БЫ илден und einer Karte. 
Geb, 3 90. Ged. AM. 


SE айа a Ka 


t] 
nde, SE бене des Balteledeno 
Büfe. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipffg. 


Der Sudan unter ügyptiſcher Herrſchaft. 


Rückblicke auf die letzten ſechzig Jahre. 
Zeng einem Anhang: 


Briefe Dr. Emtn-Paccha s und fupton-ey's an Dr. Wilhelm Junker, 1883-1885. 
Bearbeitet und herausgegeben von Richard £ndjta. 
Mit einem Titelbild und zwei Karten. 8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 

Auf Grund der Tagebücher von Dr. Wilhelm Junker und ſonſtiger zu. 
meiſt an Ort und Stelle gemachter Forſchungen bietet dieſes Werk das beſie Mittel 
zur Orientirung über bie Ereigniſſe, welche zu dem Mahdl⸗Auſſtand in den Sudans 
ländern und zu ber Abſperrung Emin⸗Paſcha's führten. 


m . 
Der Kilima-Ndjaro. 
Forschungsreise im óstlichen Aequatorial-A frika. 
Nebst einer Schilderung der naturgeschichtlichen und commerziellen 


Verhältnisse sowie der Sprachen des Kilima-Ndjaro-Gebietes. 
Von 


H H. Johnston. 
Mit Porträt, über 80 Abbildungen und 4 Karten. 8. Geh. 15 M. Geb. 17 M. 


Dieses Werk von Н. Н. Johnston hat für deutsche Leser ganz be- 
sondern Werth, weil darin namentlich die deutschen Schutzgebiete 
des östlichen Aequatorial-Afrika, in welchen die Deutsche Ostafrikanische 
Gesellschaft ihre Colonisationspläne zu verwirklichen beginnt, sowie die 
dort heimischen Volksstämme durch Wort und Bild eingehend geschildert 
werden. Ein eigenes Kapitel erörtert die Aussichten, die sich für den 
europäischen Handelsverkehr mit Ostafrika darbieten. 

= 
CM 


Durch Massai Land. % : 


Forschungsreise in Ostafrika 
zu den Schneebergen und wilden Stämmen zwischen dem Kilima-Ndjaro 
und Victoria-Njansa in den Jahren 1883 und 1884. 


Von 
Joseph Thomson. 
Mit 62 Abbildungen in Holzschnitt und 2 Karten. В. Geh. 15 М. Geb. 17 M. 


Joseph Thomson hat als der erste Епгорйег das von raub- und mord- 
süchtigen Volksstimmen bewohnte Massai-Land in seiner ganzen Linge 
durchreist und dadurch ein geologisch wie commerziell höchst wichtiges 
Stück Innerafrikas unserer Kenntniss erschlossen. Die frisch und anziehend 

eschriebene Schilderung dieser Reise, mit Abbildungen und Karten reich 
illustrirt, reiht sich den werthvollsten Werken an, welche die Aufhellung 
des dunkeln Welttheils für die europäischen Nationen vermitteln. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: a 


H. Semler, 
Die tropiſche Agrikultur. 
Ein Handbuch für Pflanzer und Kaufleute. 


5 Bände Ler. 8%, à 15 Mk. Jeder Band einzeln käuflich. 


L Band: 706 Seiten mit 92 Abbildungen. 
IL Band: 704 Seiten mit 39 Abbildungen. 
III. Band: 818 Seiten mit 155 Abbildungen. 


Das obige Werk darf als unentbehrlich für Jeden L xu werden, ber beit 
tropifchen Boden bebauen und ihm Früchte abgewinnen will. In dieſer Arbeit hat 
der im Jahre 1888 in Sanſibar verſtorbene Verfaſſer die Reſultate feiner 30 jahri⸗ 
gen Studien und praktischen Erfahrungen auf bem Gebiete der tropiſchen Kulturen 
zusammengefaßt. Einen beſondern Werth hat das Werk auch für Kaufleute, weil 
der Berfajfer nicht nur Hunderte von tropiſchen Speciallulturen praktisch und leicht⸗ 
fafilich lehrt, foudern auch, als umſichtiger Kaufmann, der er zugleich "we? ihre 
wenne auf Grund forgfältig zuſammengetragenen Va Materials ge 
nau erörtert. 


= Ausführliche Proſpecte auf Wunſch franco per Poſt. = 
Hinſtorſßſche Hofbuchhandlung in Wismar. 


Verlag von Goart Flemming in Glogau. 


Generalkarte von Afrika. 
Entworfen und gezeichnet von 
F. Haudthe, 
Nach den neueſten Materialien revidiert und ergänzt im lartographiſchen Inſtitut 
der Verlagshandlung. 
Mehftab: 1: 14 500 000. 


Größtes Candkartenformat, Prets in шї gefalyt 1 Mark, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des Jn- und Auslandes. 


Berlag der Schulte fGen Bol Buchard-] Durg alle Buchhandlungen if zu 
lung (A. Schwartz) n Oldenburg: erhalten: 
Don Banana zum Riamwo. Cine 
ife in Weftafeife, im Auf- 
e ae АН von Reifewerken 


Deuschland. Von Dr. med. Willy 


Wolf. Mit 1 Karte. M. 4.—, in aus dem Verlage 
Orig.⸗Einband M. 5.—. 
аки. E dë von 
. juriſt. dae zur Kenntniß der H inii 
o Rechte Seite. E F. A. Brockhaus in Leipzig, 
Я. B. Poft, Richter am Landgericht in в. 20 Seiten. 


Bremen. Mit Völler, Länder- und e 5 Ы 
Sachregiſter. 2 Theile. M. 10.—. Mit zahlreichen Abbildungen. 


RN Das véi Hifrifche Werk der Moul, NEC 


Soeben wurde vollſtändig: 


Die Begründung 


Deutſchen Reiches 


durch 


Wilhelm J. 


Vornehmlich nach den preußiſchen Staatsacten 


Heinrich von Sybel, 


Fünf Bände. Erſte bis dritte Auflage. 


Preis für den Band broſchirt Kl. 7,50, fein gebunden Kl. 9.50. 


Von der gleichzeitig erſchienenen Luxus Ausgabe auf ftarfent anb. 
papier in 150 numerirten Exemplaren foftet 


der Band broſchirt M. 12. 
Verlagsbuchhandlung von R. Oldenbourg 


in München und Leipzig. 


Verlag von Walther & Apolant in Berlin. 
D rts Lët LA 18 Een 
Major Hermann Wiſfmann 


Reidatommiffar für Dhafrita. 


Unter deutſcher Flagge 


quer durch Afrika von Weſt nach Oſt. 

Während der Jahre 1880—1883 ausgeführt von Paul Pogge und Hermann Wiſſmann. 
Mit 2 Marten von Ridard Siebert und mit vielen Abbildungen nach ben von 
Rudolf Hell geewe in Delgemäfden und Zeichnungen ausgeführten Stiggent von Wiifmann, 
A44 Seiten grof 8. Preto brodjirt, Mb. 12,—, gebunden Mh. 15,— 


== Seite Auflage. z— 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Im Innern Afrikas. 


Die Erforſchung des Kaſſai während der Jahre 1883, 1884 und 1885. 
Bon 
Hermann Wißmann, Ludwig Wolf, Curt von Francois, Hans Mueller. 
Mit einem Titelbild, über 100 Abbildungen und 3 Karten. 
8. Geh. 18 M. Geb. 20 M. 


Die Ergebniffe der unter der Leitung von Hermann Wißmann unternommenen 
Kaſſai-Expedition find für bie geographiſche und ethnographiſche Kenntniß Innerafrifas 
außerordentlich eg Die Schilderung der auch mit mancherlei kriegeriſchen Ereig- 
niſſen verbundenen Reife ift von den Mitgliedern der Expedition gemeinſchaftlich 
ausgearbeitet worden und dieſes Werk der vier insgeſammt der deutſchen Armee an⸗ 
gehörigen Offiziere gewährt deshalb hervorragendes Intereſſe. 


Die Erforſchung des däm und Lulongo, 


Reijen in Centralafrita 
von 
Curt von Francois. 
Mit 33 Abbildungen, 12 Kattenſtizzen und 1 Ueberſichtslarte. 
8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 

Hauptmann Gurt von Francois, Theilnehmer an der Kaſſal⸗ Expedition 
unter der Oberleitung von Hermann Wißmann, unternahm nach Eintreffen der 
Neifenden am Kongo in Begleitung des engliſchen Miſſtenars Grenfell noch eine 
beſondere Forſchungsreiſe auf dem Kongo und deſſen bis dahin unbelannten, in ber 
Nähe des Aequators einmündenden großen Nebenflüſſen Tſchuapa und Lulongo. 
Die Schilderung dieſer Reiſe bildet zugleich eine Ergänzung des Werks über die 
Kaffaireife: „Im Innern Afrikas“. 


Sahara und Sudan. 


Ergebnisse sechsjähriger Reisen in Afrika. 
Yon 
Dr. Gustav Nachtigal. 
Dritter Theil (Schluss), 
Herausgegeben von E. Groddeck, 
Mit einem Portrát in Photogravure, einer Karte, zwei Sohrifttafeln 
und Generalregister zum I.—IIL Theil. 
8. Geh, 15M. Geb. 16 M. 50 Pf. 


C. Bund bringt das klaseische Werk Gustay 
Nachtigale: „авага und Südän“ sam Abschluss. Er umfastt die Heimrsise 
yon Kilka Auch Wadi und Dr-Für. Gerade WadAt und Dr-Fi sind durch 

ie mahdistische Bew: len Europäern unzugängli о! жез! 
Масы ета pingeheade Soladardagen ves; ed werähroller EE 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipyig. 


Im Herzen vou Afrika, 


Reiſen und Entdeckungen im centralen Aequatorial⸗Afrika während 
der Jahre 1868 bis 1871 


von 
Dr. Georg Sdweinfurth. 
Neue umgearbeitete Originalausgabe. 
Mit zahlreichen Abbildungen in Holzſchnitt und 2 lithographirten Marten, 
8. Geh. 12 M. Geb. 14 M. 


Schweinfurtb's Entdeckungen in Afrita waren von cpochemachender Bedeutung 
und haben ihm den Ruf eines Reiſenden erſten Ranges eingetragen. Seine Shil- 
SEDE fiber die dreijährige Forſchungsreiſe wurden mit feltener Einmülthigkeit 
als eins der hervorragendſten aller neuern Reifewerfe geprieſen; dabei wurde all- 
ſeltig beſonders betont, daß der Verfaſſer fid in demſelben nicht nur als ausgezeich⸗ 
neter Ethnograph, ſondern zugleich als gelehrter Botaniker, als Meiſter der ſilliſti⸗ 
{den Darſtellung und als vortrefflicher Zeichner erweiſe. 


Artes Africanae. 


Abbildungen und Beſchreibungen von Erzeugniſſen des Kunſtfleißes 
centralafrikaniſcher Völker. 


Bon 
Dr. Georg Schweinfurth. 
Mit 21 lithographirten Tafeln. 
Folio. Cartonnirt. Ermäßigter Preis 10 M. 


Ja dieſem Werk vereinigt der Berfaffer eine Eh Reihe von Darſtellungen 
von Induſtricerzeugniſſen aller Art, welche er auf feinen Reifen im Innern Afrifag 
zu ſammeln Gelegenheit fand. Das Werk ift daher von außergewöhnlich hohem 
eulturhiſtoriſchen und eihnographiſchen Intereſſe. Die Veſchreibung der dargeſtellten 
Gegenstände ift in deutſcher und in engliſcher Sprache beigegeben. 


Guſtav Nachtigal's 


Reiſen in der 


Sahara und im Sudan. 
Nach feinem Reiſewerk dargeſtellt von Dr. Albert Fränkel. 
Mit Nachtigal's Porträt, 92 Abbildungen und 1 Karte. 
8. Geh. 5 M. Geb. 6 M. 50 Pf. 
sedate a Se dae 


Деле dargeſtellt, die ber werbienftool 


E 


Verlag von F. A. Hrochhaus in Leipjig. 


Sanfibar. 
Ein oſtafrikaniſches Culturbild. 
Von 
Dr. Karl Wilhelm Schmidt. 
8. Mit 15 Abbildungen und 1 Plan. 
Geb. 4 M. 50 Pf. Geb. 5 M. 50 Pf. 


Sanftbar hat als Ausgangspunkt der meiſten Erpebitionen in das Innere Afrikag 
ſchon feit langem eine beſondere Bedeutung gehabt, feit Beginn der deutſchen Colonial- 
beſtrebungen ift das oſtafrifaniſche Inſelreich aber in commerzieller wie politiſcher 
Hinfiht noch mehr in den Vordergrund getreten. Dieſe eingehende Schilderung 
Sanſibaro empfiehlt Dé daher allfeitiger Beachtung. 


Von Sanfibar zum Tanganiika. 
Briefe aus Oſtafrika 


von 
Dr. Richard Böhm. 


Nach dem Tode des Reiſenden nebſt einer biographischen Slizze des 
Verſtorbenen herausgegeben von Hermann Schalow. 
Mit einem Porträt und einer Karte. Geh. 4 M. Geb. D M. 

Wer die Landſchaft in 1 aus prächtigen, packenden Schilderungen 
kennen lernen will, der nehme diefe Briefe zur Hand; bier wird er finden, was ihm 
die zahlreichen Berichte über die deutſchen Gebiete in Oftafrita nicht bieten: lebens 
wahre Gemälde von Land und Leuten in meiſterhafter Darſtellung. Ein kübner 
бегей, ein edt deutſches, warmes Gemilth ferit aus dieſen Briefen, deren 

erfaffer, ein zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigender Naturforſcher, leider durch 
einen frühzeitigen Tod binweggerafft wurde; Paul Reichardt begleitete den 
Reiſenden vier Jahre lang. 


Wier Jahre in Afrika, 1871-1875, 


en 
Eruſt von Weber. 


Mit Abbildungen in Bolzſchnitt, einem Plane und einer Karte. 
Zwei Theile. 8. Geh. 20 M. Geb. 98 M. 

Dieſes ſeſſelnde und gehaltreiche Werk it aus Berichten entſtanden, welche ber 
Verfaſſer während feines p Pul Berwellens ares ee Sib- 
afrikas und während feiner 3tüdreije längs ber oſtafrikaniſchen Küfte om. die Freunde 
in der Heimat gefandt bat. Die darin enthaltenen Mittheilungen über die weiten 
Sünbergebiele: die Transvaal-Republik, der Oranje-Freiſtaat, Natal u. f, w., nehmen 
das vielſeitigſſe Intereſſe in Anſpruch. 


Dru von 3. d. Brodbaus in Leipsig. 
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